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| Prokopius , dieſer byzantiniſche Herodot, wurde In dem 
Leipziger Buͤcherverzeichniſſe zur Oſtermeſſe 1820 bereits an⸗ 
gezeigt, wegen mancherlei Umſtaͤnde aber der Druck bis jetzt 
verſchoben. Meine urſpruͤngliche Abſicht, welcher ich bis jetzt 
meine Studien beſonders gewidmet babe, war, den griechi⸗ 
fchen Tert möglichft correft und vollftändig in einer Hands 
ausgabe zu liefern,. die fih auf drei Bände in Octav be; 
Thränfen follte. Die Schwierigkeit, alle hierzu wuͤnſchens⸗ 
werthe Hälfsmittel zufammen zu bringen, nöthigte zur Zöges 
rung und: veranlaßte mich, einftweilen den Profopius in ein 
deutsches Gewand zu Fleiden. So entftand vor acht jahren 
diefe Ueberfeßung, welche ich mit Erläuterungen. begleitet 
habe, in der Vorausſetzung, daß der Inhalt diefes ber 
rühmten Werfes, welches über die Negierung Juſtinians I. 
ein helles Licht verbreitet, Lefer aus verfchledenen Ständen 
und Klaffen anziehen Eönne, von denen Manche dergleichen 
Anmerkungen nicht uͤberfluͤſſig finden duͤrften. 

Prokopius, aus der Stadt Caͤſarea in Palaͤſtina ge⸗ 
buͤrtig, abhold dem chriſtlichen Sektengeiſte, durch die Werke 
des Alterthums gebildet, war Rechtsanwalt und wurde im 
Debeen 527 der Rechtsbeiſtand, assessor, des Seldheren Bes 
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liſarius, begleitete denfelben auf Teinen Feldzügen bis zu 
Anfange des Jahres 549, fammelte bier den Stoff zu feis 
ner Zeitgefchichte und bearbeitete denfelben bereits während 
diefes Zeitraumes. Als im leßgedachten Jahre Belifarius 
vom Oberbefehl abgetreten und nad) Byzanz zurück gefehre 
war, legte Profopius die lebte Hand an fein Werk, welches 
er bis zum Frühling des Jahres 550 fortführte, und gab 
es wahrfcheinlich in diefem Sahre in fieben Büchern heraus. 
Es enthält bis dahin die denkwuͤrdigſten Begebenheiten unter 
der Regierung Suftinians I. und felbft feiner nächften Vor: 
gänger, infonderbeit die Darftellung der Verhandlungen der 
Kriege mit den Perfern, VBandalen und Gothen, 
nebft wichtigen Nachrichten über die frühere und fpätere 
Sefchichte diefer und vieler andern Völker, welche im Laufe 
der Erzählung berührt werden. Inzwiſchen waren die Feind⸗ 
feligfeiten der Perfer über Kolhis wieder lebhaft geworden 
und der Krieg. mit Totilas und feinen Gothen noch gar- 
nicht zur Entfeheidung gekommen, bis Narfes, mit anfehns 
licher Heeresmacht nach Stalien gefandt, Totilas und deſſen 
Nachfolger Tejas im Jahre 552 zu Grunde richtete. Dies 
bewog Profopius, als Nachtrag. zu den bereits gegebenen 
fieben Büchern, noc) ein befonderes Buch, das achte, abzu: 
faffen, welches: jeßt das vierte der gothifchen Gefchichte aus; 
macht. In demfelben erzählt er die Kriegsunternehmungen 
und Vorfälle im Meorgenlande, die Bewegungen und Be 
gebenheiten der Völker in Europa, in fo fern fie das Römer; 
Reich beruͤhrten, gedenkt im Vorbeigeben der Verhaͤltniſſe 
Afrika's und ſchildert inſonderheit den Ausgang des Gothen⸗ 
Krieges, kurz entwickelt die denkwuͤrdigſten Ereigniſſe, welche 
ſich in den Jahren 550, 551, 552 zutrugen. Er verſprach 
„im letztgedachten Buche, K. 25, über die wegen Religions⸗ 
Streitigkeiten entſtandenen Empoͤrungen in Illyrien noch ein 
beſonderes Buch zu ſchreiben. Statt dieſes verſprochenen 
Werkes iſt von ihm’ eine: Abſchilderung der Bauunter—⸗ 
nehmungen Juſtinians in ſechs Büchern vorhanden. 
Sn dieſen beſchreibt er die Kirchen, Kloͤſter, Prachtgebaͤude, 
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Baͤder, Kranken⸗ und Armenhaͤuſer, Waſſerbehaͤlter, Denk⸗ 
maͤler und eine Menge anderer Anlagen, mit denen jener 
Kaiſer Byzanz verſchoͤnerte, naͤchſtdem die Gründung, Ver; 
beſſerung oder Erweiterung von Staͤdten, Feſtungen, ſtarken 
Paͤſſen, Mauerwerken, Waſſerleitungen, Bruͤcken und andern 
koſtſpieligen Bauten in den Provinzen, inſonderheit ringsum 
an den roͤmiſchen Graͤnzen, wodurch die Sicherſtellung und 
leichtere Vertheidigung des roͤmiſchen Reiches gegen aus⸗ 
waͤrtige Voͤlker bezweckt wurde. Dieſes uͤbrigens reichhal⸗ 
tige und wichtige Werk, eine Lobrede auf Juſtinian, iſt in 
ganz verſchiedenem Geiſte geſchrieben, aus dem der freiſin⸗ 
nige, aufgeklaͤrte Geſchichtſchreiber kaum wieder zu erkennen 
iſt. Der Verfuſſer beruft ſich indeß mehrmals auf feine Ge; 
ſchichte der Kriege, und Nicephorus Calliſtus, der ums Jahr 
1320 lebte, ſchreibt das Wert B. 17. K. 10. dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber Prokopius von Caͤſarea zu. Das Werk hat mans 
cherlei Einſchaltungen erfahren, wozu am Ende deſſelben ge⸗ 
wiſfer Maßen aufgefordert war. Endlich iſt noch ein ber 
ruͤchtigtes und verdaͤchtigtes Buch: Anekdota unter ſeinem 
Namen vorhanden, das angeblich von dem in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte beſchriebenen Ereigniſſen die verborgenen Urſachen 
enthuͤllen ſoll, welche bei Abfaſſung der Geſchichte, aus Furcht 
vor grauſamen Strafen, haͤtten verſchwiegen werden muͤſſen. 
Suidas kennt es und legt es dem Prokopius bei; das von 
den Bauunternehmungen iſt ihm unbekannt. 

Dies iſt in der Kuͤrze das Weſentlichſte, was wir von 
Prokopius wiſſen. Ich erlaube mir, dies Wenige etwas zu 
commentiren und einige Bemerkungen beizufuͤgen, welche 
die Eigenthuͤmlichkeit des Geſchichtſchreibers und den Chas 
zafter feiner acht Geſchichtsbuͤcher betreffen, ohne mich für 
jest auf die übrigen Schriften ausführlicher einzulaffen. 

Die Stadt Caͤſarea in Paldflina war von Herodes er; 
weitert und mit einem Hafen verfeben warden und galt 
noch in ſpaͤtern Zeiten für Schön, wohlhabend und angenehm”). 





1) Vetus orbis descripio oum not. Jac, Gothofredi Genevae 
628, p- 12. | 
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Der Kaiſer Juſtinianus machte ſie zum Sitze eines Procon⸗ 
ſuls und ward in dem desfalls ausgefertigten Privilegium 
Eäfarienfium?) ihr Lobredner und gewiſſer Maßen ihr Ge 
fchichtfchreiber. Prokopius erzähle?), daß er von Kindheit 
auf mit einem Landsmanne Umgang gehabt habe,. den er 
nachmals als anfäßigen Kaufmann in Syrafus wieder fand. 
Es. ift daraus abzunehmen, daß Profopius in der. Sphäre 
des Bürgerfiandes aufgemachfen und nicht aus vornehmen 
Geſchlechte war. Man Eönnte felbft aus jenem Umſtande 
die Vermuthung ziehen, daß. auch des Profopius Vater 
Kaufmann: gewefen, zumal da -Cäfaten eine Seeſtadt war 
und. Handlung trieb. 

- Daß hier Anftalten und Gelegenheiten zur Erwerbung 
einer gelehrten Bildung vorhanden feyn mußten, läßt fich 
Daraus. folgern, daß Juſtinianus von den Eimmohnern der 
dortigen Städte rühmt, fie wären omni doctrinarum . ge- 
nere. referti. Es ift wohl auch Fein Zweifel, daß Prokopius 
bie zur damaligen Zeit fo berühmte Rechtsſchule in Ber y⸗ 
tus *), welche Stadt in derfelben Provinz und auf berfels 
ben: Küfte lag, beſucht und: fi dort zu. einem gerichtlichen 
Medner .oder Advokaten ausgebildet habe. In der Nähe 
lag Antiochien, mo angehende Advofaten Uebung und 
weitere Ausbildung fanden,: da hier drei. Dikafterien vorhan⸗ 
den waren, bei denen eben ſo viele Societaͤten von Advofas 
ten praktiſirten). Prokopius weiß mwenigftens in Antlochia 

genau Befcheid und zeigt. in feiner Geſchichte eine lebhafte 
Theilnahme an dieſer Stadt. 
Aus der Klaſſe ſolcher praktiſirenden Rechtsgelehrten 
wurden die assessores oder consiliarii. gezogen. Es war alte 
Sitte, daß die Statthalter in den Provinzen, welche felten 





2) Novell 103. 
3). Vandal. 1. 14. oo 
- 4). Vergl. Ver / orb. descript.. die not. Gothofred. ol. p. 13. 
Eunapii Proaeres, p. 117. Heineccii hist. jur. civ. Rom. G. 296 etc, 
5), Valesjne in ndnat. adı Exagr. I 20 PO, -; 
. I re 
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mit der Rechtsgelehrſamkeit vertraut waren, ſich rechtsver⸗ 
ſtaͤndige Männer beigeſellten, welche ihnen in Angelegen⸗ 
beiten, zu denen Kenutniß. der: Geſetze und des oͤffentlichen 
Rechts erfordert: wurde, mit ihrem Urtheile an Hand gingen. 
Sie unterfuchten. bie Sachen und bereiteten das Erkenntniß 
vor, fällten aber nicht felbft, da fie nur Gehuͤlfen und beaufs 
tragte Beiftände der Statthalter waren, das enticheidende 
Urtheil, fondern dies wurde von "den Statthaltern ſelbſt 
ausgefprochen. Bis zum Kaiſer Alerander Severus gaben 
die Statthalter aus ihrem Beutel den angenommenen 
Kechtsgehäffen (assessoribus) die Befoldung. Seit jenem 
Kaifer erhielten aber bie Affefforen die -Befoldung vom 
Staate, jedoch wurden fie, nach wie vor, von den Statts 
baltern und Eivilgouverneuren nach Gefallen gewählt. Es 
wurbe die Wahl nur dahin befchränft, daß die Affeflores 
nicht aus derjenigen Provinz, mo fie ben höheren Staater 
Beamten In Nechtsgefchäften Beiftand leifteten, gebürtig 
feyn durften, weil folches leicht zu Mißbraͤuchen Weranlafs 
fung geben konnte. Wenn nicht ſogleich bei Ankunft des 
Statthalters ein Rechtsbeiftand aus einer fremden Provinz 
herbeigefchafft werden fonnte, fo war vergoͤnnt, einen Alfefs 
for aus den Eingebornen zu nehmen, jedoch jeden: Falls ihn 
nach vier Monaten zu entlaffen, wo ein fremder herberufen 
ſeyn konnte °), 

Faſt gleihe Bewandtniß hatte es mit den ariegsbefehls⸗ 
habern in den Provinzen, die magistri militum, comites, 
duces, praetores, moderatores ete. bießen: und zum Theil 
ebenfalls mit der Landesverwaltung beauftragt waren. Aber 
wäre auch folches nicht der Fall gewefen, fo mußten fi 
ftets bei ihrer untergebenen Mannſchaft Fälle entwickeln, zu 
deren Beurtheilung und Entfcheldung Kenntniß des pofitiven 
Rechts und der vorhandenen Geſetze erfordert: wurde. Da 
die Kriegsbefehlshaber felten, zumal in diefen fpätern Zeiten, 





6) Cod. Theod, I. tie. 12, bafelbft Gothofred und Vetrus Burgius. 
Cod. Just. I, un, 51. 


ſich mit der Rechtsgelehrſamkeit befaßt Hatten und durch ihren 
Beruf anderweitig befchäftigt waren, fo wurde auf dem 
Etat die Befoldung für einen’ rechtsgelehrten „Eonfiliarius 
oder Affeffor beftanden”). Diefer Affeffor trat zu den 
Kriegsbefehlshabern in daffelbe Verhältniß, als andermärts 
zu den Livilgouverneuren. Er hatte lediglih mit Rechtes 
Sachen zu thun und ging in folchen dem Kriegsbefehlsha⸗ 
ber mit feinem Gutachten vor, welches biefe | in Sorm eines 
artheils ausſprechen konnte. 


Als Beliſarius im Jahre 527 Dur oder Seängferig 
von Daras wurde, mußte er fich fogleich.-einen rechtsgelehr⸗ 
ten Conſiliarius oder Affeffor wählen, den Profop durch 
£iußovAog®) und nägedgog?) bezeichnet... Im vulgären. grie⸗ 
chiſch Hieß ein folcher: eigentlich ouyxu9sdgos, allein dieſer 
Schriftfieller, welcher fich eines edeln und antiken Ausdrucks 
befleißigt,. gebraucht das Elaffifche Wort ndgeögas, mit wels 
chem in Achen, wo die Archonten ebenfalls Affefforen. fich 
zugefellten, diefe bezeichnet wurden. Da, ein folder Rechter 
Gehuͤlfe nicht aus. Mefopotamien genommen werden durfte, 
weil das Geſetz die Eingebornen der Provinz ausfchloß, fo 
war.natürlich, ihn aus. der angraͤnzenden Provinz Syrien 
zu ziehen, wo, mie vorhin erwähnt ift, Suriften gebildet 
wurden und es deren im Weberfluß gab. Auch mußte es 

vortheilhaft fcheinen, gerade einen Mechtsgelehrten aus Sy: 
rien zu wählen, weil dieſer gewiß die eigentliche Landesſprache 
verftand, welche auch in Mefopotamien geredet wurde, da 
biefe Kenntniß der Landesiprache bei Verhoͤren und Unter⸗ 
fuchungen, welche mit ungriehifchen Leuten angeftellt wur⸗ 
‚den, ſehr nöthig war. Denn wiewohl in den Städten, ber 
fonders denen, ‚die griechifche Kolonien waren, griechiſch ges 
fpeochen wurde, und überhaupt alle Gebildete Griechifch vers 


7) Cod. Justin. I. tit. 27. 2. et Novell, % etc. 
8) Persica I. 1. 12. ' 
9) Vandal. 1. 14. 
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ſtanden, To war doch das Syriſche die Sprache der eigent⸗ 
lichen Eingebornen geblieben. 

Sabricins 20) nennt Prokopius einen Sachwalt zu Con⸗ 
ſtantinopel. Ich kann dieſe Angabe nicht widerlegen, weil 
ich nicht finde, worauf ſie ſich gruͤndet, aber eben deswegen 
kann ich ihr auch nicht beitreten. Wahrſcheinlich iſt er auf 
dieſen Gedanken durch Hanke?) geleitet worden, welcher 
ſagt, dag Kaiſer Juſtinus im Jahre 527 dem Beliſarius 
den Prokopius zum Conſiliar gegeben habe, wobei man ver⸗ 
anlaßt werden fann, zu denken, daß er ihn aus Conſtanti⸗ 
nopel jenem. zugefchieft habe. Allein die Affeffores wurden 
nieht von den Kaifern, fondern von den Eivils und Kriegs⸗ 
befebtshabern ſelbſt gewählt, wie oben gezeigt worden, und. 
demnach konnte auch Profopius nicht von Juſtinus im 
eigentlihen Sinne dem Feldherrn gegeben werben, wenn 
er gleich feinen Gehalt aus der Staatskafle 309. 

Man kann demnach Profopius, in der Eigenfchaft 
eines Beirathes und Beiſitzers, nicht für einen vom Kaiſer 
dem Seldheren zur Seite geftellten Beamten anfeben, der 
ihm binfichtlich feiner Kriegsunternehmungen hätte Rath ers 
theilen miüffen, was an fich lächerlich geweſen wäre, aber 
auch nicht durchweg und allein für einen Notarius oder Ges 
heimfchreiber erkennen, mie ihn lediglich Fabrieius nennt, 
oder ihn, wie Groddeck?) will, für einen bloßen Gefaͤhr⸗ 
ten: halten, der dem Belifarius von Juſtinianus zur Bes 
gleitung auf feinen Kriegszigen mitgegeben ſey. Er war 


vielmehr ein von Bellfarius gewählter und hiermit vom 


Saifer anerfannter Nechtsgehülfe, der auf erlangen des 
Feldherrn Unterfuchungen in Nechtsfahen vornehmen und 
fein Gutachten abgebenmußte, ohne felbft, da er feine rich, 
terlihe Gewalt befaß, einen entfcheidenden Ausfpruch thus 
zu koͤnnen. Beliſarius feheint aber allerdings, befonders auf 

10) Bibl. Graec. V. VIL p. 553. 

11) Byzantinar. rer. script. p. 148, 

12) Initia hist. Graec. lit, I. p. 184. 


— x — 


dem Zuge nach Afrika, wo er mit kaiſerlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit bekleidet war, ſchnelle Juſtiz ausgeuͤbt und nicht 
immer erſt ſeinen Juſtitiarus gefragt zu haben. Denn bei 
Abydus ließ er, wie Prokopius ſelbſt erzähle” ), zwei Mafs 
ſageten, die im Trunke einen ihrer Landsleute erfchlagen. hats 
ten, ungefäumt auffnäpfen. Diefer Rechtsgehülfe, welcher 
als folcher in Kriegszeiten nicht fonderlich viel Gefchäfte ges 
habt zu Haben feheint, war indeß ftets im Gefolge des Feld; 
herrn, fpeifete. jedoch nicht an der  erften ‘Tafel mit dem 
Feldherrn und feinen Seneralen”*) und war fo untergeorbs 
net, daß er ih auch zum Proviantcommiffarius, oder .eigents 
lich zum Kundfchafter, brauchen laſſen mußte*’), als die 
Stotte in Sicilien angefommen war, und. Belifarins nähere 
Erfundigungen über. die Vandalen, ihre Flotte und ihre 
Worbereitungen einzuziehen .fuchte. Es muß jedoch. bemerft 
werden, daß: Profopius, als. nicht eigentlicher Kriegsmann, 
fich zu diefem Auftrage am beften eignete-und daß er, um 
fih gefällig zu machen, vielleicht Bereitwilligkeit gezeigt has 
ben kann, dies Gefchäft zu Übernehmen. Ju der Rolle 
eines fich beliebt machenden. Unterbeamten zeigt er ſich auch, 
als die Flotte an einem unfruchtbaren Küftenftrihe Afrifa’s 
landet und eine Quelle, die dem DBedärfniffe des Heeres 
abhilft, gefunden wird. Sogleich wuͤnſcht er dem Feldheren 
Gluͤck dazu und erfreuet ihn mit der Hoffnung, daß hiermit 
ein mühelofer Sieg angedeutet werde. Eben fo untergeords 
net und fern ftehend erfcheint er, als er im Jahre 539, da 
Beliſarius Aurimum in. Italien belagerte, feinen Feldherrn 
auf eine beffere Einrichtung der Signale bei dem Heere aufs 
merkfam machte. . Profopius bemerkte, daß der Mangel an 
unterfcheidenden Signalen zum Vorruͤcken oder fchleunigen 
Ruͤckzuge vielen Roͤmern verderblih wurde. Ihm fiel ein, 
daß die Römer früher biefelben gehabt hätten und theilte 
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dies dem Beliſarius in einer ehrerbietigen und weit ausho⸗ 
lenden Anrede mit. Der Oberbefehlshaber bezeigte ihm ſein 
Wohlgefallen und traf auch wirklich die Anordnung, auf 
welche er gelenkt worden war? 0). 


In dem vorhin erwaͤhnten Poſten eines juriſtiſchen Bei⸗ 
rathes ſtand Prokopius, ſeiner eigenen Angabe nach, fruͤher 
im Morgenlande und dann in Afrika gewiß. Zweifel; 
hafter iſt aber, ob er während des gothifchen Krieges dies 
ſelbe Stelle bekleidet habe, eben weil er davon gar nichts 
meldet. Bei der Eigenliche, mit der dieſer Schriftſteller fels 
ner Würde in den zwei vorigen Felbzuͤgen und der kleinen 
Dienſte, die er leiſtete, gedenkt, iſt ſein Stillſchweigen aller⸗ 
dings auffallend. Die Umftände machen eben fo großes 
Bedenken. Als naͤmlich Belifarius im Jahre 534 mit dem 
gefangenen Selimer und der Beute nad) Byzanz zuräd 
ding, ließ er den geößten Theil feiner Leibfhar und auch 
Prokopius bei. feinem Nachfolger Salomon zurüd. Nah 
römifchen Gefeen“”) war Proköplus allerdings verpflichs 
tet, noch funfzig Tage in Afrika zuruͤck zu bleiben. Er ver⸗ 
weilte aber daſelbſt noch uͤber ein Jahr, und dieſer Umſtand 
gibt ſtarke Vermuthung, daß er in dem Poſten eines Aſſeſ⸗ 
ſors auch bei dem Oberfeldherrn Salomon waͤhrend dieſer 
Zeit beharrte. Im Jahre 535 wurde aber Salomon durch 
eine Empoͤrung der Soldaten vertrieben. Mit ihm fluͤchtete 
auch Prokopius nach Siclien, welche Inſel bereits vom 
Beliſarius beſetzt war, der von da aus im Begriff ſtand, 
gegen die Gothen in Italien aufzubrechen *°). Seitdem 
findet ſich Prokopius wieder bei Beliſarius bis 540 in Stas 
lien, wo er auch feine gefeifteten Dienfte befchreibt. Cr 
wurde nämlich 538 aus dem belagerten Nom nach Campas . 
nien gefchickt, um die dort müßig umher fchweifenden Römer 


. 46): Gothic, I 23, 
17) Cod. Justin. I, tit. 51. 3 
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zu ſammeln und Getreide zu Schiffe nach Rom zu ſchaffen *9). 
Er theilte aber diefes Gefchäft mit Antonina, der Gemahlin 
des DBelifarius, und es bat bier das Anfehen, als hätte er 
zu den vertrauten Hausgenoffen des Feldheren gehört und 
wäre fein Privatfecretair gewefen. Als folcher war er ges 
wiß häufiger um feinen Gebieter und Eonnte noch füglicher 
den obgedachten Nach bei Aurimum an Hand geben. 

Nun iſt fehr wahrfcheinlih, dag Bellfarius, welcher 
mit einem neuen, Heere in einem andern Lande, ich meine 
Sieilien und hernach in Stalien, auftrat, fi fofort anders 
weitig einen Affeffor gewählt habe, und daß demnach diefer 
Poſten fchon beſetzt geweſen fen, als Profopius nach Sicis 
eilien flüchtete. Die erwähnten Umpftände erlauben nicht, zu 
glauben, daß er fih dorthin begab, um in feine noch ledig 


gelaffene Stelle einzutreten, vielmehr machen fie wahrſchein ⸗ 


lich, dag er noch länger in Afrika geblieben ſeyn würde, 
‚ wäre er nicht: durch den unerwarteten Aufruhr der Soldaten 
daraus verſcheucht worden. Suidas, der freilich wenigſtens 
400 Jahr ſpaͤter lebte, meldet?) nun, daß er den Dienft 
eines Umoygageds bei Belifarius verrichtet babe. Iſt dies ge⸗ 
gruͤndet, ſo muß ſich ſolches beſonders auf die Zeit des go⸗ 
thiſchen Krieges bezlehen, während deſſen Beliſarius den zu 
ihm gefluͤchteten Prokopius bei ſich behielt und als geheimen 
Seeretair gebrauchte, man müßte denn annehmen, daß Pro; 
£opius neben feinem Affeffionsgefchäfte früherhin fchon auch 
den Dienft eines Geheimfchreibers verwaltet hätte, was nicht 
unwahrſcheinlich if. Denn wenn er fih als Affeffor dazu bes 
auemte, einen Proviantauffäufer vorzuftellen und den Aus; 
£undfchafter zu machen, was einen Dienft perfönlichen Vers 
trauens andeutet, fo Eonnte er Auch wohl die Gefchäfte eines 
Secretairs übernehmen, wozu feine gewandte Feder ihn be; 
fonders empfehlen mußte. 

- Bon Suidas wird Profopius Rhetor, oder gerichtlicher 
Sredner, oder Sachmalt, und außerdem noch Sophiftes 


— 
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zu ſammeln und Getreide zu Schiffe nach Rom zu ſchaffen *9). 
Er theilte aber diefes Gefchäft mit Antonina, der Gemahlin 
des Beliſarius, und es bat hier das Anfehen, als hätte er 
zu den vertrauten Hausgenoffen des Feldheren gehört und 
wäre fein Privatfecretair gewefen. Als folcher war er ges 
wiß häufiger um feinen Gebieter und konnte noch füglicher 
den obgedadhten Kath bei Aurimum an Hand geben. 

Nun iſt fehr mahrfcheinlich, daß Belifarius, welcher 
mit einem neuen, Heere in einem andern Lande, Ich meine 
Sicilien und hernach in Stalien, auftrat, ſich fofort ander 
weitig einen Affeffor gewählt Habe, und daß demnach diefer 
often fchon befeßt gewefen fey, als Profopius nach Sicis 
eilien flüchtete. Die erwähnten Umftände erlauben nicht, zu 
glauben, daß er ſich dorthin begab, um in feine noch ledig 
gelaffens Stelle einzutreten, vielmehr machen fie wahrſchein⸗ 
ich, daß er noch länger in Afrika geblieben ſeyn würde, 

wäre er nicht durch den unerwarteten Aufruhr der Soldaten 
daraus verſcheucht worden. Suidas, der freilich wenigſtens 
400 Jahr ſpaͤter lebte, meldet ?°) nun, daß er den Dienſt 
eines ünoygageus. bei Belifariys verrichtet habe. Iſt dies ges 
gründet, fo. muß ſich folches befonders auf die Zeit des go⸗ 
thifchen Krieges beziehen, während deffen Belifarius den zu 
ihm geflüchteten Profopius bei fich behielt und als geheimen 
Serretair gebrauchte, man müßte denn annehmen, daß Pros 
£opins neben feinem Affeffionsgefchäfte früherhin fchon auch 
den Dienft eines Geheimfchreibers verwaltet Hätte, was nicht 
unwahrfcheinlich if. Denn wenn er fick als Affeffor dazu bes 
quemte, einen Proviantauffäufer vorzuftellen und den Aus: 
£undfchafter zu machen, was einen Dienft perfönlichen Ver; 
trauens andeutet, fo konnte er Auch wohl die Gefchäfte eines 
Secretairs übernehmen, wozu feine gewandte Feder ihn be⸗ 
ſonders empfehlen mußte. 

Von Suidas wird Prokopius Rhetor, oder gerichtlicher 
Redner, oder Sachwalt, und außerdem noch Sophiſtes 
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genannt, was bamals einen Mann von wiffenfchaftlicher Bil 
dung, einen Gelehrten bedeutet. Man verfnüpfte mit diefem 
orte den Begriff einer gelehrten Wirkſamkeit, infonderbeit 
den eines Lehrers ber freien Miffenfchaften und eines geifts 
reihen Schriftftellers. Diefer Titel konnte dem Prokopius 
mit Fug beigelegt werden. Aber derfelbe Leritograph gibt 
auch dem Prokopius den Beiſatz Slluftrios, woraus 
Hanke und ihm folgend, Fabricius und Groddeck fchließen, 
dag Prokopius in der Zolge eine hohe Reichswuͤrde muͤſſe 
befleidet haben und glauben, daß er im Sjahre 562 Stadt. 
Befehlshaber von Byzanz gewefen fey, weil Theophanes: bei 
diefem Jahre einen folchen deffelben Namens anführt. Die 
Stelle eines önapxos oder praefectus urbi war eine der höchs 
ſten und allerwichtigften, welche Feiner erlangte, der nicht dag 
unbedingte Vertrauen des Kalfers beſaß und bereits hoben 
Rang und politifches Anfehen hatte, ein Staatsamt, daß 
nur Perſonen von großem Gewicht, befonders vornehme 
Arifiofraten, befleideten. Es ift daher kaum denkbar, daß ein 
Sachwalt, der in- Syrien erzogen und gebildet und mit Bes 
lifarius an 22 Jahr ala Affeflor und, wie es fcheint, als 
Seheimfchreiber, in den Feldlagern umber gezogen war, zu 
einem Amte erhoben feyn follte, das ihm ‚gleichen Rang mit 
dem praefectus praetorio, dem Dberhofmeifter, den Mars 
fhällen und den erften Statthaltern der Provinzen gab, zu 
einem Amte, deffen Inhaber die zahllofe, unrubhige und von _ 
Parteifucht erhiste Bevoͤlkerung der Hauptſtadt in Ordnung 
haften follte. Einen folchen Neuling im praftifchen Regie⸗ 
rungsfache würde das zügellofe Wolf gefteinigt haben, wie 
Andreas, welcher Stadtbefehlshaber wurde, aber doch vors 
ber. fchon Aoyoseens, Dberfinanzvorfteher, gewefen war ?*). 
Der Name Prokopius kommt fo häufig vor, daß es fein 
under iſt, wenn ein Zeitgenoß des Gefchichtfchreibers fo 
heißt und jenes hohe Amt bekleidet. Sm oftrömifchen Reiche 
wird auf Titel und Würden. viel gegeben. Daher fuͤgen 
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die byzantiniſchen Schriftſteller dem Eigennamen faſt pein⸗ 
lich die Ehrentitel bei, und auch Theophanes beobachtet dies 
forgfältig*"). Er erwähnt breimal des Geſchichtſchrei⸗ 
bers Prokopius und bezeichnet ihn jebesmal durch das ustere 
fheidende Prädikat evyrougeus, den Stabtbefehlshaber Pros 
fopius nennt er zweimal und fügt jedesmal ärcproc hinzu. 
Er Hätte nicht deutlicher ſeyn Fünnen, um Bermilhung 
zu verhuͤten. 
Des Profopius jüngere Zeitgenofien Agathiasund Evagrius, 
(eßterer fein Landsmann, welche am genaueften unterrichtet 
ſeyn konnten, geben ihm nur das Prädikat Rhetor, das fie 
ſelbſt führten, und wiffen durchaus nichts von einer obrig⸗ 
feitlichen Würde, welche er bekleidet Habe. Sie nennen ihn 
niche einmal Conſiliar oder Affeffor, weil hiermit nur ein 
zeitweiliges juriftiiches Commiſſionsgeſchaͤft angedeutet wird. 
Denn ein Affeffor trat nach einer Weile, wenn fein Patron 
ihn entließ oder jelbit abgelöjer wurde, ab, und ſuchte dann 
wohl andermwärts wieder als Aſſeſſor anzulommen. So ers 
zähle Auguflinus von einem gewiffen Alipius, daß er nad) 
feinem dritten Affelionsgefchäfte von juriftiichen Arbeiten 
feirig gelegen und gewartet babe, an wen -er aufs neue feine 
Rechtsgutachten verkaufen koͤnne?). Conftantinus Porphyr. 
nennt Prokopius, Agathias, Menander ohne allen Zuſatz, 
und unmittelbar darauf Heſychius, 5 ’TAlodsgıos 2*), welches 
Prädikat er diefem Sophiften auch anderwärts gibt?5). Cs 
iſt dies eine Ehrenbezeihnung, die ihn als einen bes 
ruͤhmten Sefchichtfchreiber bemerkbar machen fol. Sch vers 
muthe, daß Suidas dies gelefen hatte und durch einen Se 
daͤchtnißfehler gerade dem erften unter den vier genannten 
Geſchichtſchreibern, dem Prokopius das Prädikat beilegte, 
welches Konftantin dem vierten, dem Heſychlus, gegeben 
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hatte. Denn bei Heſychius Mileſius im Suidas fehlt das 
’DAoisguos, wiewohl es ſich In den Ueberſchriften der noch 
. vorhandenen beiden Werkchen des Hefychius findet, Dagegen 
ift es dem Profopius im Suidas ‚beigefügt. Weil aber Sui⸗ 
das oder ein Abfchreiber. den. Artitel 5 wegließ, fo. fieht es 
jest völlig wie ein Eigenname aus,. gerade wie. an einer 
andern Stelle2°), wo es. dreimal in gleicher Weife ſteht. 
Mar dies Prädikat einmal dem Prokopius ‚gegeben, fo ift 
nicht zu verwundern, wenn jüngere Federn, wie die der Eus 
docia und des Micephorus, es nachichrieben. Die fpätern 
Schriftſteller bezeichnen übrigens durch "TAAowgsos den Rang, 
welcher zwifchen den Patriclern und ben Confularen in der 
Mitte feebe?"), : - - 

Was die acht Geſchichtsbůcher des Prokopius Betrifft, 
fo leider es keinen. Sweifel, daß fie von ihm gefchrieben find. 
Denn diefer Schriftfteller,, nicht damit zufrieden, nach dem 
Vorgange Herodots und Thuchdides, in der erften Zeile ſei⸗ 
ner Sefchichte zu melden, dag Profopius von Caͤſarea Vers 
fafler des Werkes: fey, wurde, je weiter er in ber Erzählung 
ber. Begebenheiten fortfchritt, defto beforgter, die Leſer möchr 
ten vergeflen, mit wem fie es zu thun hätten, und erinnert 
fie daher. bei jeder ſchicklichen Gelegenheit und in den legten 
Büchern bei. jedem Jahresabſchnitte daran, daß Profopius 
dieſe Geſchichte gefchrieben habe, was bis zum Ueberdruß 
wiederholt wird. In den erſten vier Büchern erwähnt en 
feines Namens: in der dritten Perfon, fo viel ich gezählt 
babe, zwälfmal, gewoͤhnlich mit dem Beiſatze ös übe fund 
yoaye, in den vier letzten zwanzigmal, und bemerkt ſiebzehn⸗ 
mahl dabei, daß derſelbe den gothiſchen Krieg beſchrieben 
habe, . ©». wie er die erſte Zeile ſeiner Geſchichte mit dem 
Namen. Prokopius anfaͤngt » fo ſchließt er auch die letzte 
Belle. des achten Buches mit diefem Namen. So ift denn 
feine Geſchichte vorn und hinten mit der Aufs und Urter⸗ 
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ſchrift Prokopius verſehen, und wenn ja Anfang und Ende 
verloren gehen ſollten, zur Vorſicht die Anzeige, daß Pro⸗ 
kopius Verfaſſer ſey, in der Mitte des Tertes fo oft einge⸗ 
ſchaltet, daß wenn auch nur Bruchſtuͤcke auf die Nachwelt 
gelangten, doch der Urheber daraus erkannt werden mußte. 
Man findet dieſe aͤngſtliche Eiferſucht, mit dem geſchaffenen 
Schriftwerke ſeinen Namen zu verflechten und den durch das 
Werk entſpringenden Ruhm der rechten Perſon zu verſichern, 
in gleichem Maße bei keinem alten Schriftſteller. Dieſe 
Schwachheit iſt ein charafteriftifcher Zug des Prokopius und 
hat wohl darin ihren Grund, daß diefer ehrgeizige Mann ſonſt 
feine Gelegenheit Hatte, ſich auszuzeichnen, und daher in dies 
fer Leiftung deſto gefliffentlicher es darauf anlegte y feines 
Namens Andenken zu verewigen. 

Eben fo iſt aus dem fortfchreitenden Zufammenhange 
und aus den vielen Beziehungen, mit denen er in den Bir 
chern über den vandalifchen Krieg auf die Bücher über den 
perfifchen und in der Geſchichte des gothifchen Krieges auf 
die vier erften zurück weiſet, völlig klar, daß er fie in der 
Ordnung verfaßt babe, in der wir fie befißsen. Um nur das 
Eine hierüber anzuführen, fo bemerkt er in der vandalifchen 
Geſchichte, daß er die perfiihen Merkwürdigkeiten ſchon ges 
fchrieben Habe ?®) und dag er die gothifchen fchreiben werde ?°). 

Die erften fieben Bücher diefes Geſchichtswerkes wurden 
noch während der Feldzüge des Bellfarius entworfen. Wir 
erfahren dies aus einer an ſich wenig erheblihen Begeben⸗ 
heit. Prokop berichtet in der gothifchen Gefchichte *°), daß 
Trajanus, ein tapferer Offizier, während der Belagerung 
Roms im dritten Jahre des gothifchen Krieges, d. i. 537, 
unter dem rechten Auge von einem Pfeile verwundet, die 
abgebrochene Spiße deffelben aber In dem Backenknochen 

ſtecken 
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Reden geblieben fen. „Im fünften Jahre, d. 1. 542, nach⸗ 
her,“ fährt er fort, „ward der obere Thell der eifernen 
Dfeilfpise von felbft fichtbar, und es iſt jeßt das dritte Jahr 
(545), feitdem das Eifen allmählig immer mehr und mehr 
bervortritt, auch iſt zu erwarten, daß die ganze Spiße in 
noc) längerer Zeit ganz herausfommen werde.’ Prokopius 
fchrieb alfo im Sabre 545 diefe Stelle. 


Das ganze zufammenhangende Werk in fieben Büchern 
wurde aber erft nach dem Tode der Kaiferinn Theodora voll 
endet, wie man daraus fi eht, daß er deren Ableben im Sjahre 
548 ſowohl in den perfifchen Geſchichtsbuͤchern?), als in 
den gothifchen °?) meldet. Er febte aber diefe Bücher bis 
ins fechzehnte Jahr des gothifchen Krieges ’°), d. i. bis zum 
Frühling, fort. Im Frühlinge 549 trat Belifarius, der vors 
züglichfte Held feiner Geſchichte, außer Ihätigfeit, und mit 
ihm ging Prokopius ohne Zweifel felbft nach Byzanz zus 
ruͤck. Die Gefchäftslofigkeit feines Goͤnners gab ihm uns 
ftreitig Muße, in diefem Jahre an fein Werk die lebte Hand 
zu legen und es im folgenden Sabre heraus zu geben. 

Inzwiſchen hatte der gothifche Kris, welchen Profopius 
in drei Büchern befchrieben hatte, noch Fein Endergebniß 
geliefert, bis Narfes durch die Niederlage des Totilas und 
Teins ihn beendigte. Prokopius arbeitete daher noch ein 
Buch aus, das jebt das vierte der gothifchen Sefchichte, im 
Ganzen das achte ift, um in diefem Nachtrage den Lefern, 
die Bereits feine fieben Bücher in Händen hatten, den Auss 
sang des blutigen Drama’s zu erzählen und hiermit feinem 
Werke das volle Schlußende zu geben. Wahrfcheinlich gab 
er diefes Buch im Jahre 553 heraus, weil er von den wel⸗ 
teren Kriegsunternehmungen des Marfes gegen die Alemans 
nen Leutharis und Butilinus, die in diefes Jahr fallen, 
nichts mehr meldet. 
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Diefes Geſchichtswerk ſcheint Infonderheit aus den Ber 
richten erwachſen, welche der Oberbefehlshaber. von Zeit 
zu Zeit an den Kaifer Juſtinianus einfenden mußte. Wenn 
Prokopius ſchon als Aſſeſſor nebenher die ‚Stelle eines Kar 
‚ binetsfecretairs vertrat, was wenigftens fpäterhin fehr wahr, 
ſcheinlich tft, fo mußte es eine feiner Hauptbefchäftigungen 
feyn, alle irgend denfwürdige Thatfachen täglich zu fammeln 
und aufzuzeichnen, um nachmahls aus diefen Denkbuͤchern 
die erforderlihen Berichte abzufaffen. Es war hierbei noͤ⸗ 
thig, die Briefe, welche der Feldherr erhalten oder gefchries 
ben,. die gegebenen Befehle, felbft die Reden, welche er an 
die Generale oder das Heer gehalten hatte, einzufchalten 
und die einzelnen Thaten der Offiziere oder Soldaten abzus 
fchildern, um, wie Suftinian?*) fagt: unumquemque se- 
cundum labores suos ad meliores gradus et ad majores 
dignitates perducere. Wie genau Suftinian von allen Vor; 
fällen unterrichtet feyn wollte, geht aus bderfelben Kabinetes 
Drdre an Belifarius hervor, aus welcher vorftehender Sa 
‚gezogen ift. Er dringt darauf, daß ſowohl der Civilgouver⸗ 
neur von Afrika, als die Duces oder Herzöge über alles, 
was vorgenommen werde, häufig Bericht abftatten follen ?°). 
Wenn er folches von den DBefehlshabern einer eroberten 
Provinz verlangte, um wie viel mehr von einem friegfüh- 
renden Feldheren, deflen Schritte, Bewegungen und Maßre 
geln von. der allechöchften Wichtigkeit waren. Es mußte das 
ber dem Feldhern fehr daran liegen, dem Berichterftatter 
alle möglihe Aufklärung zu geben und geben zu laffen, 
Driefe, Befehle und Beratbichlagungen und was beichloffen 
worden, felbft den Inhalt gehaltener Reden, ihm mitzutheis 
len, um die Derichte fo vollftändig als möglich zu liefern. 
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Prokopius war ſtets In dem Haͤuptquartiere, wo bie große 
Zahl der vertrauten Offiziere und Leibwächter, welche Belt 
farius überall begleiteten, zufammen firdmte, und Eonnte alle 
nur irgend wichtige Handlungen und Begebenheiten und 
merkwürdige Reden, die vorgefallen waren, ganz frifch von Aus 
genzeugen und unmittelbaren Hörern vernehmen, bie vers 
fchiedenen Ausfagen vergleihen und das Zuverläffigfte aus; 
mitteln. Selbſt die Vorgänge in den Ländern und Lagern 
der Feinde wurden im Hauptquartiere, wo alle Berichte und 
Nachrichten einfiefen und alle Kundfchafter, Weberläufer und 
Sefangene ihre Ausfagen niederlegten, am genaueften ers 
forfceht und gefammelt. Profopius war fogar Beobachter 
der Kriegsunternehmungen im freien Felde, wie wir ihn bei 
Aurimum fehen, war ftets im Gefolge des Feldheren und 
im Mittelpunfte aller Unternehmungen, dabei doch fein 
Kriegsmann, und daher in einer ruhigern WVerfaffung, auf 
die einzelnen Vorfaͤlle an den verfchiedenen Orten zu achten, 
den Zufammenhang zu faflen, nebenher die Natur und 
Merkwürdigkeiten der Gegenden, wohin die verfchiedenen 
Heereszüge ihn führten, näher zu betrachten, die Gefchichte 
der behandelten Völker von Eingebornen, wie er oft felbft 
bemerft, zu erforfchen und überhaupt auf fo viele Gegen; 
ftände des Alterthums, der Stantseinrihtung, der Erdbes 
fhreibung, Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde feine Aufmerkſamkeit 
zu richten, wozu ein mit dem Dienfte befchäftigter Kriegs; 
mann weder Zeit, noch die nöthige Sammlung gehabt has 
- ben würde. 

Aus diefer günftigen Stellung, welche die reichhaltigften 
. und zuverläffigften Nachrichten \ darbot und zum genauen 
Aufzeichnen verpflichtete, ift der Charakter feiner Gefchichte 
zu erflären, der fich durch Weberfchaulichkeit, Umftändlichkeie 
und Mannigfaltigkeit auszeihnet. Die genaue Kenntniß 
der Ereigniffe machte es möglich, überall Flar zu fehen, das 
Ganze zu beberrfchen und die Weberfiht zu behalten. Es 
Tag aber in berfelben auch die Aufforderung zur Reichhaltigs 
feit und zur Abſchilderung jener Säle vou einzelnen Vor⸗ 
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faͤllen, die freilich aus einer allgemeinen Geſchichte haͤtten 
wegbleiben muͤſſen, allein in der Specialgeſchichte der drei 
großen Kriege, welche Juſtinianus in drei Welttheilen 
führte, und die, wohl zu merken, zunaͤchſt für die Zeitge⸗ 
noſſen befchrieben wurden, wenn gleih Profopius auch an 
die Nachwelt dachte, gar füglich ihren Platz fanden. 

Der felige Manſo, mein geliebter Freund und ehema⸗ 
liger Eollege, macht zwar in feiner oftgothifchen Gefchichte 
dem Profopins die Schilderung von Einzellämpfen und ers 
Haltenen Runden zum Vorwurfe. Sch bemerfe dagegen, 
daß dieſe Einzelheiten meiftens jene Auswahl der tapferften 
und trefflichften Leute, die zur Leibfchar des Belifarius ges 
hörten und der Siß des Heroismus im Heere waren, ber 
treffen und theils darauf berechnet waren, den einzelnen 
Helden den verdienten Ruhm zuzutheilen und andere dadurch 
zu Ähnlichen Thaten anzufeuern, theils auch deßhalb nicht 
übergangen werden Fonnten, weil fie unftreitig in den amt⸗ 
lihen Berichten an den Kaifer bereits in ähnlicher Weiſe 
abgefchildert worden waren. Man muß erwägen, daß bie 
Zeitgenoffen, welche noch) feine Zeitungen und Armecberichte, 
wie wir jeßt, lafen, die namhaft gemachten Männer kann⸗ 
. ten, perfönlihen Antheil an ihnen nahmen und daß die ber 
zeichneten Helden als die vorzäglichften Dffiziere des Obers 
feldheren auch dem Profopius nahe ftanden. 

Sa damaligen Zeiten hatte nicht bloß der Eaiferliche 
Oberhofmeifter, praefectus praetorio, eine Leibſchar von 
mehreren Tauſenden, fondern auch jeder Marfchall und 
felbftftändig gebietender Kriegsbefehlshaber dergleichen Leib⸗ 
wachen im Dienfte, welche ihnen perfönlid mit hoͤchſt feiers 
lihem Eide zur Treue und Vertheidigung verpflichtet waren. 
Beliſarius unterhielt eine größere Leibfchar, als jemals ein 
Marſchall gehabt hatte. Seine Garde zu Pferde, die er 
aus eigenen Mitteln befoldete, war allein ſieben taufend 
Mann ftarf?°). Diefe Leibfeharen waren, wenn er ein 
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kaiſerliches Heer anführte, darin die zuverläfftsften, ftärkften, 
tapferften nnd geübteften Leute. Sie umgaben in ber 
Schlacht feine Perſon, vertheidigten ihn mit unbedingter 
Hingebung, fingen die Pfeile, die auf ihn zuflogen, mit 
ihren Händen auf, und deckten ihn mit ihren Schilden und 
Körpern. Diefe Leibfchar bahnte durch. ihren Unternebs 
‚mungsgeift den Faiferlihen Truppen gewöhnlih den Weg 
und gab in den gefährlichften Lagen den Ausichlag. Bells 
farius nahm jeden aus dem Faiferlihen Heere, er mochte 
von Geburt Römer oder Auskänder feyn, fo bald er fih 
durch außerordentliche Stärfe, Kühnheit und Gewandtheit aus; 
gezeichnet hatte, in biefe Leibfehar auf, und dies galt für 
hohe Belohnung und Ehre. Wenn er mit biefen Getreuen 
umringt war, erfchten er in feiner Kraft und mit vollem 
Nachdruck. Keiner wagte, feinem Befehle entgegen zu 
handeln, weil die überwiegende Zahl feiner, nur ihm vers 
pflihteten, Umgebung Gehorſam erzwingen Fonnte. Die mei 
fien Unternehmungen gelangen, weil die gefährlichften Wag⸗ 
niffe, von denen der Erfolg des Ganzen abhing, gerade dies 
fen Kerntruppen. angewiefen wurde, welche jederzeit alles, 
was menfchlichen Kräften möglich war, wirklich leifteten und 
daher faft immer den glädlichen Ausgang ficherten. Ohne 
fie wäre er bei dem erſten Zufammentreffen mit den Gothen 
vor Rom, wo er in bie böchfte Gefahr gerieth, verloren 
geweſen. | | | 

Die mißtrauifche Politik des Kaiſers, die Verhältniffe 
des Staats, plößliche Verſetzungen und freier Wille entbloͤß⸗ 
ten, ihn fpäterhin von dieſen Leibfcharen, durch welche Leben, 
Geiſt und Nahdrud in das Heer gebracht wurden. Als er 
aus. Afrifa abging, Hatte er eime beträchtliche Anzahl: das 
felbft zurück gelaffen, und als er aus Stalien zurücd gekehrt, 
zum zweiten Mahle gegen bie Perfer gefchickt wurde, blieb 
der vprzäglichfte Theil derfelben im Morgenlande, was er 
‚binterher nad) der zweiten Webernahme des Oberbefehls in 
Sstalien fchmerzlich bedauerte ??). Diefer Umftand warb bie 
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KHauptarfache feiner nachmaligen Unglüdsfälle. Denn die 
Entfleidvung yon feiner Hauptwaffe verminderte fein Anfes 
ben, fchwächte den Nachdruck und machte alle Unterneh: 
mungen ſchwankend, ja hatte die Folge, daß bie Unterbe⸗ 
fehlshaber nicht mehr vor feiner Macht fi fürchtend, ihren 
eigenen Weg einfchlugen und in ihr Unglück liefen, und end» 
ih bei dem Mangel einer Eentralfraft die römische Macht 
in Italien beinahe ganz aufgelöfet wurde. 

Jene Bluͤthe heroiſcher Maͤnner, welche Belifarius früs 
her umgaben, mußte nun allerdings die Aufmerkſamkeit des 
Beobachters auf ſich ziehen, und wenn Prokopius die Tha—⸗ 
ten und Schickſale dieſer einzelnen Helden ſchildert, ſo ge⸗ 
ſchah ſolches, weil ſie in der That vor allen hervorleuchteten 
und hiſtoriſche Auszeichnung verdienten. Die ſpecielle Er⸗ 
waͤhnung ihrer Kraftaͤußerungen mußte die Zeitgenoſſen, 
welche mit den Maͤnnern perſoͤnlich bekannt waren, vorzuͤg⸗ 
lich anziehen. Sind ſpaͤtere Geſchlechter dagegen gleichguͤl⸗ 
tig, ſo iſt dies eine Folge der veraͤnderten Geſellſchaft. Wem 
indeß um eine anſchauliche, durch genaue Umſtaͤndlichkeit ſich 
als gruͤndlich beurkundende Geſchichte zu thun iſt, wird die 
Darſtellungsweiſe des Prokopius, der uͤberall doch das rich⸗ 
tige Maß zu halten weiß, willkommen ſeyn. Man erkennt 
daraus nicht bloß im Allgemeinen den Geiſt der damaligen 
Welt, ſondern auch die Sitten, Denkart, Thatkraft und 
den Charakter der einzelnen Menſchen, wie ſie nur ein Au⸗ 
genzeuge aus lebendiger Abſchauung abfchildern Fonnte. Und 
fo verdienſtvoll Sefchichtsfchreiber feyn mögen, welche die 
Maflen zufammen drängen, Erfolge und Ergebniffe häufen 
und durch allgemeine Ideen Urfahe und Wirkung verfnüps 
fen; zu einer gründlichen Belehrung und genauen Kunde 
der Menſchen und Voͤlker und der Schickſale der Staaten 
führen nur diejenigen, welche aus eigener Erfahrung und 
Beobachtung das Einzelne entwideln, aus diefem das Ganze 
erkennen und beurtbeilen laffen und bei Abfchilderung mins 
der wichtiger Vorfälle doch den Geift des Großen und die 
Veberfiht des Ganzen nicht verlieren. 
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Die Slaubwärdigfelt und Gewiſſenhaftigkeit des Pros 
kopius ift meines Willens von Keinem in Zweifel gezogen” 
worden, den Floridus Sabinus ausgenommen, den man 
mit feiner Meinung ruhen laffen kann. Die Verhältniffe, 
in denen Profopius lebte, eröffneten ibm die Bühne, Ihre 
Spieler und ihre Handlungen zu betrachten, und wo er et 
was nicht genau gefehen oder verſtanden hatte, Eonnte er 
leicht genauere Kunde einziehen. Er gab feine Gefchichte noch 
bei Lebzeiten des Juſtinianus, des Belifarius und vieler 
andern Männer heraus, die in feinen acht Sefchichtsbüchern 
erwähnt werden, und burfte daher nichts einflechten, was 
nicht fchon amtlich befannt oder fonft beftätigt war. Die 
vielen Augenzeugen hätten ihn, wenn er die Thatfachen und 
Begebenheiten unrichtig dargeftellt Hätte, Lügen ftrafen Eins 
nen. Nur durch firenge Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit 
konnte er fich gegen Vorwürfe ſchuͤtzen und die Unmilligen, 
deren Schwächen er aufgedecdt hatte, entwaffnen. 

Wenn man unbefangen feine acht Gefhichtsbücher lies. 
fet, kann man die Offenheit und Freimuͤthigkeit nicht verken⸗ 
nen, mit welcher er das Verhalten der hoͤchſten Staatsdies 
ner und zahlreihen Generale und Offiziere aufdeckt, deren 
Raubſucht und Betruͤgerei er bier, und deren Planlofigkeie 
und Feigheit er dort abfchildert. Selbſt Belifarlus entgeht 
nicht feinem Tadel, wo er fih von einer unedlen Leidens 
Schaft Hinreißen ließ. Die Intriguen, welche am £alferlichen 
Hofe gefpielt werden und die Verſchwoͤrungen, die fich gegen 
Suftinianus anfpinnen, das Verhalten des Kaiſers feldft in 
den verfchiedenen Reglerungsangelegenheiten, legt er zwar 
ftets mit Anftand, aber doch fo undefangen dar, als wenn 
ihn die Geſchichte eines untergegangenen Zeitalters befchäftige, 
oder der Gedanke, daß des Kaifers Empfindlichfeit gegen 
ihn gereizt werden koͤnne, Ihm vSllig fremd fey. Er ftreuet 
im Sanzen fparfam Lob aus, und wo er es thut, mit Würde 
und paſſendem Maße, überhaupt erft nach Darlegung ber 
Handlungen und Thaten jener Männer, bie den Beifall 
der Lefer ſchon gewonnen haben, Er zeigt nirgends Wels 


gung zur ungebührlihen Schmeichelei und eine verfnechtete 
. Denfart, vielmehr einen uneingenommenen Blick, freies uns 
befangenes Urtheil und jenen Sinn für Gerechtigkeit und 
Wahrheit, von welchem ein Gefchichtfchreiber, will er Vers 
trauen erwerben, dbuchdrungen feyn muß. 

Obgleich Profopius, wie aus der planmäßigen Verthei⸗ 
lung des gefchichtlihen Stoffes und aus feiner übrigens 
ſelbſtſtaͤndigen Schreibart erhellt, nicht zu den felavifchen 
Nachahmern und Bewunderern der Alten gehört, worüber 
er fih in anderer Beziehung gleich im erften Kapitel diefes 
Werkes äußert, fo läßt ſich doch nicht läugnen, dag ihm Hes 
rodot als Mufterbild am anziehendften vorgeleuchtet habe. 
Wie diefer feinen Namen und Geburtsort an bie Spike des 
Textes febt, fo Profopius, und was jener im Eingange als. 
Beweggrund angibt, wird auch von Profop mit Anwens 
dung berfelben Worte wiederholt, nur weitläufiger ausges 
führe. Beide Werke, die faft ein Jahrtauſend auseinander 
liegen, tragen faft gleihen Charakter. Ihre Urheber, ge 
neigt jeden Gegenftand, dem fie auf ihrem Wege begegnen, 
zu betrachten und darüber zu berichten, ſchweifen häufig von 
dem Faden ihres gefchichtlichen Haupthema’s ab und liefern 
- beiläufige Erzählungen, Nachrichten, Notizen, Bemerkungen, 
deren anziehender Neiz oft für den Aufenthalt in der Haupt: 
fache entſchaͤdigt. Die zahlreihen Epifoden, bald um die 
Beſchaffenheit einer Gegend genauer zu befchreiben, oder die 
darin wohnenden Voͤlker, ihre Sitten und Eigenthämlich 
feiten darzuftellen, bald um Abfchilderungen von Tempeln 
oder andern merfwärdigen Alterthuͤmern und die daran 96 
Enüpften Sagen und Vorftellungen des Volfsglaubens, oder 
Erzählungen von Begebenheiten früherer Zeit, oder merk 
wuͤrdige Vorfälle der Gegenwart, welche aber mit der vors 
liegenden Gefchichte in Feiner, oder Höchft lofer Verbindung 
ftehen, einzufchalten, geben beiden Werfen ein ähnliches Ans 
fehen, wenn gleich jene Abfchweifungen im Herodot noch 
zahlreicher und weniger überfchaulih find. Die perfönliche 
Bekanntſchaft der Urheber mit den melften Ländern und 


— AXV — 


Voͤlkern, welche ſie genauer behandeln, gibt ihrem Vortrage 
faſt dieſelbe friſche, natuͤrliche Farbe der Wahrhaftigkeit. 

Die Kriege der Neu⸗Perſer gegen die griechiſchen Roͤ⸗ 
mer, welche Prokopius beſchreibt, mußten ihn an die Unter⸗ 
nehmungen der fruͤhern Perſer gegen Griechenland erinnern 
und auf Herodot fuͤhren, und wiewohl er die Stuͤcke dieſes 
großen Mahlers nicht copiren konnte, weil er Gemaͤhlde eines 
ganz veraͤnderten Zeitalters lieferte, ſo zeichnet er doch in 
deſſen Manier und wird unwillkuͤhrlich ein Juͤnger ſeiner 
Schule. Seine Aufgabe hatte manche Aehnlichkeit mit der 
des Herodot, welcher die juͤngſt beendeten Kämpfe der Aus⸗ 
laͤnder mit der Griechenwelt und deren endliche Ergebniſſe, 
ſo wie die Laͤnder, Voͤlker und Merkwuͤrdigkeiten beider 
Theile anſchaulich darſtellte. Denn auch Prokopius wollte 
die damals beendeten, oder ſich zu Ende neigenden Kriege 
der auswaͤrtigen Voͤlker mit dem Roͤmerreiche, deſſen eine 
Haͤlfte ſie aufs Neue angriffen und die andere Haͤlfte ſchon 
vor laͤngerer Zeit verſchlungen hatten, abſchildern und zeigen, 
wie die Angriffe abgelaufen und die unterjochten Länder wies 
der befreit wären. Er mußte baber, wie jener, um ben Ges 
genftand verftändliher zu machen, in frühere Zeiten und 
Begebenheiten zurücd gehen und nebenher die Länder, Voͤl⸗ 
fer und Merkwürdigkeiten ber drei Welttbeile, fo weit fie 
das vorliegende. Thema berührten und zu deffen Verdeutli⸗ 
hung dienen konnten, genauer befchreiben. 

Diefer in vieler Beziehung ähnliche Zweck, fo tie der 
Umſtand, dag Profopius, wie der alte Halikarnaffier, wenis 
ger zu Haufe aus Büchern, als durch Reifen in drei Welt 
theilen aus dem Felde der Begebenheiten feine Kenntniß ges 
fammelt und den Kriegsereigniffen, die er befchreibe, felbft 
.. noch näher, als jener den feinigen geſtanden hatte, führten 
ibn auf diefelbe fichere, einfache Elare Schreibart, in welcher 
Herodot fein Werk ausgeprägt hatte. Er fühlte aber uns 
fireitig, daß die vulgäre Sprache, zo, in welcher er fchrieb, 
ber Würde entbehete, welche er der Darftellung ber großen - 
Ereigniffe . feiner . Zeit geben wollte, Es. lag daher nahe, 
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durch Benutzung des Sprachreichthums und der Nedeformen 
feines in vieler Hinfiht verwandten Vorgängers, fo weit es 
die Verfchiedenheit des ionifhen Dialefts und der damals 
uͤblichen Scheiftiprache erlaubte, feine Idiom zu verbeffern, 
zu bereichern, zu veredeln und duch diefes Mittel, fo wie 
durch Vermeidung der barbarifchen Formen, welche die alte 
Noma ber hellenifchen Zunge aufgedrungen hatte, feinem 
Stile den Anſtrich alter Elafficität und Reinheit zu verleihen. 
Er that folches mit jenem gefunden Verftande und jes 
ner vernünftigen Beurtheilung, bie fih von einem Manne 
erwarten läßt, der in der offenen Welt praftifch durchgebils 
bet ift und dasjenige, was für die gegenwärtige Zeit paßt, 
geſchickt auszuwählen verſteht. Diefen richtigen Takt kann 
man befonders würdigen, wenn man bie fpätern Byzantiner 
vergleicht, die fi oft bis zu den Alteften Wurzeln der ho⸗ 
merifchen Sängerfprache verirren und durch gefchmadlofes 
Herbeiziehen befchimmelter Phrafen alter Autoren in eine 
Siererei verfallen, die man billiger Weife dem Profo; 
pius nicht vorwerfen kann, wenn es gleich befonders Ale 
mannus nach dem Vorgange einiger Andern gethan hat. 
Sp verftändig aber auch Profopius die Sprache des 
Herodots benußte, fo bat er es doch nicht fo verſteckt ges 
than, daß es nicht bemerkt würde. Man koͤnnte ein langes 
Regiſter von Nedeweifen, oft wiederkehrenden Ausdruͤcken, 
Wendungen und Säßen anführen, die Prokopius aus Hes 
sodot genommen, oder ihm nachgebildet hat. Die Peripbrafe 
Evonviy3n yarddaı, Wie Foxonur 2oüv, welche Alemannus anführe 
und verächtlich macht, gehört gerade dazu. Zur Vermeh⸗ 
rung diefer entlehnten oder nachgebildeten Sprachweifen kann 
der Inbegriff von Vorſtellungen über Vorherbeſtimmung 
und unabänderlihes Schidfal, denen der Menſch unaus⸗ 
weichlich unterliegen muß, ein Glaube, den er mit Herodot 
theilt, beigetragen haben. Weide GSefchichtfchreiber find im 
hohen Grade Fataliften, und wenn Jemand in ein Ungluͤck 
Kürzt, das dem Anfcheine nach wohl hätte vermieden wers 
den innen, ruft Prokopius mit Herodot's Worten ans: 
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tyem ydo of yaddar xuxüc. Aus bemfelben Grunde haben 
auch feine Berrachtungen, die. er über die Begebenheiten ber 
Welt und den Gluͤckswechſel der. Reihe und einzelner Mens 
fhen anftellt, denfelben tragifchen Gehalt, wie man in aͤhn⸗ 

lihen Ergiefungen des Herodot findet. 
"Es führt dies natürlich auf die Frage, welcher Religion 
Profopius angehört habe. Bekanntlich haben ihn Manche 


für einen Heiden gebalten. Die Art und Weife, wie er 
ſich über chriftliche Segenftände und Angelegenheiten äußert, 


ift allerdings bisweilen fo auffallend, daß es zweifelhaft 
wird, ob er. ein Chriſt gemwefen. Es gab damahls viele 
Ehriften, weiche fich äußerlich zu der berrfchenden Religion 
bekannten, allein noch an heidniſchen Sebetformeln hingen 
und heidnifche Gebräuche unter der Hand trieben, wie Pros 
fopius dem Präfectus Prätorlo, Johannes, im erften Buche 
der perfifchen Denkwuͤrdigkeiten, zum Vorwurfe macht. Die 
Art und Weiſe, wie er dies thut, zeigt aber zur Genuͤge, 
daß er nicht zu dieſer Klaſſe gehoͤrte. Eigentliche Heiden gab 
es aber, ſo viel ich weiß, damals nur noch in Thracien, 


Oberaͤgypten, in Meſopotamien, überhaupt an den Graͤnzen 


und in einigen Gebirgsſtrichen, nicht aber in Paldftina, wos 
ber Profopius ſtammte. Die früheren chriftlihen Kaifer 
hatten die Todesftrafe über alle verhängt, die des Heiden: 
thums überführt würden °®), und es konnten daher in den 
regelmäßig eingerichteten Provinzen feine Anhänger des alten 
Eultus mehr auffommen. 

In Paläftina wohnten aber Juden und Chriften neben 
einander, und in des Prokopius Vaterſtadt Caͤſarea bildeten 
die Juden die Mehrzahl der Einwohner ?°°). Diefer Ums 
ftand koͤnnte auf die Vermuthung führen, daß Profopius 
ein Jude mit griechifcher Bildung gewefen, wie Sofephus 
war, und es würden dann feine Aeußerungen über chriſt⸗ 
liche Gegenſtaͤnde nicht mehr befremden. Auffallend iſt in 
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der Ihat, daß Prokopius bei Aufzelhnung Der Begebenhei⸗ 
ten im Morgenlande ein jädifches Ereigniß völlig verſchweigt, 
das ihm bekannt fern mußte, den Bellfarlus und den pers 
fifchen Krieg berührte and im die Sefchichte deffelben ge 
hörte. Im Junius 528, oder, wie dag Chronic. paschale 
fagt, 530, brach nad) Iheophanes, Cedrenus und Andern, 
felöft nach dem Verfaſſer ber Anekdota, eine Empörung der 
Juden und Snmaritaner aus, die ihren Anführer Aulias 
nus zum Kaifer Erönten und gegen die Chriften mit Feuer 
und Schwert wütheten. Zwar wurde dieſer Häuptling ge 
fangen und hingerichtet und fein Anhang vertilge. Allein bevor 
es gefchah, hatten die Juden and Samaritaner Gefandte an 
den perſiſchen König mit dem Auftrags gefchickt, ihm Pas 
Iäftina zu unterwerfen und funfzlg taufend Mann Hälfes 
Truppen zu verfprehen. Die Gefandten, welche nad 
Dämpfung des Aufruhrs aus Derfien zurück Eehrten, wur⸗ 
den anf der Graͤnze bei Ammodios angehalten und von Be; 
liſarius zur Unterfuchung gezogen, In welcher fie den Zweck 
ihrer Sendung eingeftanden. Daß Profopius, welcher zu 
jener Zeit bei Beliſarius angeftelle war, diefer Empsrung, 
die den perfifchen König bewog, bie Friedensunterhandluns 
gen abzubrechen und felglih verdiente, In feine Gefchichte 
aufgenommen zu werden, nicht erwähnt, würde bei der Ans 
nahme, daß er ein wirklicher, oder geheimer Jude war, bes 
greiflich werden. Prokopius meldet auf der andern Seite, 
daß Juſtinian durch einen Juden veranlaßt worden fey, die 
in Karthago gefundenen, von Titus früher aus Serufalem 
entführten, Heiligtümer ber Juden wieder nach Sjerufalem 
in die dortigen Kiechen der Chriften fchaffen zu laffen*°). 
Er rühmt ferner bei Einnahme der Stadt Neapel die hart 
nädige Tapferkeit der Juden, welche die Hafenſeite vertheis 
digten, und es iſt nicht unwahrfcheinlih, daß der oben ers 
wähnte Kaufmann in Syrakus, des Prokopius Jugend⸗ 
freund, da er ans Paläftina dorthin gezogen war, ein Jude 


40) Vandal. II. 9. 
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wor. Ein ſolcher konnte leicht erkannt werden, und wenn 
Prokopius ein Glaubensgenoß war, ſo machte es keine 
Schwierigkeit, ihn aufzufinden. Ja endlich ſeine genaue 
Bekanntſchaft in der Geſchichte und den Alterthuͤmern der 
Juden, wie er ſie im zweiten Buche der vandaliſchen Ge⸗ 
ſchichte K. 10. zeigt, und die Ueberſetzung einer altphoͤnizi⸗ 
ſchen Inſchrift, ſcheinen fuͤr jene Vermuthung zu ſprechen. 


Dog Juden noch in den Zeiten Theodoſius II. freie 
Wiſſenſchaften, gerichtlihe Beredtſamkeit und römifches 
Kecht fkudirten und Advofatengefchäfte treiben durften, ift 
befannt +"). Zwar verordnete Leo im Jahre 468, daß nur 
Eatholifche Ehriften mit Advokatengefchäften ſich befaſſen fol 
ten, doch wurden die Juden nicht namentlich ausgeichloffen. 
"Denn fogar die Samaritaner, welche wegen ihrer Glau⸗ 
benslehren viel verhaßter und gedrücter, als die Juden 
waren, müffen fpäterhin noch Advokatengeſchaͤfte getrieben 
haben, weil erft in den nachfolgenden Gefeßen +?) verordnet 
oder wiederholt beftimmt wurde, daß fie weder Kriegsdienfte 
thun, noch zu ftädtifchen Verwaltungen gezogen, auch nicht 
mehr unter die gerichtlichen Redner oder Advokaten zugelafs 
fen werden und gelehrten Unterricht der Jugend ertbeilen 
folften, wobei aber auch die Juden nicht befonders genannt 
werden. Es. ift daher, meines Bebünfens, die Möglichkeit 
gegeben, daß der Advokat ober gerichtliche Redner Proko⸗ 
pins auch ein Jude ſeyn konnte. Wenn in Byzanz ein 
Sude, wie vorhin angeführt ift, auf die Umgebung des Kais 
fers und auf ihn felbft einmwirft, fo wäre es nicht gerade zu 
verwundern, daß Bellfarius im Meorgenlande, wo die Juden 
viel häufiger und mit den Ehriften untermifche waren, einen 
Affeffor und Privatfecretair jüdifcher Religion gewählt has 
ben koͤnne, zumal im Kriege, wo mehr nach Talent und 
Brauchbarfeit, als nach der Religion gefragt wird, und in 





41) God, Theod. XVI. Tier, VIII, 14, 
42) Authen. Nov, 144, 
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einem Lande, wo die Kenntniß der gangbaren Landesſpra⸗ 
chen, welche gebildete Juden gern und leicht erlernen, von 
Nutzen ſeyn konnte. 


Ich weiß jedoch ſehr gut, was hiergegen eingewendet 
werden kann. Wenn das Werk über die Bauunternehmuns 
gen, aus denen alle, welche Prokopius für einen Chriften 
halten, vorzugsmweife die Beweiſe dafür gezogen haben, wirk⸗ 
lih von ihm gefchrieben: ift, wofür die mehrmahlige Beru⸗ 
fung auf des Verfaffers Kriegsgefchichte fpricht, fo iſt eine 
folche Vermuthung ganz unzuläffig, weil der Verfaſſer jenes 

Werkes ohne Zweifel ein Ehrift war. Bei Lefung der acht 
Geſchichtsbuͤcher kann aber ein folder Berbaht aus der 
frembartigen Antheillofigkeit, mit der Prokopius von chrifts 
lichen Gegenſtaͤnden redet, leicht entftehen. 


Indeß läge fih diefe Erfcheinung wohl auch aus den 
philofophifchen Anfichten über Sott, Sottesverehrung und 
Religionsweſen, wie er fie aus Ariftoteles, welchen er felbft 
im achten Buche citirt, gefchöpft hatte, und aus der vors 
urtheilsfreien und aufgeflärten Denfart, die fich "durch das 
Studium der Schriften des Altertbums in ihm entwidele . 
haben konnte, und endlich aus dem parteilofen, feiner Sekte 

zugehörigen Standpunkte, den er als GSefchichtfchreiber ges 
nommen hatte, ziemlich genügend erklären. Er fchrieb dann, 
wie Herodot, fein fernes Muſter, gefchrieben haben würde. 


Man muß fih in der That wundern, daß Profopius, 
der feine achte Gefchichtsbücher mit fichtbarer Vorliebe ges 
fehrieben und durch das leute Buch, in welchem er befons 
bers die Begebenheiten Italiens bis zur Schlaht am Sars 
nus erzählt, fih als Gefchichtfchreiber der unter Narfes 
Leitung ausgeführten Thaten angekündigt hatte, die Fort 
fegung feiner Geſchichte dem Agathias überließ, ungeachtet 
die weiteren Ereigniffe im genauen Zufammenhange mit ſei⸗ 
nem Werke landen und wegen feiner langen Befchäftigung 


mit den frühern Begebenheiten und feiner Lokalkenntniß Ihn 
anziehen und zur Bearbeitung reizen mußten. Da er in 
diefem Felde feine Geſchicklichkeit entwickelte Hatte, ein ſicht⸗ 
bares Berlangen trug, fih als Gefchichtfchreiber zu vers 
ewigen, einen noch reichhaltigern Stoff zur Fortſetzung ges 
Boten und Gelegenheit gegeben fah, fein Werk noch weiter 
fortzufeßen und die nächften, aus den bereits erzählten Bes 
gebenheiten, entfprungenen Folgen darzuftellen, und dennoch 
nichts weiter dafür that, fo: ift fehr verzeihlih, zu vermus 
then, daß der Tod feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit bald her⸗ 
nach beendigt habe. Was diefe Vermuthung beſtaͤrkt, iſt, 
dag er in dem achten Buche verfprach, auch über die Ems 
pörungen der Illyrier und denen ihnen zu Grunde liegens 
den Religionsftreitigkeiten zu fchreiben, was vermuthlich 
in einem neunten Buche, oder in einer zweiten Fortfeßung 
feines Werkes, illyriſche Denkwuͤrdigkeiten, und den Ver⸗ 
folg der weitern Begebenheiten auch in den Übrigen Theis 
‚ len des Reichs enthaltend, gefchehen follte, etwa in ber 
Art, wie im achten Buche gefchehben war. Denn, daß er 
hiermit auf die Abficht hingedeutet babe, die Anekdota zu 
verfaffen, wie Alemannus*?) annimmt, ift ein unbewacdhter 
Einfall. Welcher Schriftftellee kündigte wohl in einem 
Öffentlihen Werke sffentlih ein Buch an, das eine geheime 
Winkelfchrift bleiben und nie unter die Augen der Lefer 
feiner Zeit kommen fol, oder welcher Zeitgenoß des Prokos 
pins konnte jene Ankündigung fo verftehen, daß er hiermit 
ein Buch beabfichtigte, das erft nach mehreren Generatios 
nen oder Jahrhunderten an das Tageslicht gebracht werden 
durfte? Statt diefes verfprochenen Werkes find zwei 
Schriften vorhanden, in denen der Name Profopius, weis 
her fo oft in den acht Geſchichtsbuͤchern wiederhallt, weder 
vorn, noch hinten, noch in der Mitte prangt, bie ſechs Bis 


cher über die Bauunternehmungen, in denen man den neuen 


\ 


43) Ta-notis ad c. 11. Anecd. 
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Damen Conftantinupolis, welcher in den acht Geſchichts⸗ 
- Büchern unbekannt iſt, und viel andere Neuerungen findet 
und die Anekdote, welche auffallend genug, fogleich mit 
einer Benutzung bes Einganges zum achten Gefchichtsbuche 
anheben, über welche Werke ih mid zu feiner Zeit weis 
tee äußern werde. Denn diefe Vorrede ift fchon zu lang 
geworben. | 


Greifswald, den 22ften Sulius 1827. 


Mer. Friedrich Kanngießer. 


Des 
Profopius von Eafarena 
Erftes Bud 
. ber 


Perſiſchen Denkwuͤrdigkeiten. 


rn 





Erſtes Rapitel. 


Abſicht des Berfaffers; Nutzen einer unparteiifchen Geſchichte. 
BVertheidigung der Verbefferungen im Kriegsweſen gegen die 
Berehrer des Alterthums, 


Prokopius von Caſarea hat die Kriege, welche der roͤmiſche 
Kaiſer Juſtinianus mit auswaͤrtigen Völkern im Morgens 
und Abendlande führte, In der Art, wie jeder fich zugetra 
gen hat, befchrieben, damit nidt, aus Mangel an Auf: 
zeichnung, die Länge der Zeit die Großthaten zuräc drängen, 
der Vergeffenbeit hingeben und gänzlich verlöfchen möge. 
Er glaubte, ihr Andenken Einne von großer Wichtigkeit und 
ausgezeihnetem Nutzen für Zeitgenoflen und Machfons 
meh werden, wenn etwa mit’ der Zeit die Menfchen in ähts 
liche Lagen verfeßt werden follten. Denn fo wohl: denen, 
welche Krieg fuchen, als denen, die im Kampfe begriffen 
find, kann die gefchichtlihe Darftellung ähnlicher Begeben⸗ 
heiten vortheilhaft werden, weil fie den Gang, melden ein 
gleicher Kampf vormahls genommen hat, entwickelt, und Ans 
Deutungen gibt, welchen Ausgang die gegenwärtigen Unter; 
nehmungen, wofern ſie von befter Weberlegung geleitet wer; 
den, wahrfcheinlich haben werden. Auch fühlte er, daß er 
zu biefer fchriftftellerifchen Arbeit unter Allen am fähigften 
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ſey, aus keinem weitern Srunde,' als weil ihm das Gluͤck zu 
Theil geworden war, von dem Feldherrn Beliſarius zum 
Beirath eewaͤhlt zu werden, und er faſt bei allen Unterneh⸗ 
mungen ſelbſt gegenwaͤrtig war. Seiner Meinung nach ge⸗ 
hoͤrt der Redekunſt ruͤhrender Ausdruck, der Dichtkunſt Fabel⸗ 
dichtung, der Geſchichte Wahrheit zu. Daher hat er das 
ſchlechte Verhalten ſelbſt ſeiner genaueſten Freunde nicht 
verſchwiegen, ſondern, mit genauer Angabe der einzelnen 
Umſtaͤnde, das, was jeder geleiſtet, die Handlungen moͤgen 
gut oder ſchlecht ausgefallen ſeyn, beſchrieben. 

Wer unbefangen pruͤfen will, wird einſehen, daß es 
nichts Vorzuͤglicheres und Tuͤchtigeres gebe, als die in dies 
fen Kriegen ausgeführten Unternehmungen. Es find in den 
felben erftaunenswürdige Thaten ausgeführt worden, die mit 
allen, wovon wir duch Hörenfagen etwas wiſſen, eine Ber 
gleichung aushalten. Es müßte denn etwa. ein Lefer dem 
Alterchume den Vorzug einräumen und die Thaten feiner Zeit 
nicht der Bewunderung würdig finden wollen. So nennen 
allerdings einige Leute die jeßigen Soldaten nur Bogen⸗ 
fhüßen und wollen die Handkämpfer?), Schildträger und 
andere Ehrennamen nur den Alten beigelegt wiffen. Sie 
glauben, daß diefe Art von Tapferfeit auf die jeßigen Zeis 
ten feine Anwendung finde, und-räumen ihnen nur einen 


1) Ayz&uogor, die mit dem Feinde nicht ans der Zerne, ſon⸗ 
dern handgemein Fampfen, wie die Griechen der befferen Zeit mit 
dem Speere, die Römer mit dem Schwerte, in naher und fefter 
Schlachtlinie. Die Kriege mit den Parthern und Perfern, welche 
vorzugsweife den Bogen führten, nöthigten die fpätern Römer und 
Griechen, fih im Gebrauche derfelben Waffe zu üben. Das Bor 
sengefchoß in den Händen der griechifchen Roͤmer war su Beliſa⸗ 
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Ruhm ein, der ohne ſchweren Kampf und fern der Gefahr 
getvonnen wird. Denn es bat keiner in Betracht gezogen, 
daß bei Homer die Bogenfchühen, welche bei ihrer Kunſt 
ſelbſt Spottnamen erhielten, weder zu Pferde waren, noch 
einen Spieß trugen, von feinem Schilde, oder fonft einem 
Körperfchirme, gefchüßt wurden, fondern zu Fuß ins Treffen 
liefen, wo .fie nötbig hatten, fi hinter den Schild eines 
andern, welchen fie fi) wählten, zu bergen, ober fih auf 
einem Grabe hinter einer Denkjäule niederzubücden. Wurden 
fie von dort verdrängt, fo konnten fie fich weder retten, noch, 
wenn der Feind floh, uͤber ihn herfallen. Sie ſtritten eigent⸗ 
lich gar nicht im offenen Kampfe, ſondern benutzten immer 
nur die Umſtaͤnde des Gefechtes, verſtohlen zu ſchaden. 
Außer dem waren fie in ihrer Kunſt noch wenig fortgeſchrit⸗ 
ten. Sie zogen die Bogenſehne gegen die Bruft und 
fchnellten den Pfeil ab, der ohne Kraft war und denen, 
welche er treffen folfte, feinen fonderlihen Schaden zufügte?). 
So war früher die Bogenkunſt beichaffen. 


Dagegen gehen die. jegigen Bogenfchägen, mit Panzer 
und Beinfchienen bis ans Knie verfehen, ins Treffen. An 


rius Zeit bereits weit wirkſamer, als bei dem Perſern, geworden, 
wie mehrere DBeifpiele zeigen. 

2) m trojanifchen Kriege findet ſich der Bogen häufiger bei 
den Troern und ihren Huͤlfsvoͤlkern, als bei den Griechen; Paris 
ſelbſt fchmiegt fich hinter die Srabfaule des Sins, um auf Dips 
medes einen Pfeil absufchießen, welcher aber — leicht am Fuße 
getroffen, feiner nur fpottet und ans Merachtung ihn einen Bo⸗ 
genfhüsen, einen glänzenden Hornträger (denn der Bogen be- 
Rand aus Herne) fchimpft. Der Lycier Pandarus wird, als er 


a - 
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ihrer rechten Seite haͤngen die Pfelle, an ihrer linken das 
Schwert; einige haben außer dem noch einen Speer ange⸗ 
heftet und eine kleine Schilddecke, welche ohne Handhabe 
auf den Schultern liegt und zugleich die Theile des Geſichts 
und den Nacken umſchließt. Sie reiten ſehr fertig und koͤn⸗ 
nen im vollen Galopp ihre Pfeile vor- und ruͤckwaͤrts auf 
die fliehenden oder verfolgenden Feinde abfchießen. Sie 
ziehen die Bogenfehne gegen das Geſicht, vorzuͤglich dem 
rechten Ohre zu, und theilen dem Pfeile eine ſolche Kraft 
mit, daß er den vorfiehenden Mann immer tödtet, ohne 
daß Schild oder Panzer feiner Gewalt widerfichen kann. 
Manche Menfchen, welshe diefe. Dinge nicht in. Betracht 
ziehen, fondern nur das Alterthum verehren und anflaunen, 
legen auf dieſe neuen Werbefferungen nicht viel Werth. 

- Dennoch kann nicht in Abrede geftellt werben, daß in Dies 
fen Kriegen bie größten und benkwärbiaften Erelgniſe ſich 
zugetragen haben. 


‘“. 


Menelans vermunden will, von den Schilden feiner Freunde ger 
deckt und sieht die Sehne gegen die Bruft, wobei Euftathius ber . 
merkt, daß fie zu feiner Seit gegen dad Ohr gezogen werde. 
Vergl. Ilias 4, 105; 9, 95; 11, 369. Webrigens geht aus den 
angezogenen Stellen hervor, wie unzunerläffig und im Ganzen un: 
wirkſam ber Bogen war, 


. 
J a 
‚ 

— 





Zweites Rapttel, 


Einleitung. Arkadius ſetzt Isdigerdes zum Vormund feines 
Sohnes ein. Baranes bekriegt die Römer. 


Zuerſt muß etwas zuräc gegangen und bemerkt werden, 
was Römer und Meder”) In ihren Kriegen gelitten und 
gethan hatten. Als der römifche Kaifer Arkadius In 
Byzantium den Tod vor Augen fah*), fein Sohn Theo, 
doſius aber noch nicht der Bruft entwöhnt war’), mach⸗ 
ten ihm fein Sohn und die Regierung großes Bedenken, 
weil er nicht wußte, welche zweckmaͤßige Anorbnung er trefs 
fen follte. Denn er erwog,. daß, wenn er dem Theodofius 
einen Mitregenten zur Seite feßte, er in der That feinem 
Sohne verderblih werden und ihm einen, mit Faiferlicher 
Meacht bekleideten, Feind zuführen würde; daß aber, feßte 


4) Die Bewohner des byjantiniſchen Kaiferthums werben 
immer Römer genannt, weil es bie Hälfte des römischen Meiche 
urfpränglich ausmachte und alle Formen römifch waren. Die Pers 
fer beißen Meder, weil bie alten Perſer unter Cyrus am bie 
Stelle derfelben, als herrfchendes Bolt, traten und deren Sit⸗ 
ten und Religion annahmen. in derfelben Art werben auch bie 
neueren Perſer, welche das Vartherreich flürsten und das altpers 
ſiſche Reich zum. Vorbilde annahmen, Meder genannt. In ber 
Yeberfegung find dieſe Namen überall beibehalten worden. 

2) Arkadius farb den 1. Mai 408. 

3) Theodoſius IL: mar nach Sokrates‘ (Histor. eccl. VH. 1.) ſchon 
8 Jahre alt. Unſtreitig verdient Biefer Beigene Lherdoſin us U 
mehr Slauben. 


⸗ 
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er ihn allein in die Regierung ein, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, viele, die verlaſſene Lage des Knaben benutzend, nach 
der kaiſerlichen Regierung trachten, ſich empoͤren, ohne 

Schwierigkeit den Theodoſius toͤdten und ſich widerrechtlich der 
Herrſchaft bemaͤchtigen wuͤrden, zumahl da er in Byzantium 
feinen Verwandten hatte, der feine Vormundſchaft hätte 
führen fönnen, Bon feinem Oheim Honorius konnte er 
Eeinen hinreichenden Schuß Hoffen, well die Angelegenheiten 
Sstallens bereits in trauriger Lage waren. Nicht minder 
flößten ihm die Verhältniffe mit den Medern Beforgniffe 
ein, well er fürchtete, daß biefes auswärtige Volk, während 
der Minderjährigfeit des Kaifers, Einfälle machen und den 
Römern großen Schaden zufügen- würde, 


In diefer Berlegenhelt fiel Arkadius, ob er gleich fonft 
nicht Tcharffinnig rear, auf einen Plan, welcher den Knaben 
und die Negierungsgewalt ficher ftellen‘ Fonnte, fey es, daß 
er einigen Elugen Männern, deren viele des Kaifers Staats, 
rath ausmachten, Mittheilungen gemacht hatte, oder daß 
ihm eine göttlihe Eingebung zu Theil geworden war, Er 

beftimmte nämlich in feinem fchriftlichen Teftamente feinen 

. Sohn zum Nachfolger in der Regierung, feßte aber zum 
Vormund deſſelben Isdigerdes, den König der Perfer, 
ein. Diefem legte er im Teftamente nachdrücklich ans Hay, 
die Palferlihe Regierung dem Theodofius mit Kraft und 
aller Sorgfalt ficher zu fielen. Nachdem Arkadins diefe 
Verfügungen Über die Regierung und feine Hausangelegens 
beiten getroffen hatte, ging er mit Tode ab. 


- As Isdigerdes, der Perfer König, welcher fchon 
vorher wegen feiner hochherzigen Denkart berühmt war, von 


— uͤberbrachten Papieren Kenntniß genommen hatte, 





— 8 — 


zeigte er in ganz vorzuͤglichem Maße ſeine tugendhafte Ge⸗ 
ſinnung, welcher große Bewunderung und Lob gebuͤhren. 
Denn er widmete den Aufträgen des Arkadius die genauefte 
Aufmerkfamfeit, beobachtete gegen die Römer, die ganze Zeit 
über, ben tiefften Frieden, und ficherte dem Theodofius die 
Kegierung. Er fehrieb auf der Stelle an den römifchen 
Senat, melbete fih als Vormund des Theodofius an und 
drohete mit Krieg, wenn ſich Jemand unterfangen follte, bie 
Sicherheit deffelben in Gefahr zu feben *). 


4) Is digerdes ober Isdegerdes, gewöhnlich Jezdegerd 
geſchrieben, wurde nach Theophanes (Chronograph. p. 55., vergl. 
Nicephor. Callist. IX. 1.), welcher die gewoͤhnlichen Ausdruͤcke des 
gemeinen Lebens beibehält, sum Curator des jungen Theodoſius 
ernannt und, nach Cedrenus (p. 264.), mit 1000 Pfund Goldes im 
Teftamente bedacht. Er fchickte zur Wahrnehmung und Erziehung 
feines achtjährigen Muͤndels einen geachteten und gelehrten Perfer, 
Antiochus, welcher wahrſcheinlich griechifcher Abkunft war, nach 
Byzanz, um, wie Isdigerdes in dem an den Senat gerichteten 
Schreiben ſich ausdruckt, feine Stelle bei Theodoſius gu vertreten. — 
Nach Cedrenus (p. 264.) ſchrieb diefer Antiochus vieles zur Empfeh⸗ 
lung des Chriftenthums und beförderte deffen Verbreitung felbft | 
nach Perfien. Nach Melala’s umverbürgter und ganz abweichens 
der Nachricht (XIV. p. 23.) war diefer Antiochus Kammerherr bes 
Kaifers Arkadius und von biefen zum Prinzenerzieher ernanme 
worden. Diefer Schriftfieller aus dem neunten Sahrhunderte kann 
aber fo viele Ältere Gefchichtfchreiber nicht aufiwiegen. Der Furze 
Brief des Isdigerdes fteht bei Theophanes an der angezogenen 
Stelle. Derfelbe Schriftfieller meldet auch, dag Antiochus 419 
geftorben fey. Agathias (p. 96.) hat zwar gegen diefe Vormund⸗ 
ſchaft Bedenklichkeiten geäußert, weil er ſelbſt keinen weitern Ger 


— 
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Als Theodofius ſchon maͤnnlich geworden und in das 
volle Alter getreten war, ſchled Isdigerdes durch Krankheit 
S ' 
waͤhrsmann für bie Nachricht auffand; er geſteht aber dach zu, daß es 
eine feit alten Zeiten verbreitere und geglaubte Erzählung fey und 
Prokopius wohl aus einer Quelle gefchöpft haben koͤnne, die er 
nicht habe wieder finden koͤnnen. Seine Zweifel find theologifcher 
und juriftifcher Art, wie fie unter Juſtinus entflanden, wovon man 
im 11. Kap. ein Beifpiel findet. Es if nicht wahrfcheinlich, daß 
Prokopius, der mit den Stantöverhandlungen und der Gefchichte 
feines Hofes fo genau bekannt ift und dem Isdigerdes der Zeit nach 


näher fand, eine fo wichtige Begebenheit ohne Gewähr und Prüs 


fung aufgezeichnet haben follte. Isdigerdes lebte mit dem Hofe 
zu Byjzanz in freundfchaftlichem Verkehr und wurde durch den 
Bifchof und Arıt Maruthas aus Maipherkata felbft für das 
Chriftenthbum eingenommen und der ausgearteten Drmuzd-Nelir- 
gion abgeneigt. Er entdeckte und beftrafte einige Betriegereien der 
Magier und erlaubte den Chriften, in feinem Reiche Kirchen zu 
bauen. (Sozomenes Hist, eccl. VII. 8. u. 18. Assemanni Biblioth. 
orient. III. P. I. p. 73. u. p. 3%.) Diefe Gefinnungen fonnten 
allerdings einem chriftlichen Kaifer Vertrauen einflößen. Le Beau 
(historie du Bas-Empire. Tom. VI. p- 309.) befchreibt zwar die 
Rachricht, dab Arkadius den Herfifchen König zum Vormund ein- 
gefegt habe, muß aber doch zugeben, daß fich diefer sum Beſchuͤtzer 
des unmuͤndigen Kaiſers erflärt habe. Uebrigens if nicht zu ver- 
wundern, daß diefer perfifche König mit dem Namen des Gottlo- 
fen von den Magiern, deren Einfluffe er fich su entziehen fuchte, bes 
legt worden ift. Isdigerdes, Sapor's Sohn, farb 419, als Theo⸗ 
doſius zwanzig Jahr alt war. Unter feinem Nachfolger Varanes V. 
(Bahram — von 419 — 439), murde zwiſchen den beiden Höfen das 
gute Einverftändnig durch die Einwirkungen der Magier geſtoͤrt, 
welche eine Veranlaffung benugten, den König zu einer Chriſten⸗ 
verfolgung zu bewegen. 


aus ber. Welt. Baranes °), ber Perfer König, rückte zwar 
mit einem flarfen Heere in das römifche Gebiet ein, zog füch 
jedoch, unverrichteteer Sache, durch folgende Weranlaffung 
bewogen, auf feine Grenzen zurüd. Theodofius hatte Anas 
tolius, den gberften Kriegsbefehlshaber des Morgenlandes, 
allein als Sefandten zu den Perfern abgefchicft. Als diefer 
nahe bei dem Heere der Meder angefommen war, fprang 


. 5) ®ergl. Socrat. Hist. eccl, VII. 18. u. 20. Theophan. p. 60. 
und die vorigen Anm. Der Krieg war außer andern Urfachen be 
fonders deßwegen entfianden, weil ih Theodoſius der in Perfien 
verfolsten Chriften annahm. Prokvpius fchlüpft über denfelben hin, 
weil er zu einem andern Ziele läuft. Der Krieg begann 421 und 
endigte im folgenden Sahre 422, Es war Brauch, daß die Perfer 
bei eingeleiteten ernfihaften Sriedensunterhandlungen, befonders 
wenn besollmächtigte Gefandte ankamen, ſich auf ihre Grenzen 
zurück zogen. Vergl. 21. Kap. erfien Buches, 4, Kap. zweiten 
Buches. Es war daher die fchleunige Ruͤckkehr des Königs zu feis 
nem Gebiete ein Beweis feiner aufrichtigen Liebe zum Frieden, 
welcher auf 100 Jahre abgefchloffen wurde, konnte aber auch, mie 
Prokopius annimmt, für eine Höflichkeit gegen den römifchen Feld⸗ 
herren, den Marfchall des Morgenlandes, ausgelegt werden, der jetzt 
als Gefandter ankam. Gefandte pflegten aber an ben Grenzen 
empfangen zu werben, Vergl. 2. Buch, W. Diefer wird Anas 
tolins genannt, der Nachfolger des Ardaburius, welcher nach 
Sokrates (VII. 18.) in diefem Kriege die Perfer in Azazene und 
Meſopotamien geichlagen hatte. Als diefer aber gegen Italien 
gebraucht wurde, erhielt er sum Nachfolger im Morgenlande den 
Anatolius (Evagrius I. 18.) mahrfcheinlich ſchon 422. Uebrigens 
war der eigentliche Diplomat bei dem Zriedensgefchäfte Heleon, 
ein Patricius, welcher mwahrfcheinlich in dem perfifchen Lager vor 
dem Oberfeldherrn angekommen war, 
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er ganz allein vom Pferde und ging zu Fuße auf Varanes 
m. Da diefer ihn erblichte, erfundigte er fich bei. den An⸗ 
wefenden, wer der Anfommende fey. Diefe fagten ihm, 
„es ſey der Feldherr der Roͤmer.“ Erſtaunt über dieſe 
außerordentliche Ehre, wendete der Koͤnig ſogleich ſein Pferd 
um, ritt zuruͤck und das ganze Volk der Perſer folgte ihm. 
Als er auf ſeinem eigenen Gebiete augekommen war, empfing 
er den Geſandten mit vieler Hoͤflichkeit und geſtand den Frie⸗ 
den, wie ihn Anatolius verlangte, unter der Bedingung 
zu, „daß keiner auf ſeinem Gebiete an den Grenzen des 
andern neue Feſtungen erbauen ſollte.“ Da beide Parteien 
ſich danach richteten, ſo machten ſie uͤbrigens in ihrem Reiche, 
was ſie wollten. 





Drittes Kapitel. 


Perozes bekriegt die Ephthaliten. Ihre Sitten. Sie ſchlie— 
fen das perſiſche Heer ein. Perozes leiſtet dem Könige der 
Ephthaliten den Huldigungseid. 


In der folgenden Zeit ward der Perſer König Pero⸗ 
zes*) mit dem Volke der Epthaliten⸗ Hunnen, welche man 


1) Wahrfcheintich it hier eine kleine Lücke im Terte, wie we⸗ 
nigftens die Auszüge des Photius vermuthen Inffen, welche fo 
lauten: „In der Folge führte der Perſer König Perozes, mel 
cher nach einem andern Isdigerdes, dem Sohne des Varanes, bie 
Regierung Äbernommen hatte, einen Krieg gegen u. ſ. w. Es if 
kaum anzunehmen, daß Photius biefen Zuſatz gemacht haben follte. 
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weiße nennt, wegen der Landesguenze in einen Krieg *) vers 
widelt, brachte ein bedeutendes Heer auf die Beine und 
rückte gegen fie vor. Die Ephthaliten?) find und heißen 


— 


Des Varanes V. Sohn Jodigerdes, auch wel Varanes VI. ge⸗ 
nannt, regierte von 439 oder 440 — 457, worauf Hormisdates 
von 457 — 462 und abermahl Perozes von 462 — 488 folgten. 
Vergl. Asseman. Bibl, orient. Tom, Ill. p. 397., conf. Tom. IL, 
p: 354. 

2) €3 if wahrfcheinlich, daß dieſer Kriegszug nach dem Jahre 
474, vergl. Anm. 6 in dief. Kap., unternommen wurde. Joſua 
S tylites (Asseman. B, o. IL p. 263.), ein forifcher Schriftftels 
ler, ber noch in demfelben Sahrhunderte mit Perozes lebte, ers 
wähnt drei Zeldgüge des Pero zes. In dem erfien, beffen weder 
Prokop, noch andere Schriftfieller gedenken, nahm er viele Lands 
{haften der Hunnen ein, gerieth aber endlich in Gefangenfchaft 
und ward vom Kaifer Zeno Ind gefauft. Im zweiten Kriege, ber 
hier gemeint ift,. ward er abermahl gefangen, jedoch gegen das Ders 
fprechen von 30 Talenten Goldes wieder entlaffen. Da aber feine 
Schagfammer durch die vorigen Kriege erfchöpft war, fo sahlte er 
nur 20 Talente und gab, bis er die übrigen 10 bezahlen koͤnnte, feis 
nen Sohn Kabades ald Geifel. Als er ben Reſt abgetragen und 
feinen Sohn wieder befommen hatte, unternahm er ben legten 
Seldzug, in welchem er 488 umkam. Zeno regierte von 474 — 491. 

3) Die Ephthaliten (man leitet fie von einem Könige 
Ephthalanus ab — Theophan. Byz. p.157.), von fpätern Schrift- 
ftellern, als: Agathias (4.8. p-96.) und Thesphanes (p-84.), 
Mephthaliten, von Nicephorus (Callist. XVIIL 30.), Abs 
detaͤ genannt, werben von den Älteren Geographen gar nicht ers 
waͤhnt. Mofes von Chorene (Geogr. $. 92.) ift der erke, wel⸗ 


cher ihrer gedenkt. Nachdem diefer die bamahligen Hauptprovinzen 


Perfiens, Medien, Aſſyrien, Elymais, Perfien und Aria durchlau⸗ 


J 
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zwar ein hunniſches Voll. Denn ſie leben mit denjenigen 
Hunnen, welche uns bekannt ſind, in keinem Verkehr oder 


fen hat, geht er zu Seythien über, welches er von der Wolga 
bis China und zu dem indiſchen Himalaja ausdehnt und darin 
auch das Land zwiſchen dem Deus und Jarartes begreift. 
‚Hier führt er neben den Sogdianern und Thucariern auch 
die Hephthalier an, welche offenbar. mit den Ephthaliten 
und Nephrhaliten ein Wolf find. Scythia, quae et Apachtarie 
sive Yurchia’ appellatur, ab Zihele flumine ad montem Imaum 
atque ultra usque ad ianiam pertinet, Stythiam quatuor et qua- 
draginta gentes colunt; Sogii, Thucarii, Hephthalii aliaque prae- 
terea nomina barbara. — Sogii sunt opulenti, artifices, mercatores, 
atque inter Thurcastaniam atque Ariam habitant. Mit biefen 
Sogdianern (den heutigen DBucharen) hatten die Ephthaliten 
viele Aehnlichkeit. Sie waren ein ſchoͤnes, ſtaͤdtebewohnendes, ge 
ſittetes Volk, welches Handel trieb, vorzüglich den Seidenhandel 
in Händen hatte (Theoph. Byzant. p. 157.) und mit Byjanz in 
Verbindung fand. Sie übten die Herrichaft über die Sogdianer 
aus (Menander p. 71.) und hatten fich den Perſern furchtbar ges 
macht, deren König -Perozes fie gefangen und nur auf Verwen⸗ 
dung des Kaifers Zeno frei gegeben hatten. (Vergl. vor. Anm.) 
Spar in feinen Nöten zu Theophanes hält die Ephthaliten für 
Parther aus dem richtigen Grunde, weil fie eine verftellte Flucht 
genommen hätten. Allein ihre Lage in Choaresm läßt nicht daran 
zweifeln, daß fie ein türkifches Volk waren. Amru bei Affe 
mann (Bibl. orieht. UI. p. 398.) nennt e8 das Land der Türken, 
IT As, welches von Persses angegriffen wurde. Si— 
mokatta (Lib. IIL 6.), auf welchen ſich Eufathius in feinem 
Eommentar zu Dionyſius (Perieg. p. 237. Oxon. 1697. ed. Papii) 
bezieht, erwaͤhnt ihrer unter dem allgemeinen Namen der Hun 
men, welche im Norden bed Morgenlandes wohnten und von den 
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befuchen deren Heimath, meil fie weder an das Gebiet der; 
ſelben floßen, noch überhaupt in ihrer Nähe wohnen. Sie 


Perfern Türken genannt wurden. Sie wären vormahls fo reich 
gewefen, daß fie Ruhebaͤnke, Tiſche, Stühle, Becher und berglei- 
hen mehr aus Gold verfertigt und von den Medern (Perfern) 
40,000 Goldſtuͤcke (jährlich) beigetrieben hätten, unter dem Ver⸗ 
ſprechen, fi ruhig verhalten zu wollen. In der Folge wären jes 
doch diefe Hunnen von den Babyloniern (d. i. Perfern) 
wieder ihres Reichthums beraubt worden, als jene den Tribut noch 
erhöhen wollten und biefe unwillig bie Waffen ergriffen und uͤber⸗ 
aus glücklich fochten. Dieß gefchah durch den Befehlshaber ber 
perfifchen Grenzprovinz Supharai, der zwei Jahre nach Perozes 
Tode mit eigenen Mitteln die Ephthaliten angriff, fchlug und 
die Perſer vom Tribut befreiete. Allein unterworfen wurden die 
Ephthaliten erſt son den Türken, nicht fo mohl durch Gewalt, 
als durch Verrath. Der König der Ephthaliten hatte mit der 
Srau eines vornehmen Mannes feiner Nation, Katulphus, ver 
trauten Umgang. Diefer brachte aus Rachſucht das Land verräthe: 
riſch unter die Türken, denen auch die ephthalitiſchen Unterthanen, 
die Sogdianer, ſich unterwerfen mußten. Dieſer Verraͤther verließ 
aber bald darauf ſein Vaterland, begab ſich an den Hof des Koͤnigs 
Chosroes J. und ſuchte dieſen zu feindſeligen Maßregeln gegen 
die Tuͤrken aufzuwiegeln. (Menander p. 72.) Das Oberhaupt der 
Tuͤrken, Diſabulus, breitete auf dieſe Weiſe ſeine Herrrſchaft 
uͤber das ganze Land bis an den Oxus aus. Es muß dieß in ber 
legten Hälfte der Regierung des Juſtinianus gefchehen feyn. Denn 
Suftinus II. erhielt davon nicht lange nach feinem Regierungs⸗ 
anteitt erft Nachricht. Die Türken hatten zu bdiefer Zeit ihre 
Herrſchaft bereits bis an den Kaukaſus ausgebreitet, obgleich die 
Reſiden; ihres Oberhauptes noch auf der oͤſtlichen Seite des kaspi⸗ 
ſchen Meeres geblieben war. — Jene Tuͤrken⸗ Hunnen nun, welche, 
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ſind vielmehr Nachbarn der Perſer auf der noͤrdlichen Seite, 
wo an dem aͤußerſten Rande des perſiſchen Reiches die Stadt 
Sorgo*) liest. 

Dort kämpfen fle gewöhnlich wegen der Landesgrenzen 
mit einander. Sie find keine Hirten, wie die übrigen hun 
nifchen Völker, fondern haben feit alten Zeiten in einem 
fruchtbaren Lande fefte Wohnfise. Sie haben daher auch 
“nie, außer in Begleitung der Meder, einen Einfall in das 
roͤmiſche 


wie die Sogdianer, in Staͤdten wohnten und Handlung trieben, 
deren vorͤglichſter Artikel, die Seide, nach Perſien und ſpaͤter nach 
Byjanz geführt wurde, waren hinſichtlich ihrer Sitze, ihrer Lebens⸗ 
art, und ihrer Koͤrperbildung ganz verſchieden von denjenigen Hun⸗ 
nen, die unter Attila beſonders in Europa bekannt wurden. 
Dieſe hatten kalmukiſche Geſichter und waren Nomaden. 

4) Die Stadt Gorgo wird von den aͤltern Geographen nicht 
erwaͤhnt; d'Anville ſetzt ſie nach Sogdiana. Unſtreitig lag ſie in 
Choaresm und iſt hoͤchſt wahrſcheinlich die Stadt, welche zu 
Timur's Zeit Hauptſtadt von Choaresm war und von Ahmed 
(vita Timuri c. 13.) Georgan, lo >, genannt wird. Gie 
war nach-Ahmebs Befchreibung von anſehnlicher Größe, der Sig 
der Gelehrſamkeit und des feinern Gefchmads. Es ift diefelbe, 
welhe Kinneir (Geographical memoir of the Persian Empire 
p- 168.) noch zu der Provinz Aftera bad rechnet, von deren Haupt⸗ 
ſtadt gleiches Namens fie oͤſtlich Liegt. Als Timur feine dritte 
Erpedition gegen Choaresm, von Chorafan aus, unternahm, fchlug 
er den Weg über Afterabab ein, welcher Straße unftreitig auch 
Perozes folgte, um nach Gorgo ober Gorgan zu kommen. Bei 
Aſſemann (Bibl. orient. T. UI. P. II. p. 424.) heißt fie Gergian seu 
Giorgian metropolis Ghovarezem seu Chorasmiae regionis, oder 
auch p- 750. Korkang, a% 097 von Aflarabad 25 Yaranfans 
gen entfernt. Ä 


— 1 — 


roͤmiſche Gebiet unternommen. Ste alleln unter den Hunnen 
haben weiße Koͤrperfarbe und keine haͤßlichen Geſichter. 
Sie fuͤhren ſelbſt mit jenen nicht gleiche Lebensart, oder ein 
ſo thieriſches Daſeyn, wie jene. Sie werden von einem 
einzigen Könige beherrſcht, haben eine geſetzliche Staatsein⸗ 
richtung und ſchließen nicht minder, wie Roͤmer oder 
andere Voͤlker, unter einander und mit ihren Nachbarn auf 
ordentliche und rechtskraͤftige Weiſe Verbindungen. Die 
Reichen ziehen, wenn es ſich ſo trifft, zwanzig und mehr 

Freunde an ſich, welche ihre beſtaͤndigen Tiſchgenoſſen aus⸗ | 
machen und an allen ihren Gütern Theil nehmen, wozu 
ihnen eine gemeinfame Befugniß zufteht. Tritt aber ber 
Fall ein, daß ein folcher, welcher fich Freunde erworben hat, 
ftirbt, fo erfordert die Sitte, daß diefe Männer lebendig 
mit jenem ins Grab abgeführt werden‘). Als Perozes 
gegen die Ephthaliten vorrückte, begleitete ihn der Gefandte 
| Euf ebius, welchen Zeno an ihn abgefchickt hatte‘). Die 
Ephrhaliten hatten ihren Feinden die Meinung einges 
flögt, daß fie fich vor ihrer Annäherung fürchteten, und nabs 


5) Spuren diefer Sitte findet man bei mehreren Voͤlkern, daß 
dasjenige, was dem Lebenden befonders lich gemefen, ihm auch im 
Tode begleiten mußte. Die Türken, Nachbarn der Ephthaliten 
und nachher ihre Dberherren, töbteten ebenfalls Gefangene und die 
Meitpferde eines Verſtorbenen an beffen Grabe. Statt des Ber 
grabens der Sreunde war bei ihnen die Sitte, vielleicht erft dahin 
abgeändert, daß fich alle Teidtragenden Zugehörigen die Baͤrte abs 
fcheren laffen mußten. (Menander, p. 110.) | 

6) Wahrfcheinlich, wie Brauch war, ihm feine Erhebung auf 
den Thron au melden (474). Theophanes (p. 84.) fegt diefe Er 
pedition in das erſte Kegierungsjahr Zeno's. 

I, 8b. 2 “ 


men die Flucht. Ste eilten ſchnell einem Orte gu, welchen 
von'allen Seiten fchroffe, mit dichten und ſtarken Bäumen 
bedeckte, Berge einfchloffen. Als man innerhalb der Berge 
weit vorgerücdt war, zeigte ſich in der Mitte ein breiter Weg, 
weicher fehr fern fortlief, aber bei feinem Ende Feinen Auss 
gang hatte, fondern da, wo die Berge einen Kreis bildeten, 
aufhörte. Perozes, welcher an feine Hinterlift dachte, und 
gar nicht in Betracht zog, daß er in einem feindlichen Lande 
marfchire, feßte, ohne Vorfiht anzumenden, den Fliehenden 
nah. Zmar zeigten fich einige wenige Hunnen vor {hm 
auf der Flucht, aber die meiften hatten fih, durch die Uns 
ebenheit des Bodens gedeckt, unvermerkt in den Rüden des 
feindlichen Heeres gezogen, wollten jedoch ſich noch nicht 
fehen laffen, damit der Feind in den Hinterhalt vorgehen, 
zwifchen bie innern Berge tief hinein rücken und feinen Rück; 
zug unmöglich machen möchte. Als folches die Meder mer 
ten, denn bereits zeigte fih die Sefahr etwas deutlicher, 
fo beobachteten fie zwar aus Furcht vor Peroges über ihre 
gegenmärtige Lage ein Stillfehmweigen, baten aber dringend 
Eufebius, dem Könige, welcher fein eigenes Unglück fo lange 
aus der Acht gelaffen hatte, Vorftellungen zu machen, daß er 
lieber bedachtſam handeln, als zur Unzeit der Gefahr trotzen, 
und uͤberlegen moͤchte, ob nicht noch Mittel zu ihrer Net 
* tung führen koͤnnten. Als dieſer dem Perozes unter die 
Augen getreten war, verhehlte er "gar nicht feine gegen 
wärtige Lage und mit einer Fabel anbebend, fagte er: „Ein 
Löwe ftieß einft auf einen Bock, der auf einem nicht eben 
hohen Drte angebunden war und feine Stimme hören ließ. 
Der Löwe ſtuͤrzte auf die Lockſpeiſe, um fie zu fallen, fiel 
aber in eine fehr tiefe Grube, welche rings um einen Ereis: 
förmigen, engen und endlojen, Weg hatte, weil nirgends ein 
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Ausgang war. Dieſe Grube hatten die Eigenthämer des 
Bockes mie Abficht angelegt und darauf den Bock geſetzt, 
um den Löwen in die Schlinge zu loden.” — As Der 
zes dieß Härte, geriech er in Beſorgniß, 05 nicht auch die 
Meder zu ihrem eigenen Verderben den Feinden nachfeßten, 
und ließ nicht weiter vorruͤcken, fondern machte auf der’ 

Stelle Halt und ging Über die gegenwärtigen Umftände zu. 
Rathe. Allein die folgenden Hunnen hielten bereits von 
einem fihtbaren Orte den Eingang befeßt, um ihren Fein: 
den den Rackzug unmoͤglich zu machen, und die Perſer, 
welche jetzt deutlich erkannten, in welches Ungluͤck ſie gera⸗ 
then waren, gaben ihre gegenwaͤrtige Lage fuͤr verloren und 
hatten weiter Feine Hoffnung, der Gefahr zu entrinnen. 
Der König der Ephthaliten 7) fandte aber einige 
aus feinem Gefolge an Perozes ab und ließ ihm über 
feine unbedachtſame Verwegenheit, daß er fih und das Volk 
der Perfer fo ungebührlich ins Verderben geftürzt habe, 
Vorwuͤrfe machen, jedoch verfprechen, daß die Hunnen ihm 
freien Abzug verftatten würden, wenn Perozes ihn für 
feinen künftigen Oberheren anerkennen, ihm fußfälligft die 
Huldigung bezeigen und ihm durch einen, auf vaterländifche 
- MWeife geleifteten, Eid die Verfiherung geben wolle, daß die 
Perſer nie wieder das Volk ber Ephthaliten befriegen 
würden). -Diefen Antrag theilte Perozes den anmefenden 
Magiern?) mit und forderte ihr Gutachten, ob.er den von 





7), Ahanuar hieß er. 

8) Man ſetzt hin, daß Perozes 30,000 Talent an Ada 
nuar bezahle. 

9) Magnus (von Mah oder Meh, iſt groß, vortrefflich), 
der allgemeine Name der perfifchen Geiklichkeit, welche fich in 


/ 
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ſeinen Feinden gemachten Zumuthungen Folge leiſten ſollte. 
Die Magier erwiederten: „hinſichtlich des Eides möge er 
thun, was er wolle, in Betreff des zweiten Punktes möchte - 
er den Feind. bintergehen. Es fen ihr Gebrauch, vor der 
aufgehenden Sonne niederzufallen°). Er müfle daher auf 
das genauefte die Zeit beobachten, bei Anbrucd des Tages 
mit dem Beherrfcher der Ephthaliten zufammen zu tref⸗ 
fen, und, gegen die aufgebende Sonne gewendet, zur Erde 
fallen; auf diefe Art koͤnne er für die Zukunft der Schande 
diefer Handlung ausweichen.” Perozes gab daher eine . 
glaubhafte Verſicherung des Friedens, fiel vor dem Feinde 
nieder, wie ihm die Meder an die Hand gegeben hatten, und 


drei Klaffen theilt, Herbed’s, Mobed's und Deſtur Mobed. 
Die Herbed’s geben den Kindern Unterricht in der Religion und 
muffen mit den Ceremonien und Gefegen befannt feyn. Die Mos 
bed's verrichten bie eigentlichen geiftlichen Functionen und 
find diejenigen, welche gewöhnlich durch Magier von den Griechen 
bezeichnet werden. Der Defiur Mobed iſt der gelehrte Theo⸗ 
Iog, welcher das Gefer aufs tiefſte erforfcht hat. Unter den Sas- 
faniden gewannen die Priefter des Ormusd einen mächtigen Eins 
flug, wie fie ihm nie gehabt hatten; fie wurden bei allen Angeles 
genheiten um Nath gefragt, legten die Gefege aus, waren felbft 
Richter und beherrfchten die Gemüther. | 
10) Die Sonne, das Auge Ormuzd, der Quell des Friedens 
und des Lebens, wurde bei ihrem Aufgange angebetet und zugleich _ 
der größte der Jzeds, Mithra, angerufen. Dasfelbe gefchah 
auch zu Mittage und bei dem Untergange der Sonne. (Zend Av. 
Siruze 9.) Die perfifchen Prieſter verfianden fich auf die Caſui⸗ 
fit, durch ein Blendwerk des Heiligften su täufchen und den treus 
loſeſten Meineid gu rechtfertigen. 
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war frob, mit feinem ganzen Here ungeſchwaͤcht nach Hauſe 
zuruͤck zu kehren. 





Viertes Kapitel. 


Perozes erneuert den Krieg, fälle in einen andern Fallſtrick 
und kommt mit feinem Heere um. Kabades folgt in 
der Regierung. 


Aber nicht fange nachher feßte er feine eldlichen Ber: 
fprechungen aus den Augen'und wuͤnſchte, fi wegen des ihm 
zugefügten Schimpfes an den Hunnen zu rächen. Er 
verfammelte daher Togleih aus dem ganzen Lande alle Per: 
fer und Bundesgenoſſen und brach gegen bie Epbthalt; 
ten auf). Bon feinen Söhnen ließ er nun einen, der 
Kabades hieß, zuräcd, denn er war erft In das Zünglingsalter 
getreten; bie uͤbrigen, an dreißig, nahm er alle mit?). 
Als die Ephthaliten fein Vorräden erfuhren, waren fie 
erbittert darüber, daß fie von den Feinden betrogen worden 


1) Nach Theophanes (p. 84.) erneuerte er im folgenden Sahre 
den Krieg, alfo 475. Nach Angabe der Regierungsiahre ber pers - 
fifchen Könige, durch Agathias (p. 94.), fällt das Jahr auf 480 oder 
481. Richter in feinem hiftorifch = Eritifchen Verſuch uber die Ar- 
ſaeiden⸗ und SaffanidensDynaftie (p- 213.) fegt das Jahr 487. 
Vergl. 8. 4. Anm. 5. 

2) Es iſt nicht mwahrfcheinlich, daß ein fo munterer König, 
welcher ein Harem halt, nicht noch jüngere Söhne gehabt haben 
. Tollte. Wirklich wird Zamasphes genannt, ber jünger, als 
Kabades, war. 
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waren, und äußerten Schmähungen gegen Ihren König, 
als habe er das Staatswohl den Medern aufgeapfert. 
Diefer fragte fie aber lächelnd, was er denn von dem Ihri⸗ 
* gen, ob er etwa Land, Waffen, oder fonft etwas von ihren . 
Guͤtern aufgeopfert habe. Jene erwiederten: „Nichts ans 
ders, als den rechten Zeitpunft, woran das Uebrige 
alles gefnäpft iſt.“ Sie verlangten indeß mit allgemeinem 
Eifer, den Anrücdenden entgegen zu ziehen. Er bielt fie 
jedoch vor der Hand davon zuruͤck. Denn er verficherte, daß 
über das Vordringen noch Eeine zuverläffige Kunde einge 
laaufen fen, da fi die Perfer noch In ihrem eigenen Lande 
befaͤnden. Er blieb daher an Ort und Stelle und unters 
nahm Folgendes. | ° 
In der Ebene, wo die Perfer in die Wohnſitze der 
Ephthaliten vordringen mußten, ließ er weithin ein gros 
Bes Feld abftechen und einen tiefen Graben von binreichens 
der Breite machen, in deffen Mitte ein Eleiner Raum uns 
verletzt äbrig gelaffen wurbe, fo groß, daß er zehn Pferden 
Durchgang verftattete; dann ließ er Aber den Graben Rohr 
legen und Erde über das Rohr ſchuͤtten, und durch die 
oberflaͤchliche Bedeckung den Graben verbergen. Er fchärfte 
den Scharen der Hunnen ein, wenn fie von jener Seite 
| zurückkehren mäßten, fih in wenige Glieder zufammen zu 
ziehen und über die Erdenge ruhiger zu reiten, bamit fie 
nicht in den Graben ſtuͤrzten. Tr ließ oben an der koͤnig⸗ 
lichen Sahne das Salz?) anhängen, bei welhem Pero 
zes ehedem den Eid abgelegt und mit deffen Hintanfeßung 


3) Das Salz ift im Morgenlande eine heilige Sache. Es war 
Gebrauch, bei Ablegung des Eides Salz in der Hand zu halten. 
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er ben Feldzug gegen die Hunnen unternommen hatte. So 
Jange er num hörte, daß die Feinde In Ihrem eigenen Lande 
wären, blieb er rubig ſtehen. So bald er aber durch feinen 
Ausipäher erfuhr, daß fie Me Stadt Gorgo*) erreicht 
hätten, welche auf der Außerften Grenze der Perfer- liege, 
und von da fortgehend ihren Weg gegen ihn zu genommen 
hätten, blieb er zwar felbft mit dem größten Theile des Hee⸗ 
ves innerhalb des Grabens ſtehen, fendete aber einige Leute 
aus, mit dem Befehle, daß fie fich den Kelnden auf der 
Ebene in weiter Ferne ſehen laffen, aber, fo bald fie gefehen 
wären, in vollem Laufe zurück flüchten, Doch wegen des Gras 
bens füh wohl der Warnung erinnern follten, fo bald fie 
demfelben nahe Fämen. Sie handelten danach, und als fle 
fi dem Graben näherten, zogen fie fih in wenige Dann 
zufammen, gingen alle hinüber und reiheten fich dem uͤbri⸗ 
gen Heere an. Die Perſer ), welche Eeinesweges bie 
Hinterliſt gewahr wurden, jagten in bem fehr ebenen Felde 

aus allen Kräften nach, waren von vielem Muthe gegen die 
Beinde befeelt und flürzten daher allefammt in den Graben, 
nicht bloß die Vorderften, fondern auch diejenigen, welche 
“ Hinter ihnen folgten. Denn ba fie mit großer Hiße, wie 
erwähnt worden, nachfeßten, fo bemerften fie nicht das Uns 
gluͤck, in welches die Borderften gefallen waren, fondern 
ſtuͤrzten mit Pferden und Lanzen auf ſie und zerſchmetterten 


+ 


4) Versi. Kap. 3. Ann. 4. 


5) Man erzählt, daß Perozes bier eine zweite Gewiſſens⸗ 
taͤuſchung verfuchte. Hm feinen Schwur wicht su beobachten, nicht 
über die durch einen Stein beseichnete Grenze zu gehen, ließ er 
den Stein auf einen Wagen laden und feinem Heere voran fahren. 
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diefelben und wurden ſelbſt nicht weniger vernichtet. Unter 
ihnen befand fih auch Perozes mit allen feinen Söhnen. 
Man erzählt, daß, als er nahe daran war, in die Grube zu ' 
ftürzen, er die Gefahr begriffen und die Perle, welche von 
der weißeften Farbe, und wegen ihrer außerorbentlichen 
Größe fehr Eoftbar war und ihm am rechten Ohre hing, abs 
gerifien und weggeworfen babe, damit Eeiner "fie nach ihm _ 
tragen möchte, weil fie überaus ſehenswuͤrdig war, dergleis 
hen nie zuvor Ein anderer König befeffen hatte. Diele Er⸗ 
zählung iſt mir aber nicht glaubwürdig. Denn als er bier 
in Noth gerieth, hat er wohl feine Sorge auf einen andern 
Gegenſtand gerichtet. Vielmehr glaub’ ich, daß ihm bet 
biefem Sturze das Ohr zerquetfcht worden und die Perle 
auf irgend eine Art verſchwunden fey. Der römifche Kaifer, 
welcher fih viele Mühe gab, fie von den Ephthaliten zu 
kaufen, Fonnte nicht dazu gelangen. Denn diefe Ausländer 
waren nicht im Stande, fie aufzufinden, ob fie gleich die 
größte Mühe auf das Nachforfchen verwendeten. Inzwiſchen 
wird doch erzähle, daß die Ephthaliten fie gefunden, aber 
eine andere Berle dem Kabades verfauft hätten. Was 
die Perſer von diefer Perle fagen, verdient erzählt zu wers 
den, Vielleicht dürfte doch Manchem die Erzählung nicht 
fo ganz und gar unglaublich vorkommen. 

Die Perſer erzählen, die Perle habe fih In dem pers 
ſiſchen Meere in einer Kammmufchel *) befunden; diefe habe 
Hier nicht weit vom Ufer geſchwommen und beide Schalen 
geöffnet, in deren Mitte die Perle, als preiswärdiges Schaus 


6) Eedrenus (p. 281.) bemerkt, daß dergleichen Kammmuſcheln 
auch Zambakes, Taypaxee, genannt werden. | 
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ſtuͤck, ſteckte. Denn keine andre aus allen Zeiten konnte 
an Groͤße, wie an 'Schoͤnheit, ſich mit ihr vergleichen. 
Ein ſehr großer und erzwilder Seehund habe ſich in ihren 
Anblick verliebt und ſey ihrer Spur gefolgt, ohne weder 
Tag noch Nacht nachzulaſſen. Aber wenn er ſich doch um 
Nahrung zu bekuͤmmern gezwungen geweſen, habe er ſich 
zwar nach Speiſe umgeſehen, und, ſo bald er etwas entdeckt 
und ergriffen, es ſo ſchnell als moͤglich verzehrt, dann aber 
augenblicklich die Kammmuſchel wieder eingeholt und aber; 
mahl an dem liebensmwärdigen Anblicke fein volles Vergnuͤ⸗ 
gen gefunden. Einft, fagen fie, babe ein Fifcher diefem 
Treiben zugefeben, aber aus Furcht vor dem Thiere fich in 
feine Gefahr begeben, doch dem Könige Perozes die 
ganze Sache gemeldet. In Perozes fey, fahren fie fort, 
als er folches gehört, ein großes Verlangen nach der Werle _ 
entftanden, und er habe mit vielen guten Worten und der Hoff | 

nung auf Belohnungen diefen Fiſcher. ermuntert. Als diefer 
der Bitte feines Heren nicht widerftehen fonnte, foll er 
Folgendes dem Perozes geſagt haben: „O Gebieter, win, 
ſchenswerth ſind dem Menſchen Guͤter, wuͤnſchenswerther 
das Leben, aber von allen ſind ihm die Kinder das Liebſte. 
Zur Zaͤrtlichkeit gegen ſie durch die Natur gezwungen, wuͤrde 
er im Stande ſeyn, Alles zu wagen. Ich habe allerdings 
Hoffnung, das Wagſtuͤck mit dem Thiere zu beſtehen und 
dich in den Beſitz der Perle zu ſetzen. Wenn ich in dem 
Kampfe ſiege, fo iſt es ausgemacht, daß ich aus dieſer Ur; 
fache unter den fo genannten reichen Leuten Platz nehmen 
werde. Denn es iſt anzunehmen, daß du, als ein König 
aller Könige, mich mit allen Gütern beſchenken werdeſt. 
Aber es wird mir genägen, wenn mir auch feine folche Aus; 
zeichnung zu Theil werden follte, der Wohlthäter meines 
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Gebieters geworden zu ſeyn. Wenn ich nun aber von die⸗ 
ſem Unthiere ſollte ergriffen werden, ſo ſey es deine Sache, 
o König, meine Kinder für den Tod ihres Waters zu bes 
lohnen. Denn auf diefe Art werde ich felbft im Tode in 
denen, welche mir die Theuerſten find, belohnt ſeyn, du aber 
wirft wegen deiner erhabenen Gefinnung einen größern Ruhm 
gewinnen. Denn indem du meinen Kindern nüßlic wirft, 
beweifeft du mir Wohlthaten, ungeachtet ich dir Eeinen Dank 
für deine Freigebigkeit bezeigen kann. Diejenige gute Ge; 
finnung ift aber für echt zu halten, welche gegen Geſtorbene 
bewiefen wird.’ | 
Als er fo viel gefprochen batte, ging er fort, und als 
er an. den Ort gefommen war, wo die Kammmuſchel zu 
fhwimmen und der Seehund ihr zu folgen pflegte, ſetzte er 
ſich dort auf eine Klippe, um den günftigen Zeitpunkt ab: 
zumarten, wo er bie, von ihrem Liebhaber etwa verlaffene, 
Perle ergreifen Eönne. So bald nun der Fall eintrat, daß 
der Seehund auf einen Gegenſtand ſtieß, welcher ſich zu ſei⸗ 
ner Nahrung vorzuͤglich eignete, und ſich hierbei verweilte, 
ließ der Fiſcher diejenigen, welche ihm in dieſem Geſchaͤfte 
halfen, auf dem Ufer zuruͤck und ging weit in die See bin: 
ein, gerade auf die Kammmufchel zu, und als er fie ergrif- 
fen, bemübete er fih, in aller Eile wieder binaus zu kommen. 
Als aber der Seehund folches merkte, ſtuͤrzte er zur Abwehr 
. herbei. Da der Fifcher ſah, daB er nicht weit vom Ufer 
eingeholt werden würde, fo fehleuderte er feine Beute aus 
Leibeskräften an’s Land, er felbft aber ward nicht lange her⸗ 
nach ergriffen und zerfleifcht. Die auf dem Ufer zurück ge 
lofienen Leute hoben die Perle auf, brachten fie dem Könige 
und erzählten alle Umſtaͤnde. Auf diele Art, wie bier ev 
zahle worden, jagen die Perfer, Hätten fich die Umſtaͤnde 
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mic jener Perle zugetragen. Sich kehre zu der vorigen Ger 
fchichte zuräd. - | 
Es war nun Perozes und bas ganze Heer der Per: 
fer umgefommen. Denn war auc) diefer und jener nicht in 
den Graben geftärgt, fo geriethb er doch in die Hände ber 
Feinde. Seit diefem Vorfälle iſt zur Regel gemacht, daß 
fie im feindlichen Lande dem Feinde nicht mit der Neiterei 
nachſetzen, wenn fie ihn auch noch fo kräftig aus dem Felde 
gefchlagen haben. Diejenigen nun, welche mit Perozes 
nicht den Feldzug unternommen hatten und in ihrem Lande 
geblieben waren, wählten zu ihrem Könige KRabades”), 


7) Die yerfifche Monarchie war nicht eigentlich ein Wahl 
reich; denn es befand eine regierende Samilie, welche zur Herts 
fchaft berechtigt war. Der ältefie Sohn des Königs folgte in der 
Regel dem Bater, es konnte aber auch ber jüngere unter Umſtaͤn⸗ 
ben, wie die hier erwähnten, oder weil ihn fein Vater im Tefta- 
mente dazu beſtimmte (vergl. unten, Kap. 11.), König werden, 
wofern er die im Gelege geforderten Eigenfchaften hatte. Diefe 
waren, daß er keinen Zeibesfehler oder Mangel irgend eines Gliedes 
hatte, und daß er den beftehenden Gefegen, d. i. den Vorfchriften 
der heilisen Bücher, anhing. Bevor ein König den Thron beftieg, 
verfammelte. fich das hoͤchſte Neichsgericht, welches aus den vor 
nebmfien Keichbeamten und ben vornehmften Prieſtern befand, 
und erfannte entweder ben vorhandenen Thronfolger an, oder vers 
warf ihn. In jedem alle war die Anerkennung und Huldigung 
deſſelben zur förmlichen Inſtallirung des Königs nöthig. Dasſelbe 
hoͤchſte Meichögericht erflärte einen König der Regierung für ver⸗ 
luſtig, entfhied über fein Schickſal und wählte einen andern aus ' 
der herrſchenden Zamikie, wenn jeuer nicht Die Landesgeſetze beob⸗ 
achtete. Eben dafielbe ward auch verfammelt, um über vornehme 
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den juͤngſten Sohn des Perozes, der allein damahls noch 
übrig. war ®). 


Reichsbeamten zu richten, wenn diefe befchuldigt waren, die beſte⸗ 
henden Gefege aus der Acht gelaffen zu haben. 


8) Inter den verfchiedenen Angaben bes Prokopins, Theopha⸗ 
nes, Cedrenus sc., verdient Die Angabe des Agathins am meiften Glau⸗ 
ben, weil er aus perfifchen Archiven, wenn gleich nur durch Ueber⸗ 
fegungen, fchöpfte. Nach ihm beftieg Balbes, ber Bruder des 
Perozes, unmittelbar den Thron und herrfchte vier Jahre. Es 
ift dieß um fo mwahrfcheinlicher, da nach orientalifchen Begriffen der 
Bruder gewöhnlich dem Sohne vorgeht und Kabades noch fehr 
jung war, der nach einem fo großen Ungluͤcke, welches das Reich 
- betroffen hatte, ſchwerlich das nöthige Anfehen und jene Klugheit 
haben Eonnte, welche in dergleichen Umſtaͤnden in Betracht Fonts 
men. Mit Agathias ſtimmt Joſue Stylites, der bewährtefte 
der orientalifchen Schriftfteller jener Zeit, überein. (Asseman. Bibl. ' 
or. III. p, 400.) Der Bruder des Perozes, von Brofopius Bla⸗ 
fes, vom Theophanes Wales oder Obalas, von Eedrenus Bal- 
bes, von Joſue Stylites Balasces genannt, regierte nach jener 
Angabe von 488 — 491. Nach ihm folgte Kabades,. der fich 
aber durch Neuerungen verhaßt ntachte und abgefest wurde. Wach 
Agathias (IV. p. 97.) geſchah dieß in feinem elften Regierungsjahre, 
und an feiner Stelle wurde ein noch uͤbriger Sohn des Perozes, 
mit Namen Samasphes, auf den Throm gehoben. Nachdem 
Kabades aus dem Gefängniffe zu den Ephthaliten entkommen und 
mit einem Huͤlfsheere und Gelde ausgeruftet war, bemächtigte er 
fich wieder der Herrfchaft und regierte noch 30 Jahre. Wenn nun 
(vergl. Kap. 4. Anm. 1.) nach Agathlas Perozes im Jahre 481 ges 
tödtet wurde und Balaſch, fein Bruder, vier Jahre regierte, fo 
folgte Kabades 485 in der Regierung und ward im elften Sabre 
derfelben 496 abgeſetzt. Zamasphes regierte vier Jahre (vergl. 
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Zu jener Zeit wurden auch die Perſer zur Abgabe eines 
Tributs an die Ephthaliten verpflichtet, bis Kabades ſeine 
Regierung ſtark befeſtigt hatte und den jaͤhrlichen Tribut 


nicht mehr zu entrichten beſchloß. Dieſe Auslaͤnder herrſch⸗ 
ten aber zwei Jahre über die Perfer). 





Fuͤnftes Rapitel. 


Kabades wird abgefegt und Blafes auf den Thron -erhoben. 
Gefängniß der Vergeſſenheit. Geſetz darüber, verlegt durch 
Pafurius. Rührendes Ende des Könige Arfaces, 


In der Folge machte aber Kabades von feiner Herr: 
Schaft einen gewaltſamen Gebrauh, führte in die Staats; 
verwaltung viele neue Einrichtungen ein und machte bie 
Verordnung, daß die Perfer einen gemeinfamen Umgang 
mit den Weibern haben follten, welches der großen Volke; 
menge feinesweges gefiel”). 


Kay. 5. Anm. 3.), folglich würde Kabades 501 die Regierung wie: 

der übernommen haben, welche er 30 Sahre führte, folglich bis 

531. Im Ganzen ftimmt hiermit Richter (p- 221.) überein, der 

Kabades von 491 bis zum Anfange des 532. Jahres regieren laßt. 
9) © 8. 3.3. 


1) Es war zu jener Zeit in Perfien ein Reformator der Or⸗ 
muzd⸗ Religion aufgeftanden mit Namen Mazdek, der zwar dem 
Dualismus huldigte, aber dem boͤſen Prinzip allen Verſtand ab⸗ 
ſprach. Unter dem Vorgeben, eine vollkommene Liebe und Ent- 
fogung irdifcher Dinge einzuführen und allen Haß und Zwietracht 
in vertilgen, lehrte er auch, Güter und Weiber gemeinfam zu 
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Sie empoͤrten ſich daher, ſetzten ihn von der Reglerung 
ab, ſchloſſen ihn gefeſſelt in das Gefaͤngniß und waͤhlten 
fih dagegen Blaſes), den Bruder des Perozes, zu 
ihrem . Könige, da, wie erwähnt worden, fein männliches 
Kind weiter dem Perozes hinterblieben war, und bei ben 
Perſern nicht für Recht gehalten wird, jemand aus dem 
Privatftande zur Eöniglichen Wirde zu erheben, außer wenn 
die Eöniglihe Familie gänzlich erlofchen it. Als Blafes bie 
Eönigliche Regierung übernommen hatte, verfammelte er die 
vornehmften Perfer und brachte die Verhältniffe des Kar 
bades zur Berathfchlagung. Denn die Meiften waren nicht 
dafür, diefen Mann tödten zu laſſen. Es wurden verfchies 
dene Meinungen ausgeiprochen, bie entgegen gefeßte Rich⸗ 
tungen nahmen. Da trat einer von den perfifchen Rath⸗ 
_ gebern auf, Namens Suf anaflades, der die Würde eines 
Chanaranges bekleidete, welches bei den Perfern einen 
Kriegsbefehlshaber bezeichnet; er führte aber biefes 
Amt an den äußerften Grenzen des Perferreiches In der Ge; 
gend, welche mit den Ephthaliten- grenzt; diefer zeigte ein 
Meffer, mit welchen die Perfer vorfichende Nägel abzu: 
fchneiden pflegen, etwa einen Mannsfinger lang, und nicht 
einmahl fo breit, als der dritte Theil eines Fingers, und 
fagte: „ſehet die Meſſer an, welches allerdings fehr klein 


haben. Kabades ward felbft von dem Masdefismus eingenommen 
und befahl deffen üffentliche Einführung. Allein die Magier vers 
wuͤnſchten den Mazdek und feine Lehre und brachten es fo weit, 
daß Kabades abgefent wurde. (Vergl. Foucher's achte Vorleſ. in 
gend. Avefta. Anh. 1. Ch. p. 212) | 

2) Nicht Blaſes, fondern ein jüngerer Bruder des Kabades, 
Zamasphes, wie oben bemerkt worden. (Vergl. 8. 4. Anm. 8) 
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ift, es kann aber doch gegenwaͤrtig ein Werk vollenden, dag, 
merfet es wohl, theuerfte Derfer, Eurze Zeit fpäter zwanzig 
- taufend Mann gepanzerte Reiter nicht werden durchſetzen 
koͤnnen.“ Dieß waren feine Worte, womit er: andeuten 
wollte, daß, wenn fie Kabades nicht vernichteten, er bald wier 
der den Oberherrn fpielen und den. Perfern zu thun geben 
werde. Allein fie Eonnten ſich durchaus nicht entfchließen, 
einen Mann aus Eöniglihenm Geblüte ums Leben zu brin; 
gen, fondern fperrten ihn ein indas Gefängniß der Vers 
geſſenheit, wie folches zu nennen gebräuchlich if. Denn 
wenn jemand in daffelbe geworfen iſt, fo dürfen fle desieb 
‚ben nicht weiter erwähnen, fondern es ift Todesftrafe dars 
auf gefeßt, wer feinen Namen nennt; deßhalb hat es au 
jene Benennung von den Perfern erhalten). 


3) Das Schloß hieß Biligerdun (TAyegdor), Roſenſchloß 
von a rosa und OL) 8) * orbis, circulus, und lag im 
Innern von Perſien, in einer Gegend, welche Bizakus hieß, nicht 
weit von der Stadt Bendoſabiron. Das in dieſem Schloſſe 
befindliche Gefaͤngniß ward die Vergeſſenheit genannt. (Theo- 
phylactus II. 5.) Ich kann aber dieſe genaue Angabe nicht weis 
ter, als durch Mofes von Chorena (Histor. Armen. II. 35.), aufs 
. heilen, der diefes Schloß im die Landſchaft Chuzaftania fest, 
welche denmach mit Bizakus einerlei-feyn muß. Chusaftania 
machte im fünften Sahrhundert einen Diſtrikt der Provinz Ely⸗ 
mais oder Chufi-Chorafania aus, welche jest Kuſiſtan 
heißt. (Moses Choron. Geogr. 89.) Der Name Kufiftan ſcheint 
mit Chuzaſtania uberein zu kommen und erſt ſpaͤter die Bedeu⸗ 
tung der ganzen Provinz angenommen zu haben. Außer Chuzas 
ſtania werden von Mofes Chor. noch 12 Landfchaften diefer Pros 
vinz angegeben, von denen ich nur Mazia, Chaftaria, Gars 
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Ein . Mahl jedoch meldet die Sefchichte der. Armenter, 
daß die Kraft diefes Geſetzes über das Gefängniß der Ver: 
geffenheit aufgehoben ſey, auf folgende Weife. 


Einft führten die Perfer und Armenier gegen eins 
ander an 32 Jahre einen unverfühnlichen Krieg, als Paku⸗ 
rius ) über die Perſer, Arfaces aber aus dem Haufe 

| ’ der 


marania, Eranaſtania erwaͤhne, weil die von Kinneir (Geo- 
graphical Memoir of the Persian Empire, p. 88 etc.) genannten 
Städte Mafhur, Schufer, Kermanfhah, Serahi, noch 
an diefelben erinnern. Ammianus (XXVII. 12.) nennt das Schloß, 
wohin Eönigliche Gefangene gebracht wurden, Azabana. Cs 
wurden in das zu!®iligerdum befindliche Gefaͤngniß, welches 
eigentlich mit dem Namen Vergeffenheit belegt wurde, fo wohl Uns 
terthanen, die das Mipfallen des Königs fich zugezogen hatten, als 
auch Sriegsgefangene, gegen welche diefer erbittert war, hinge⸗ 
"bracht. Zur Bewachung berfelben wurde eine. Menge Soldaten _ 
gebraucht. Gleichwohl brachen zur Zeit des Kaiſers Mauritius 
die Gefangenen, vorzüglich diejenigen Römer, welche aus der Stadt 
Daras dahin gefchleppt worden waren, durch, überwältigten die 
Befagung und kamen zum roͤmiſchen Heere zurück. (Theophylact. 1. c.) 


4) Unter den Saffaniden findet fih Fein König mit Namen 
Pakurius. Der Name Pakor ift mit Sapor (IL) verwechfelt 
worden. Denn augenfcheinlich erzählt Mofes von Chorena 
(Hist. Armen. III. 34.) diejelbe Gefchichte, obgleich mit andern 
Umſtaͤnden. Er nennt den armenifchen König Arfaces IL, der 
zur Zeit des Kaiſers Valens 30 Jahre regierte, mit feinen Bas 
falten und ſelbſt den Mitgliedern des Euniglichen Haufes viele Strei: 
tigkeiten hatte, felbft einmahl aus dem Lande flüchten mußte, und 
von Sapores IL. erſt wiederholt befriegt, endlich, da feine Gro⸗ 
Ben auf perfifche Seite traten, fih dem Sapores IL perſoͤnlich zu 

ſtellen, 


der Arfaciden, über die Armenier berrfchte. In bier 
fem langen Kriege litten beide Völker große Drangfale, ber _ 
fonders die Armenier. Wegen des großen Mißtraueng, 
welches fie gegen einander besten, hatte feine Partei Neis 
gung, ſich mit den Gegnern in Unterhandlungen einzulaffen. 
Mittlerweile traf fih’s,_ daß die Perfer gegen ein andres 
ausiwärtiges Volk, welches nicht fern von den Armeniern 
wohnte, einen Krieg unternahmen. Die Armenter ließen es 
fih angelegen feyn, den Perfern einen Beweis Ihres Wohls 
wollens und ihrer friedlichen Gefinnung zu zeigen, und bes 
fchloffen, in das Land dieſes Volkes einzufallen; ‘zeigten aber 
folches den Perfern zuvor an. Da fie den Angriff unver 
muthet unternahmen, fo machten fie faft Alles bis auf den 
legten Mann nieder. Pakurius, über dieß Verhalten 
erfreut, fendete einige feiner Vertrauten an Arfaces, gab’ 
ihm heilige Verficherungen und ladete thn zu ſich ein. Als 
Arfaces bei ihm eintraf, überhäufte er ihn mit Freund, 
fchaftsbezeigungen und behandelte ihn als einen Dann von 
gleichem Range und gleihen Rechten, gleich feinem Bruder. Ale 
"er dann den heiligſten Eid von Arfaces empfangen und er 
ſelbſt geſchworen hatte, daß binfort Perfer und Armenier 
Sreunde und Bundesgenoſſen feyn folltenz fo ließ er ihn in 
feinen väterlichen Wohnſitz zuräd kehren. 

Nicht lange darauf brachten einige Arfaces in Vers | 
dacht, daß er neue Händel anfangen wolle. Pakurius, 
der Verleumdung Glauben beimeffend, ladete ihn wieder zu 
fih ein, unter dem Vorgeben, über Staatsangelegenheiten 


ſtellen, gezwungen und darauf in das Gefaͤngniß der Vergeffenheit 
abgeführt wurde. Weber biefen Arfaces IL. kann man vergleichen 
Ammian. Marc. XXVII. 12. 

L Bd. | 3 
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gemeinſame Berathſchlagungen anzuſtellen. Dieſer ſaͤumte 
nicht, zu ihm abzugehen, und nahm ſo wohl andere ſtreitbare 
Armenier, als auch den Baſikius mit, der ſein Feldherr 
und Rathgeber war und wegen feiner Tapferkeit und Ein: 
fiche im hoͤchſten Anfehen fand. Pakurius machte for 
gleich beiden, dem Arfaces fo wohl, als auch dem Bafi- 
klus, viele fhmählihe Vorwürfe, daß fie, ohne ihrer ber 
ſchwornen Verbindlichkeit zu achten, fo bald wieder einen Ab; 

fall beabfichtige- Hätten. Sie läugneten aber dieß ab und u 
verficherten beftändig hoch und theuer, daß fie nie einen fol- 
hen Entwurf gemacht hätten. Pafuriug ließ fie vor der 
Hand zu ihrer Kränkung bewachen und befragte dann die 
Magier, wie mit ihnen verfahren werden follte. Die Magier 
erklärten, daß. es Eeinesweges billig fey, fie zu verbammen, 
da fie läugneten und nicht durch Beweiſe überführt wären; 
fie gaben ihm ein Mittel an die Hand, durch welches Arfaces 
gendthigt werden würde, fein eigener Ankläger zu werden. 
Sie verordneten, den Boden bes Fäniglichen Zeltes mit Miſt 
zu bedecken, deffen eine Hälfte aus Perſi en, die andere Hälfte 
aus Armenien genommen wäre. Der König ließ das ge: 
fchehen. - Als darauf die Magier mit geroiffen Weihungen 
das ganze Zeit befangen hatten), baten fie den König, mit 


5) Die Verlegung der Treue war eine der fchwerften Sünden 
nad) Vendidat (Zarg. 4.. Die Magier hatten vielerlei Gebete und 
Anrufungen an Ormuzd und die höhern und niedern guten Geifter - 
Amſchapands, eds u.a. m., durch deren Anwendung fie aller- 
hand Krankheiten binden und phyſiſche und moralifche Wirkungen 
hervor zu beingen glaubten, Es find deren noch viele in der Samm⸗ 
Uung Iſchets Sade’s (f. gegen Ende) enthalten. Nach der perfi- 

ſchen Theologie entfbringen alle guten Erfcheinungen vom Ormusd 
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Arſaces darin herum zu gehen und dabei ihm über bie Ders 
leßung feines Verſprechens und Eides Vorwürfe zu machen; 
denn fie felbft müßten bei der Unterredung zugegen feyn nnd 
Zeugen der mündlichen Erklärungen werden. Pakurius 
ließ fogleich Arfaces holen und machte, während bort die 
Magier anmwefend waren, mit Ihm Gänge im ganzen Rund⸗ 
freife herum und fragte ihn dabei, was ihn bewogen habe, . 
feine befchworenen Berbindlichkeiten aus den Augen zu ſetzen 
und darauf zu denken, bie Perſier und Armenier den 
äußerften Verheerungen auszufeßen. So lange die Unterre⸗ 
dungen auf derjenigen Stelle geführt wurden, wo der aus 
Merflen genommene Auffchutt lag, läugnete er, betheuerte 
und verficherte mit den heiligften Schwuͤren, daß er ein ges 


und von feinen untergeordneten guten Geiftern, alles phuftfche und mo⸗ 
ralifche Boͤſe durch die Einwirkungen Ahrimang und der Dews 
"oder böfen Geiſter. Durch Anwendung heiliger Gebete, Weihuns 

gen und Liturgifcher Sormeln wurden die boͤſen Dews aus einer bes 
ſtimmten Sphäre, welche gereinigt wurde, vertrieben, und Eonnten 
nicht länger da, fondern nur an einem Orte wirken, der noch 
unrein war. Ohne Zweifel weiheten und reinigten die Magier 
nur denjenigen Theil des Zeltes, welcher mit perfifchem Mifte bes 
legt war, den mit armenifchem aber nicht. So fange der Arſacide 
daher auf dem erftern fich befand, wirkte, der Vorſtellung zu Folge, 
das Prinzip des Guten auf ihn, trat er aber auf den armeniſchen 
Miſt, ſo aͤußerten Ahriman und die Dews ihre Kraft auf ihn, und 
die boͤſen Geſinnungen und Vorſaͤtze des Mannes erhielten groͤßere 
Staͤrke und mußten ſich kund geben. Uebrigens war der hier ge⸗ 
brauchte Miſt unſtreitig Kuhmiſt. Ochſen⸗Urin und Kuhmiſt wur⸗ 
den gewoͤhnlich bei den Weihungen achruucht. (gend. Aveſta Und. 
v. Kleufer IL p. 224.) on. W 
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treuer Sklave des Pakurius fey. Als er mährend des 
Sprechens in die Mitte des Zeltes gekommen war, wo fie | 
auf den Mift aus Armenien traten, da, man weiß nicht, 
durch welche Nothwendigkeit gezwungen, ließ er diefe Reden 
in Teoß übergeben und bielt nicht weiter an fich, gegen Pas 
Eurius und die Perſer Drohungen auszuſtoßen, ja er er⸗ 
klaͤrte, daß er fich für dieſe Befchimpfung rächen werde, fo 
bald er wieder fein eigener Herr geworden fey. Während 
er dieß fagte und ſich keck betrug, vollendete er den Weg im 
Zelte herum, bis er, herum Eommend, wieder auf dem Mifte 
vom perfiihen Grund und Boden anlangte. Hier fing er 
num gleichfam feierlich einen Widerruf an, war demäthig 
und richtete die beweglichften Reden an Pafurius. So 
bald er wieder zu dem armenifchen Auffchutt gefommen war, 
ließ er fich wieder in Drohungen aus. Und indem er fi 
mehrere Mahle in beide Gegenfäße veränderte, verbarg er 
nichts von feinen Seheimniffen. Jetzt erklärten die Magier 
ibn fchuldig, den Vertrag und den Eid verlegt zu haben. 
Pakurius ließ darauf dem Baſikius die Haut abfchälen, 
fie, wie einen Schlauch, zufammen nähen, mit Spreu auss 
füllen, und vollftändig an einen fehr hohen Baum aufs. 
hängen. Den Arfaces fperrte er in das Gefängniß der 
Bergeffenheit ein, weil er einen Mann von koͤniglichem 
Gebluͤte auf Feine Weife tödten durfte. In der Folge machte 
ein Armenier, der zu den vertrauteften Freunden des Arfa- 
ces gehörte und denfelben, auf feiner Reife an den perfi- 
fchen Hof, begleitet hatte, einen Feldzug mit, den die Pers 
fer gegen ein auswärtiges Volf unternahmen. Diefer Mann 
hielt fich in diefer fchmweren Unternehmung unter den Augen 
des Pakurius, der feine Thaten ſah, fehr brav und trug 
zum Siege der Perfer das Meifte. bei. Pakurius ſtellte 


- 
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ihm daher frei, zu bitten, was er wolle, und verſicherte, daß er In 
nichts eine Fehlbiete thun folle. Er äußerte fein Verlangen zu 
nichts weiter, als daß er dem Arfaces, auf bie Art, wie 
er wuͤnſche, einen einzigen Tag aufwarten dürfe. Dieß 
koſtete nun dem Könige eine Höchft fchmerzliche Ueberwin⸗ 
dung, gendthigt zu feyn, ein fa altes Geſetz zu verlegen; um 
jedoch fein Wort zu halten, geftand er die Erfüllung feiner 
Bitte zu. Da er nun mit Bewilligung des Könige: in das 
Gefängniß der Vergeffenhett eingelaffen war, ums 
armte er Arfaces und, beide einander umfchlingend, ſchluchz⸗ 
ten in Freudenthränen und, das gegenwärtige Schickfal ber 
jammernd, war faft Keiner vermägend, den Andern aus ben 
Armen zu laſſen. Nachdem fie fi aber ſatt geweint und 
geklagt hatten und ruhiger geworden waren, fo wufc der 
Armenier den Arfaces und brachte die übrigen Anftalten 
forgfältig In Ordnung, zog Ihm ein Eönigliches Kleid an, 
legte ihm ein Polfter unter, und nun bewirthete Arfaces bie 
Anwefenden fo Eöniglich, wie er ehemahls gewöhnlich gethan 
hatte. Während der Mahlzeit wurden beim Becher viel 
Reden gefprochen, die dem Arfaces' zur großen Freude ges 
reichten. Auch vieles Andere wurbe vorgebracht, was ihm 
fehr lieb war; und da das Trinken bis in die Nacht vers 
längert wurde, fo ergebten fie fi an ihrer Sefellfchaft unter 
einander Über alle Maßen. Sie konnten fich bei ihrem Ab; 
fchiede nne mit Mühe von einander trennen, weil fie von 
frohen Gefühlen ganz durchdrungen waren. Da habe, er; 
zahle man, Arfaces gefagt, daß, nachdem er den füßeften 
Tag in der Gefellfhaft desjenigen, der ihm unter allen 
Menſchen der Theuerfte ey, hingebracht habe, er nicht. läns 
ger mit eigenem Willen ein gemeines Leben tragen werde, 
und nach diefen Worten habe er fich felbft mit einem Meſſer 
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getoͤdtet, welches er mit Abſicht bei dem Schmauſe heimlich 
entwendet hatte, und ſo ſey er denn aus der Welt geſchie⸗ 
den. Dieſe Begebenheiten ſollen ſich, nach dem Berichte der 
armeniſchen Geſchichte, ſo wie ſie hier erzaͤhlt worden, mit 
Arſaces zugetragen haben und das Geſetz über das Ge⸗ 
faͤngniß der Vergeſſenheit damahls uͤbertreten worden ſeyn. 
Doch ich muß dahin zuruͤck kehren, von wo ich ausgegan⸗ 
gen bin. 


Pi 





Sechstes Kapitel. 


Kabades entkommt durch Hülfe ſeiner Gemahlinn und des Geos 
ſ es aus dem Gefängniſſe, erhält Beiſtand von den Ephthaliten 
* und beſteigt wieder den perſiſchen Thron. 


Den elngeſperrten Kabades bediente ſeine Gemahlinn, 
die Zutritt hatte und die noͤthigen Beduͤrfniſſe ihm zufuͤhrte. 
Der Befehlshaber der Burg fing aber an, fie In. Verſuchung 
zu führen, weil fie ungemein veißend ausfah. Als dieg 
Kabades von feiner Gemahlinn. erfuhr, gebot er ihr, fich 
dem Manne zum. beliebigen Gebrauche zu überlaffen”). Da 
auf diefe Art der Befehlshaber des Gefängniffes zu 
einer Umarmung ‚der Frau gelangte, ward er von Liebe zu 
ihr außerordentlich eingenommen, und erlaubte ihr feitdem 
freien Zugang zu ihrem Manne, wie fie wollte, und wies 


1) Als Anhänger des Mazdekis mus Fonnte er dieß erlaus 
ben. Es wird fogar erzählt, daß Mazdek felbft die ſchoͤne vilien 
verlangt habe. re ie. 
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der heraus zu geben, ohne daß fie jemand daran hindern folkte. 
Es hatte aber einer der vornehmen Perfer, Namens Seo 
fes, ein fehr treuer Freund des Kababes, feinen Aufent 
halt in der Nähe der Burg genommen und wartete auf eine 
Gelegenheit, die ihn in Stand feßen Ednne, ihn daraus zu 
befreien. Er lieg dem Kabades durch feine Gemahlinn ans 
deuten, daß Pferde und Leute nicht weit von dem Burg: 
Gefängnifle, an einem Orte, den er befchriepife ihn bereit 
fländen. Als nun einft die Nacht eingetreten war, übers 
redete Rabades feine Semahlinn, ihm ihr Gewand zu ges 
ben, dagegen felbft feine Kleider anzuziehen und flatt feiner 
im Verwahrſam fißen zu bleiben. So entfam Kabades 
aus feinem Kerfer. Diejenigen, welche die Wache hatten, 
hielten ihn für feine Gemahlinn und dachten daher nicht 
daran, ihn anzubalten oder ihm fonft Hinderlich zu werden. Als 
fie den andern Morgen in das Gefängniß blicften und bie 
Fran in den Kleidern ihres Mannes fahen, glaubten fie, 
obgleich weit von der Wahrheit entfernt, daß Kabades darin 
fey. Diefe Täufchung dauerte einige Tage, bis Kabades 
eine weite Strecke zurück gelegt hatte. Was fich mit. der 
Frau zugetragen, als der Betrug ans Licht kam, und wie 
man ſie beſtraft habe, kann ich nicht genau angeben. Denn 
die Perſer ſtimmen darin nicht überein, und deßhalb unterlaſſ 
ich auch, es zu erzählen. | 
Kabades, der durch alle Wachen hindurch gekommen war 
mit Seoſes — — — — — 2). Die Perfer wollten ihm aber 


2) Es iſt hier eine Luͤcke im Texte, welche man aus Agathias 
(4..p- 97.), welcher Prokopius vor Augen gehabt hat, ergänzen kaun. 
Er ſchreibt: „Nicht Tange nachher entfam Kabades, -entweder 
weil feine Semahlinn ihm bei der Liſt behuͤlflich war, wie Prokopius 


J 
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nicht entgegen gehen, ſondern fluͤchteten nach verſchledenen 
Seiten. Als Kabades in der Gegend angekommen war, wo 
Bufanaftades den Oberbefehl führte, ſagte er zu einigen 
feiner Vertrauten, daß er denjenigen Perſer zum Chana—⸗ 
ranges einfeßen wuͤrde, ber ihm an jenem Tage zuerft 
unter die Augen kommen und ibm buldigen würde. 
Aber das kaum gefprochene Wort gerenete ihn augenblick— 
lich, weil er ſich des Geſetzes erinnerte, welches den Perfern 
nicht erlaubt, Staatsämter Unberechtigten zu übertragen, 





meldet, und fatt feiner den Tod zu leiden fich entſchloß, oder weil 
er ein anderes Mittel angewendet hatte; auf jeden Sal entkam 
er feinem Gefängniffe, eilte u den Nepht haliten und fuchte 
bei deren Könige um Schug und Hülfe an. Diefer erwog, tie 


‚ungeorbnet das Glück hin⸗ und berfchwante, nahm ihn leutfelig 


auf, und fuchte ihn zu troͤſten und feinen gebeugten Muth aufzurichten. 
Er that dieß anfänglich durch Artigkeiten und Liebreiche Ermuns 
terungen, welche feine Vorftellungen durch Hoffnung auf beffere Zeis 
ten erhoben, durch eine gut befegte Tafel und häufiges fortgeſetztes 
Zutrinten, ſchenkte ihm Eoftbare Kleider und zeigte den befien Wil 
Ien, ihm in allen Stuͤcken feine Gaſtfreundſchaft zu beweifen. Nicht 
lange Zeit darauf verlobte er dem Sremdlinge feine Tochter zur 
Ehe, gab ihm gu feiner Rückkehr ein hinreichendes Heer und fens 
bete ihn fort, ums das, was ihm Miderftand Leiten würde, zu übers 
winden und feine vorige Glückfeligkeit wieder zu erringen. — Er 
kam nun fofort in feine Staaten zuruͤck und übernahm ohne Ans 
firengungen und Gefahren wieder die Regierung, gleich als wäre er 
derfelben gar nicht beraubt gewefen, fondern als fände er fie erles 
digt umd auf ihm wartend. Denn Samasphes trat freiwillig vom 
Throne und entfagte ber Eöniglichen Regierung, deren er fich 
vier Sabre erfreuet hatte,’ u. ſ. w. 
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ſondern denen, welchen, ihrer Geburt nach, jedwede beſon— 
dere Würde zufommt?). Er befürchtete, daß ſich jemand, 
. bee nicht mit dem Chanaranges verwandt wäre, ihm zuerft 
nähern, und er gezwungen feyn würde, um felber fein Wort 
zu balten, das Geſetz zu verlegen. Als ihm dieg noch im 
Sinne lag, fügte es der Zufall fo, daß er, ohne das Sefeß um 
fein Anfehen zu bringen, doch fein Wort wahr machen Eonnte. 
Es traf fih, daß zuerft Adergudunbades ſich bei ihm 
einftellte, ein junger Mann, aus der Familie des Gufas 
‚naftades und ein ausgezeichneter Kriegsmann. Diefer 
nannte ihn zuerft feinen Gebleter, bezeigte ihm als feis 
nem Könige durch Fußfall die Huldigung und bat, ihn als 
feinen Sklaven zu jedem beliebigen Dienfte zu gebrauchen. _ 
As fih nun Kabades, ohne große Anflvengung, des Res 
gierungsfißes wieder. bemächtigt und den von allen Verthei⸗ 
. digern verlaffenen Blafes gefangen genommen hatte, ließ er 
diefen des Geſichts auf diefelbe Weile berauben, wie die Per; 
fer Miffethäter zu blenden pflegen. "Sie Eochen entweder 
Oehl und gießen dieß in bie offenen Augen, oder machen eine 
eiferne Nadel glühend und ftechen fie in das Innere der Aus 
gen. Uebrigens biele er ihm gefangen, nachdem er zwei 





3) Außer ben Prieftern gab es nach Nicephorus Kalliſtus (XVIIL. 
30.) fieben weltliche Stände, die Erbrecht auf beſtimmte Befchäftis 
aung hatten. Der erfte war die regierende Familie, ber 
zweite enthielt die Kriegsleute, ber dritte die eigentlichen 
Staatsgefhäftsmänner, ber vierte die Nichter, ber 
fünfte die Reiter, der fechste die Steuereinnehmer und 
Kaffenverwalter, der fiebente diejenigen, welche die Einige 
lihen Pferde und bie Kriegskleider beforgten. 


lich gegen Amida’), eine in Mefopotamien liegende 
Stadt, und unternahm zur Winterzeit ihre Belagerung. 
Obgleich die Amidaner, wie im Frieden und bei glädlis 
hen Zeitverhältnifien gewoͤhnlich, Feine Soldaten bei fi 
gegenwärtig hatten, auch im Webrigen ganz und gar nicht 
vorbereitet waren, fo wollten fie fich doch keinesweges den 
Feinden ergeben, fondern troßten wider Erwarten den Ge; 
fahren und den Muͤhſeligkeiten. | 

Es lebte aber unter den Syrern ein rechtfchaffener Mann, 
Namens Jakobus, welcher fih in den Betrachtungen der 
Gottheit fehr forgfältig übte. Er hatte ſich lange vor dies 
fer Zeit in der Gegend der Enbdieli, eine Tagerelfe weit 
von Amida, eingefchloffen gehalten, um deſto ungeftörter fich 
in der Gottſeligkeit üben zu Finnen. Die dortigen Leute 
waren feinem Wunſche zu Hülfe gefommen und hatten um . 
ihn ber eine Befriedigung aus Pfählen gemacht, die nicht 





tinus, verrätherifch uͤberlieferte, der dann felbft die Märfche der 
Derfer gegen die Römer leitete. 

3) Die Stadt Amida iſt, nach orientalifhen Sagen, von 
Temurets gegründet, und, wie man aus der Lage vermuthet hat, 
biefelbe, welche früher auch Earcathincerta hieß. Sie war 
Hauptſtadt in Sophene, einer Landfchaft im fühlichen Armes 
nien, von Mofes Chorenenſis (Geogr. $. 67.) Zopha genannt. 
Diefe Landfchäft grenzte an Mefopotamien und wird daher, wie 
bier geſchieht, bisweilen u Mefopotamien gerechnet. Deftlich 
und füdlich floß der Tigris vor Amida vorbei; denn der Raum, 
auf dem dieſe Stadt Ing, bildet ein Dreieck, um welches fich der 
Zigris herum windet. Sie erhielt ihre Mauern vom Kaifer Con⸗ 
ſtantin. Jetzt beißt fie DiarsDBefer und ifdie Hauptſtadt des 
Paſchaliks gleichen Namens. (Bergl. Kinmeier Geogr. Memoir p. 333.) 
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dicht zuſammen ſtießen, ſondern von einander geſondert ein⸗ 
geſchlagen waren, ſo daß er die Ankommenden ſehen und 
ſich mit ihnen unterhalten konnte. Auch hatten ſie ihm dar⸗ 
uͤber ein kleines Obdach verfertigt, welches hinreichte, den Regen 
abzuhalten. Hier hatte dieſer Mann ſeit langer Zeit ſich quf⸗ 
„gehalten, ohne ſich von Hitze oder Froſt vertreiben zu laſſen, 
fein Leben friftend mit einigen Huͤlſenfruͤchten, welche er je 
doch nicht jeden Tag, fondern nach geraumer Zeit, zu genies 
ßen pflegte. Diefen Jakobus bemerften einige Ephthas 
liten, welche in bortiger Gegend umher ftreiften, Sie 
fpannten in aller Eile den Bogen und wollten auf ihn fchies 
fen, allein ihre Hände blieben alle unbeweglich und Eonnten den 
Bogen nicht abfchnellen *). Als diefer. Vorfall rings im Lager 
zum Gefpräc geworden, auch dem Kabades zu Ohren fam, 
ward er neugierig, die Sache mit eigenen Augen zu fehen. 
Bei dem Anblicke des Jakobus gerieth er mit den anweſen⸗ 
den Perſern in großes Erflaunen und bat ihn, ben Frem⸗ 
den ihre Schuld zu vergeben. Diefer verzieh ihnen mit einem 
Worte und die Leute wurden von den heftigen Wirkungen 


4) Heilige, fromme Menfchen, befonders folhe, welche die 
Einfamfeit wählen und fich ganz den religiofen Betrachtungen bins 
geben, fiehen bei den Drientalen im großer Achtung. Indem die 
Ephthaliten einen ehrwürbigen Einfiedler erfannten, wurden fie mit 
Ehrfurcht erfüllt und unmillfürlich verfasten die Hände den Dienſt 
und erftarrten. Etwas Aehnliches ereignete fich in Stettin im 
Sabre 118. (Verst. meine Gefchichte von Pommern. 1. 8. 
p- 775.) Man fieht übrigens aus diefem Worfalle, daß die Ephtha⸗ 
liten als Bundesgenoflen dem Kabades in diefem Kriege beiftanden 
und .die liſtige Politik der Byzantiner nicht den beabfi chtigten Er⸗ 
folg gehabt hatte. 


% 
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befreiet. Kabades erſuchte nun den Mann, um dasjenige, 
was er wuͤnſche, zu bitten, und glaubte, er werde eine große 
Summe Geldes verlangen, er verſicherte ihn auch etwas 
lebhaft, daß er in nichts einen Abſchlag bekommen ſollte. 
Jener bat dagegen, zu verwilligen, daß diejenigen Leute, 
welche in dieſem Kriege auf ihrer Flucht zu ihm fommen- 
follten, unter feinem Schuße ftehen könnten: Diefe Bitte 
erfüllte Kabades und ftellte zur Sicherheit einen Schußbrief 
aus. Diele Menfchen, die von allen Seiten zufammen 
ftrömten, wurden hierdurch gerettet. Denn der Vorfall ward. 
rings um befannt. &o verhielt es fich mit diefer Sache. 
Kabades aber, der Amida belagerte, ließ die Mas 
ſchinen, welche Stoßboͤcke genannt werden, überall gegen bie 
Ringmauer vorräden, die Amidaner aber fließen durch. 
Querbalfen den Stoß immer zurüd. Er ermüdete jedoch 
nicht eher, als bis er fich überzeugte, daß die Maner auf 
diefe Art nicht würde bezwungen werden fünnen. Denn bei 
‚den vielen Angriffen hatte er Eeinen Theil der Mauer zer: 
ſtoͤren, oder nur wenigſtens erſchuͤttern können, fo feft war 
das Mauerwerk von den alten Erbauern angelegt worden. 
Da nun Kabades diefe Hoffnung aufgab, ließ er durch) 
Menfchenhände ein Gegenbollwerk, einen Huͤgel, der um 
ein betraͤchtliches Maß uͤber die Hoͤhe der Mauer empor 
ragte, aufführen. Die Belagerten fingen innerhalb der Ring— 
mauer eine Laufmine an und leiteten fie bis zu dem Hügel‘ 
fort, von dem fie die aufgefchättete Erde unbemerft.binaus- 
führten und in dem innern Theile eine weite Höhlung mach: 
ten. Das Xeußere blieb in der Geſtalt, die der Hügel 
hatte, und erregte feinen Verdacht von dem, mas fich er 
eignen werde. Viele Perſer hatten fich mit der "Ueberzeus 
gung einer feften Unterlage auf dem Gipfel und in der Abs 
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fiht verfammele, von dieſer Scheitelflähe die Vertheidiger 
der Ringmauer zu befchteBen. Allein während die Scharen 
eilfertig herbei ſtuͤrmten, ftürzte der Hügel ploͤtzlich ſeitwaͤrts 
um und tödtete faft die ganze Mannſchaft. Kabades, der 
ſich bei den gegenwärtigen Umftänden nicht zu helfen wußte, 
entfchloß fih, die Belagerung aufzuheben, und gab für den . 
folgenden Tag dem Heere Befehl, abzuziehen. Die Bes 
fagerten, die jebt außer aller Sorge zu fein glaubten, liefen 
nun von der Mauer viel Hohngelädhter und Spottreden 
gegen die Ausländer hören, und einige leichtfertige Frauen⸗ 
zimmer hoben ohne Anftand den Rock auf und zeigten dem 
nicht weit abftehenden Kabades diejenigen weiblichen Theile, 
welche von Mannsperfonen. nicht entblößt gefehen werden 
dürfen. Als dieß die Magier bemerften, gingen fie zu dem 
Könige und machten den Abzug ruͤckgaͤngig, indem fie ver 
ficherten,, aus jenem Vorfalfe die Vorbedeutung zu ziehen, 
daß die Amidaner in nicht langer Zeit dem KRabades 
alles, ihr geheimes und verborgenes, Eigenthum zeigen wür; 
den. So blieben dann die Perfer in ihrem Lager ftehen. 


Wenige Tage fpäter wurde ein Perfer nahe bei den 
Thuͤrmen die Mündung ‚eines alten unterirdifchen Ganyes 
gewahr, welcher nicht. mit ftarfen Maſſen, fondern mit Bleis 
nen und gar- nicht vielen Feldfteinen, verdedt war. In der 
Nacht begab er fih ganz allein dahin, fuchte fih einen Eins | 
gang zu Öffnen und Fam bis innerhalb der Stadtmauer. 
Am Morgen zeigte er die ganze Sache dem Kabades an. 
Diefer lieg zur folgenden Nacht Leitern in Bereitfchaft feßen. 
und begab fi mit wenigen geuten dahin. Es begünftigte 
ihn aber ein zufälliger Umftand, mit. dem es ſich folgender 
Maßen verhielt. 


— 8 — 


Denjenigen Thurm, welcher nahe an dem unteriedifchen 
Gange ftand, hatten die ehrbarften Ehriften, weiche man 
Mönche zu nennen pflege‘), beſetzt. Es traf fih, daß 
diefe an jenem Tage ein jährliches Feſt feierten und, da bie 
Nacht einbrah, wegen der gehaltenen feierlichen Verſamm⸗ 
lung fehr erfchöpft, fih in eine Geſellſchaft vereinigten und 
mehr, als gewöhnlich, In Speife und Trank fih uͤbernah⸗ 
men, fo daß fie die Aufmerffamfelt auf andere Vorgänge 
“verloren. Die wenigen Perfer, welche durch den Erd; 
gang innerhalb der Stadtmauer gelangten, fliegen den Thurm 
hinan und tödteten die Mönche, welche fie alle noch fchlas 
fend fanden‘). Als Kabades davon Nachricht erhielt, 
ließ er Leitern an die Mauer in der Nähe des Thurmes 
anfegen. Es brach aber bereits der Tag an, und einige 
Amidaner, welche in dem benachbarten Thurme die Wache 
hatten und die Unbill entdeckten, eilten fchleunig zu Huͤlfe. 
Hier gerlethen beide Theile in ein fcharfes Handgemenge, 
das lange Zeit dauerte, und da die Amidaner die Ober: 
hand gewannen, fo bieben fie viele der Seraufgeftiegenen 
nieder, und flürzten die auf den Leitern hinab und waren 
nahe daran, die Gefahr gänzlich abzufchlagen. Allein Ka⸗ 
bades zog felbft den Säbel, ftürzte, obgleich er fonft nies 
mahls feine Perfon der Gefahr ausſetzte, gegen bie Leitern 


“ und 


5) Diefe Form des Ausdrucks, in der fich unfer Schriftfieller 
über chriftliche Einrichtungen und Gebräuche Außert, würden be⸗ 
fremden, wenn man annimmt, daß er wirklich ein Chrift war. 

6) Theophanes (p. 100.) fcheint fogar anzudeuten,: daß bie 
Mönche felbft Verrath gefpielt hätten, was aber nicht wahrfcheins 
lich if. 
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und hielt die Perfer vom Ruͤckzuge ab. Er. febte Todes, 
ftrafe darauf, wer es wagte, umzukehren. Daher gewan— 
nen die Perfer durch ihre. große Menge die Oberhand über 
ihre Gegner, befiegten fie im Gefechte und eroberten bie 
Stadt mit Sturm, am achtzigften Tage der Belagerung’). 
Ein großes Blutbad wurde unter den Amidanern ange 
richtet, bis Kabades in die Stadt einritt®), und ein alter 
Amidaner, welcher Priefter war, zu ihm ging und fagte, 
daß es nicht Föniglich fey, gefangene Leute zu toͤdten. Kas 
bades, noch vom Zorne erhitzt, gab ihm zur Antwort: 
„warum habt ihr euch In den Kopf gefeßt, gegen mich die 
Waffen zu führen?’ Jener erwiederte ihm auf der Stelle: 
„Gott wollte nicht unferm Willen, fondern deinem Edel 
muthe, die Stadt übergeben.“ Durch dieß Wort erheitert, 
- that er dem fernern Morden Einhalt und befahl, daß die 
Perſer die noch vorhandenen Habſeligkeiten pluͤndern, die 
uͤbrig gebliebenen Einwohner zu Sklaven machen, fuͤr ihn 
aber felbft alle Leute vom Stande auswählen ſollten. 

Nicht lange hernach ließ er taufend Mann zur Bes 
faßung zurück, über welhe er Slones?), einen Perfer, 
zum Befehlshaber ſetzte, deßgleichen einige wenige armfelige 
Leute von den Amidanern, welche den Perfern zur 
täglichen Aufwartung dienen follten; er felbft aber zog mit 
dem ganzen übrigen Heere und den Gefangenen nach Haufe. 
Segen diefe Gefangenen bewies Kabades eine Menfchens 





7) Seit dem 5. Oktober 502 war fle belagert und wurde den 
10. Sanuar 503 erobert. . 
8) Auf einem Elephanten. (Theophanes, p. 100.) 
9 Bon den Drientalen, Eglon genannt. (Zacharias episc. 
Meletin. bei Asseman. U. p. 58.) | 
1. 8. ' 4 
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liebe, die eines Koͤnigs wuͤrdig war. Denn er erlaubte ihnen 
Allen, nicht lange Zeit darauf, in ihre Wohnungen - zurüd 
zu fehren. Als fie ihn auf fein Wort verlaflen hatten, bes 
wies ihnen auch Kaifer Anaftafius eine feines Edelmuthes 
wirdige Behandlung. Er erließ die jährlihen Steuern ber 
Stadt auf fieben Jahre und befchenfte fie im Allgemeinen 
und im Beſondern mit vielen Vortheilen, fo daß ihre Un⸗ 
fälle ziemlich tim Vergeſſenheit gerieben. Jedoch ift dieß erſt | 
In fpäterer Zeit gefchehen. 


— 





Achtes Kapitel. 


Anaftafius fendet im Jahre 503 ein Heer. Deffen Befehlsha- 
ber. Gie handeln nad) einem gemeinfamen Plane, Kabades 
überfällt und ſchlägt fie, zieht fi) aber zurüd, weil die Hunnen 
in fein Gebiet eingefallen find. Celer unternimme eine 
Grreiferei in Arzanene. 


Damahls Hatte ber Kaifer Anaftafius, fo bald er die 
Belagerung Amida’s erfuhr, in aller Eile ein binreichendes 
Heer abgefendet. Es waren über alle einzelne Abtheilungen 

Befehlshaber, über das Ganze aber vier Ober: Feldherren 
gefegt: Areobindus, der Schwiegerfohn des Olybrius, 
der nicht fange zuvor im Abendlande Kaifer gemwefen war, 
damahls Kriegsbefehlshaber im Morgenlande; dann Celer, 
der Oberanführer der Pallaftfcharen, welchen die Römer 
Magifter nennen; außer dem die Befehlshaber der in By: 
zantium ftehenden Soldaten, Patricius, ein Phrygiz., 


— a — 


und Hypatius, ein Schweſterſohn des Kaiſers?). Dieſe 
vier waren Ober⸗Feldherren. 


1) Areobindus, Schwiegerſohn des Olybrius, der im Jahre 
472 drei Monathe Kaiſer in Italien geweſen war, war magister mi- 
litum per Orientem, $elds Marfchall des Morgenlandes, und hätte 
als folcher den Dberbefeht führen follen. Allein ihm waren noch 
drei Männer beigegeben, welche ihn an Rang und Anfehen, wenn 
nicht uberftrahlten, doch ihm gleich kamen. Der erfie war Celer, 
magister officiorum, yon Prokop Tür &v nalarip ruyudswev doyuyög 
genannt, welchen Zoſimus (IL. 43.) ryeuov vor vr adlj vafor av 
nennt und beifügt: “Pouutos Mayısgov ro⸗ Öppırlay aulovon. Ich 
nenne dieſen den Hof⸗Marſchall, die beiden Andern Fekd⸗ 
Marſchaͤlle am koͤniglichen Hoflager. Die beiden Feld⸗ 
Marſchaͤlle am koͤniglichen Hoflager waren Patricius und Hys 
patius, son Prokop Durch o wr Ev Bulurrig spuriwiirv dg- 
zovses bezeichnet. She eigentlicher Titel war magister militum 
praesentalis primus et secundus. Die elegantern Schriftfieller vers 
meiden aber die lateiniſchen Namen, als barbarifch, und veranlaffen 
dadurch bisweilen Dunkelheiten, wie bier der Fall fenn würde, wo 
Prokop's Worte nur die Befehlshaber der Befagung in Byzanz zu 
bedeuten fcheinen, wenn nicht andere weniger gefchmadvolle Schrifts 
fteller ſich befimmter ausdruͤckten. Malala (p. 41.) nennt Patris 
eins sparnAdenp rob neydhov ngasevrov, d. i. erfter, oder Dbers 
Feld-Marſchall am Faiferlihen Hoflager, und Hype 
t ius fchlechtweg sgurnAdemv ngusoerrov, zweiter, oder bloß Feld» 
Marfchallam Eaiferlichen Hoflager. Jeder dieſer letztge⸗ 
nannten Feld» Marfchälle befehligte eine vollftändig organifirte Heer⸗ 
Abtheilung. Ihre Heerhaufen bildeten die Beſatzung von Byzanz 
und zogen nur aus, wenn der SKaifer nöthig fand, mit ihnen bas 
Heer in den Provinzen zu verflärten. Den Beiſatz praesentalis 
oder praesenu hatten diefe magistri militum von dieſem Umftande, 


_ 52 — 

Bei ihnen. befanden fih Zuftinus, der nah dem Tode 

des Anaftafius fpäterhin Kaifer wurde, auch Patricios 
lus mit feinem Sohne, der kurze Zeit darauf die Waffen 
gegen den Kaifer Anaftafius ergriff und fich einer wider; 
rechtlichen Gewalt anmaßte?), auch Pharesmanes, ein 
Kolcher von Geburt, im Kriegsweſen ein ausgezeichneter 
Mann, und Sodidisflus und Shefas, Gothen?), zu 
denjenigen Gothen gehärig, welche dem aus Thrazien nad) 
Stalien vorruͤckenden Theoderich nicht gefolgt waren, beide 
ungemein brave Männer und in Kriegsunternehmungen er⸗ 
fahren, auch viel andere und vornehme Maͤnner waren im 
Gefolge. Man behauptet, daß die Roͤmer weder fruͤher, 
noch ſpaͤter ein ſo ſtarkes Heer aufgebracht haben. Alle dieſe 
Feldherren aber ruͤckten ins Feld, ohne zuſammen zu ſtoßen und 


daß ſie in Byzanz ſelbſt, wo das kaiſerliche Hoflager ſich befand, 
mit ihren Kriegsſcharen in Garniſon ſtanden. Man begreift leicht, 
daß dieſe Feld⸗Marſchaͤlle des kaiſerlichen Hoflagers ſich nicht viel 
weniger einbildeten, als der Feld-Marfchall des Morgenlandes. 
Um dem Mißverhältniffe su begegnen, welches aus der Anftellung 
von vier Marfchällen faſt gleichen Ranges entfpringen mußte, hatte 
Anaftafius den Appion, welcher Praefectus praetorio Orientis oder 
Civil⸗Gouverneur des Morgenlandes mar (Malala 1. c.), mit kai⸗ 
ferliher Machtsollfommenheit bekleidet, nicht bloß, wie 
Prokop will, die Berpflegungsangelegenheiten Fraftiger zu betreiben, 
fondern auf die Feld⸗Marſchaͤlle felbft einen entſcheidenden Ein⸗ 
fluß auszuüben. 

2) Der Sohn des Patrieiolus war Vitalianus, Markgraf 
(comes) der Bundesvoͤlker von Moͤſien und Seythien. (Unten, 
- Kap. 13.) 

3) Das Heer beftand zum Theil au Gothen, Beſſen und 
Andern, die in Thrazien geſammelt worden. (Theophan. 1. c.) 
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ein einziges Heer zu bilden, ſondern jeder führte fir ſich 
feine Soldaten gegen den. Feind. Zur Verpflegung des Hee⸗ 
res warb der Aegyptier Appion, als Keiegszahlmeifter, ger 
fandt, ein ungemein thätiger Mann, der unter den Patri⸗ 
ciern hervor ſtrahlte. Ihn hatte der Kaifer in einer fchriftlis 
hen Kundmachung mit Eaiferliher Gewalt bekleidet, damit 
er unbefchränft, wie er für gut hielte, die Werpflegungs» 
Angelegenheiten einrichten könne. 

Es war das Heer mit vielem Zeitverluft gefammelt 
worden *), noch langjamer bewegte es ſich auf dem Marfche. 
Defhalb wurden die Perfer nicht mehr auf römifchem Ger 
biete angetroffen. Denn fie waren, als fie im Anlauf ihre 
Unternehmung vollendet hatten, fegleih mit. der ganzen 
Beute in ihre Wohnfige zurück gegangen. Allein keiner der 
Seldherren wollte in der gegenwärtigen Zeit fih mit der Bes 
lagerung. dever, die in Amida zurüc gelaffen worden, auf 
halten, weil fie erfuhren, daß diefelben viel Lebensmittel hin; 
ein gebracht hätten, fondern dachten nur darauf, einen Ein. 
fall in das feindliche Gebiet zu unternehmen. Sie ruͤckten 
aber gegen die Perfer Eeinesweges mit gemeinfchaftlicher 
Kraft vor, fondern marfchirten in abgefonderten Heerhau⸗ 
fen. As dieß Kabades in Erfahrung brachte, denn er 
ftarid nicht weit davon’), ruͤckte er in Eile Über die römis 
fhen Grenzen vor und jenen entgegen. Die Römer waren 


4) Das Heer Fam erft im folgenden Jahre 503 auf die Beine, 
als bereits Amida nach drei Monathe langer Belagerung erobert 
worden war. (Dergl. Theophan. 1. c.) 

5) Kabades befand fih zu Nifibis, der erften perfifchen 
Grenifehung, als er von der Uneinigfeit der Römer unterrichtet 


wurde. (Theophan. | I 100.) 
4 . 
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aber noch nicht davon unterrichtet, daß Kabad es mit dem 
ganzen Heere gegen ſie vordringe, ſondern glaubten nur 
eine kleine perſiſche Schar vor ſich zu haben. Das Lager 
bes Areobindus ſtand an einem Orte der Arzanener °), 
von der Stadt-Konſtantina zwei Tagereiſen entfernt; 
PDatricius aber und Hypatius bei dem Plage St, 
phrius, welcher von der Stadt Amida nicht weniger als 
350 Stadien”) entlegen if. Celer mar gar noch nicht 
dort angefommen ®). 

So bald Areobindus vernahm, daß Kabades mit 
feiner ganzen Macht gegen ihn vorräde, verließ er Tein Las 
ger, machte fih mit allen Leuten auf die Flucht und kam 
eiligſten Laufen nah Konftantina. Die nicht lange her⸗ 
nach eintreffenden Feinde nahmen das menfchenleere Lager 
mit feinen Vorräthen ein und ruͤckten von da raſch gegen 
das zweite römifche vor. Die Heeresabtheilungen des Par 
tricius und Hypatius waren auf acht hundert Ephtha— 
‚ liten geftoßen und hatten dieſe faſt ſaͤmmtlich niederges 


j 6) Arzanener find die Einwohner der erften perfifchen Land⸗ 

ſchaft jenfeit des Fluſſess Nymphius. Denn Areobindus hatte 
anfänglich einige Vortheile errungen und war vorgeruct. (Theoph, 
p- 100.) Da er fih nicht bei Amida aufhalten, fondern ins 
perfifche Gebiet einfallen wollte, fo Eonnte er auf Feine andere 
Landfchaft als Arzanene flogen. 

7) Segen 8 deutſche Meilen, 

8) Nach den fpatern Schriftfiellern, welche dem ſyriſchen gleich⸗ 
zeitigen Gefchichtfehreiber Euftathins folgen, befand ſi fih Celer 
gar nicht bei diefem erſten Feldzuge, fondern erhielt erft nach der 
Yriederlage der Römer den Dberbefehl. Dieb ift fehr wahrfcheins 
lich und wird felbft vom Prokop in diefer Stelle. angedeutet. 
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hauen. Won Kabades und feinem Heere ließen Tie fich 
nichts in den. Kopf feßen, denn fie hatten ja einen Sieg ers 
fochten und lebten um beffo unbefprgter. Sie hatten daher 
die Waffen nieberlegen und Auftalt zum Srübeflen machen 
laffen, denn bereits war die Tagesftunde dazu gekommen. 
Es firdömte aber an dem Orte eine ftarfe Quelle, in welcher 
die Römer ihr Fleiſch, das ſie verzehren wollten, zu reini⸗ 
gen anfingen. Einigen, denen die Tageshitze beſchwerlich 
wurde, wandelte auch die Luſt an, ſich darin zu baden. 
Hierdurch wurde der weitere Lauf des Quellwaſſers getruͤbt. 
Kabades, von dem Ungluͤcke, welches die Ephthaliten 
betroffen hatte, unterrichtet, beſchleunigte ſeinen Marſch 
gegen die Feinde; und als er das Waſſer der Quelle aufge⸗ 
ruͤhrt ſah und die Urſache davon vermuthete, hielt er ſich 
uͤberzeugt, daß ſeine Gegner ganz unvorbereitet waͤren, und 
gab Befehl, mit aller Macht auf fie einzuſtuͤrmen. Die 
Perſer fielen augenblicklich über diefelben ber, indem fie 
mit Effen befchäftigt und ohne Waffen waren. Die Römer 
widerſtanden dem Angriffe nicht, dachten auch gar nicht an 
Gegenwehr und flohen, wie jeder konnte. Diejenigen, welche 
erreicht wurden, fielen unter dem Schwerte, diejenigen, welche 
den Berg, der ſich dort erhob, hinan eilten, ſtuͤrzten ſich 
ſelber, in Schrecken und Verwirrung, von jaͤhen Anhoͤhen 
herab, daher man behauptet, es ſey kein Mann davon 
gekommen °). 


9) Der unjuverlaͤſſige Theophanes, welcher von Haß gegen 
Unglaͤubige und Ketzer erfuͤllt iſt, laͤßt uͤberall in dieſem Feldzuge 
die Perſer den Kuͤrzern ziehen und die Roͤmer in die Winterquar⸗ 
tiere gehen, aber, was wohl zu merken, in Euphrateſia, Os⸗ 
rhoene, Mefopotamien, Syrien und Armenien. 
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Alten jegt 309 Kabades mit feinem ganzen Heere nach 
Hauſe ab*°), weil die Hunnen feindlih In feln Land eins 
gefallen waren. Er führte den Krieg gegen dieſes Volk fern in 
den norbmwärts gelegenen Ländern. - Mittlerweile traf das 
übrige Heer der Roͤmer ein, unternahm aber nichts, was 
der Nede werth wäre, weil Eein einzelner Ober -Seldherr 
angefeßt war, fondern bie Feldherren, unter einander gleich, 
In ihren Anfichten fich widerftritten und fich nicht zu einem 
Heere vereinigen wollten. Celer jedoch feßte mit feinen 
Leuten über den Fluß Nymphius 22) und unternahm einen 
- Einfall nah Arzanene. Diefer Fluß geht nahe bei Mars 
tyropolis vorbei und iſt 300 Stadien**) von Amida 
entfernt. Als fie in dem Lande Beute zufammen getrieben 
batten, Eehrten fie nach kurzer Zeit zurück, ohne ſich lange 
bei diefem Einfalle aufzuhalten. 


10) Aber doch erft im Dftober diefes Jahres 503, nachdem er 
den ganzen Sommer über den Meifter gefpielt hatte. 

11) Der Fluß Nymphius machte die Grenze swifchen dem 
römifchen und perfifchen Gebiete. Daran ftieß die Landichaft Ars 
zanene, welche Sovian an die Perſer abgetreten hatte. Vergl. 
unten, 8. 21.) Die Stadt Martyropolis Ing noch im ber 
roͤmiſch⸗ armeniſchen Provinz Sophenene. Uebrigens warb diefe 
Streiferei wahrſcheinlich erſt im Fruͤhjahre 504 von Celer un 
ternommen. 

12) 74 Meilen. | _ 
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Neunted Kapitel. 


Die Römer belagern Amida vergeblich und Faufen endlich die 
Stade den Belagerten ab, Wie Glones ums Leben Eommt. 
Perfer und Römer machen im Jahre 505 einen Waffen⸗ 

ſtillſtand auf ſieben Jahre. 


Nach dieſer Unternehmung wurde Areobindus nach 
Byzantium vom Kaiſer abgerufen?), die uͤbrigen trafen zur 
Winterzeit bei Amida ein und unternahmen die Belagerung. 
Da ſie den Platz, vieler Verſuche ungeachtet, nicht mit Ge⸗ 
walt einnehmen konnten, ſo wollten ſie ihn durch Hunger 
zwingen. Es fehlte wirklich den Belagerten an allen noth⸗ 
wendigen Beduͤrfniſſen. Die Feldherren hatten jedoch von 
dem Mangel der Feinde keine Kunde erhalten. Als ſie ihre 
Soldaten uͤber die lange Belagerung und die winterliche 
Jahreszeit mißmuͤthig werden ſahen, zugleich vermutheten, 
daß das perſiſche Heer ihnen bald uͤber den Hals kommen 
wuͤrde: ſo ſuchten ſie auf irgend eine Art von da weg zu 
kommen. Auch die Perſer, welche Noth litten, mußten ſich 
in denſelben Sorgen befinden. Sie verhehlten jedoch den 
Mangel an Lebensbedürfniffen fehr forsfältig und machten 
- glauben, daß fie an allen VBorräthen Ueberfluß Hätten, wuͤnſch⸗ 
ten aber, unter ebrenvollem Vorwande, in ihre KHeimath 
zuruͤck zu gehen. Es wurden daher von beiden Seiten Vers 





1) Der Hof⸗Marſchall (magister officiorum) Eeler erhielt 
ven Dberbefehl, welchen der Marfchall des Orients als folcher bis 
dahin geführt hatte. Die Folge eines unglücklichen Feldzuges war 
gewoͤhnlich die Zuruͤckberufung des Oberanfuͤhrers. 


handlungen gepflogen und verabredet, daß die Perfer gegen 
den Empfang von 1000 Pfund Goldes den Römern bie 
Stadt üÜberliefern follten. | 
Beide Theile vollzogen mit Freuden diefe Berfprechun? 
gen, und als ber Sohn des Glones bie Gelder empfans 
gen hatte, überlieferte er Amida den Römern. Glones 
felbft war auf folgende Weife bereits ums Leben gefommen. 
Als die Nömer dort nicht weit von Amida fchon ein 
Lager bezogen hatten, kam ein Bauer *), wie gewöhnlich, in 
die Stadt und verkaufte vor der Hand an Glones für 
vieles Geld Fluͤgelvieh, Brote und viele Früchte, welche die 
- Sahreszeit lieferte. Er begab fih dann zu dem Feldherrn 
Patricius und veriprah, ihm Glones mit.200 Perfern in - 
die Hände zu liefern, wenn er eine Belohnung ‚von ihm 
hoffen koͤnnte. Diefer entlieg ihn Mit dem Verſprechen, 
daß er Alles haben follte, was er verlangte. Diefer Menfch 
gerriß jämmerlich feine Kleider, lief Heulend und fchreiend in 
die Stadt, zerraufte, als er zu Glones fam, ſich die Haare 
und rief: „ja Here, ich wollte Dir gerade die koͤſtlichſten 
Sachen vom Lande herein bringen. Aber da fallen die Räu: 
ber mit Gewalt über bie armen Bauern her. Mid) haben . 
fie unerträglich geprügele, mie Alles genommen und find 
davon gegangen.‘ So haben es die Römer feit alten Zeiten 
gemacht. Denn in Eleinen Rotten in diefem Lande herum 
zu fchleichen, gegen Perſer Eeinen Much zu haben und die 
Bauern zu plagen, ift ihre Sitte. DO, daß du, Herr, dich, 
uns und bie Perfer rächen moͤchteſt. Wenn du vor der 





2) Diefer wird von dem Bifchof Zacharias, bei Affeman (IL. 
p- 58.), ein Jaͤger Namens Gadanas, aus dem Dorfe Ach e⸗ 
dorum, genannt. | . 
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Stadt hinaus Jagd auf ſie machen willſt, wirſt du keinen 
unbetraͤchtlichen Fang machen. Denn die verwuͤnſchten Kerl 
ſtreifen zu vier und fuͤnf Mann herum und pluͤndern die 
Leute.“ — Glones, welcher dieß alles fuͤr Wahrheit hielt, 
erkundigte ſich bei ihm, wie viel Perſer er der Unterneh: 
mung gewachſen glaube. „Hoͤchſtens funfzig Mann,“ er⸗ 
wiederte er, „wuͤrden hinreichen. Denn er habe ihrer auf 
dem Wege nie mehr, als fuͤnf, zuſammen angetroffen. Um 
jedoch gegen unvermuthete Faͤlle geſichert zu ſeyn, koͤnne es 
nicht ſchaden, hundert Mann zur Unternehmung ausziehen 
zu laſſen. Aber die doppelte Zahl wäre wol das allerbeſte. 
Denn da könne fein Mann durch die Umflände Schaden 
- nehmen.” Glones wählte zwei hundert Reiter aus und 
trug dem Bauer auf, ihnen die Wege zu zeigen. Allein er 
-- verficherte, es würde rathfamer ſeyn, Ihn zur Auskundfchaft 
voraus zu fchichen, und wenn er In den Dörfern felbft herum . 
ſtreifende Roͤmer entdeckt und davon Bericht abgeflattet 
hätte, dann koͤnnten De Perfer zur gehörigen Zeit den Weber; 
‚ fall unternehmen. Da Glones glaubte, daß er vernünftig 
gefprochen, fo ward er mit feiner Erlaubniß fortgefchich. 
Er ging aber zu dem Feldherrn Patricius und ergählee- 
ihm Alles, Diefer wählte wei feiner vertrauten Offiziere 
nebft taufend Soldaten aus und fandte fle mit ihm. Der 
Bauer ließ fie-bei dem Dorfe Thiala Afaman, 40 Stadien 
(1 Meile) weit von Amida, in einem Thale und in wals 
digen Dertern fich verbergen und trug ihnen auf, In diefem 
Verſteck fih ruhig zu halten, und eilte ſchnell zür Stadt 
zurück. Hier meldete er dem Glones, daß ein Fang zu 
machen wäre, und führte ihn mit zwei hundert Mann in den 
Hinterhalt der Feinde. Als fie durch den Ort gekommen 
waren, wo die Römer auf der Lauer faßen, und fih ſchon 
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im Rüden befanden, fo verſchwand er dem Glon es und- 
allen Perfern aus den Augen, lockte die Nömer aus ihrem 
Hinterhalte und zeigte Ihnen die Feinde. Da die Perfer 
diefe auf fich los ftürmen fahen, geriethen fie durch die unver: 
muthete Erfcheinung in Schrecken und große Verlegenheit. 
Denn dba ber Feind ihnen im Rüden war, fo fonnten fie 
- micht auf dem Wege zurück reiten, aber auch nach Feiner 
andern Seite in dem feindlichen Lande die Flucht nehmen. 
Sie ftellten fich aber doch, wie es die Umſtaͤnde erlaubten, 
in Ordnung und vertheldigten ſich gegen die Angreifer; allein 
an Zahl viel weniger wurden fie überwältigt und ſaͤmmtlich 
mit Glones niedergemacht. Als dieß der Sohn des Glo—⸗ 
nes erfuhr, ward er in die aͤußerſte Betruͤbniß verſetzt und, 
glühend vor Zorn, daß er feinen Vater nicht rächen koͤnne, 
fteckte er den Tempel Simeons, eines heiligen Mannes, 
in Brand, wo Glones fein Leben eingebäße hatte, obgleich 
weder Glones, noch Kabades, noch irgend ein anderer 
Perfer irgend ein anderes Gebäude in Amida oder außer 
der Stade nieberzureißen, oder aufl irgend eine andere 
Weiſe zu verunglimpfen, fich erlaubt Hatten. 

Die Römer nahmen nun nad) Auszahlung des Geldes 
Amida ein, zwei Jahre ſpaͤter?), ale es von den Feinden 
war erobert worden. Als fie eingerückt waren, wurde ihr 
eigener Mangel an Aufmerkfamfeie und bie. Verlegenheit 
der Feinde hinſichtlich ihrer Lebensmittel einleuchtend. Denn - 
Indem man das Maß der zurüd gelaffenen Vorräthe mit 
ber Zahl der abgegangenen Perſer verglich, fand fih, dag in 
der Stadt höchftens nur auf fieben Tage noch Mundvor; 
rath übrig geweien war, ungeachtet Glones und defien 


3) Im Jahre 505. 
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Sohn lange Zeit ſpaͤrlicher, als deſſen Beduͤrfniß erheiſchte, 
den Perſern Lebensmittel zugemeſſen hatten. Denn fie ent— 


ſchloſſen ſich von der Zeit an, wo der Feind die Belagerung 


anfing, denjenigen Roͤmern, die, wie oben gedacht worden, 
bei ihnen in der Stadt zuruͤck geblieben waren, nicht das 
Mindeſte zu verabreichen. ° Diefe Menfchen fuchten anfang: 
lich die ungewöhnlichften Nahrungsmittel und aßen die vers 
merflichften Speifen, endlich aber verzehrten fie fich einander 
felbft. Daher fahen denn die Feldherren ein, daß fie fich von 
den Perfern hatten täufchen laffen, und machten den Sol; 
daten wegen ihres Ungehorfams Vorwürfe, weil, wenn fie 
folgfam gemwefen wären, fie einen fo großen Haufen Perfer 
und den Sohn des Glones, fammt der Stadt, mit Ge 


walt hätten bezwingen koͤnnen. Sie hatten fih nun einen 


- 


großen Schimpf aufgeladen, baß fie das römifche Geld an 
die Perfer verfchwendet und von ihnen die Stadt gefauft 
batten*). Die Perfer vereinigten ſich nach diefer Zeit, weil 
fich der Krieg mit den Hunnen in die Länge zog, mit den 
Roͤmern über einen Waffenftillftend auf fieben Jahre. Der 


Roͤmer Celer und der Perſer Aspebedes °) fchloffen ihn 


ab °). Beide Theile zogen zurück nah Haufe und blieben 





4) Diefen Schimpf verdedt Theophanes (p. 102.) durch 
eine offenbar parteiifche Erzählung, der man die Erfunftelung an- 
ſieht. Nach ihm hätten die Heerführer es für suträglicher gehaf- 
ten, um wenige Talente den Plag zu erkaufen, und hätten dafır 
nur 30 Talente bezahlt. - . 

5) Theophanes (p. 101.) nenne ihn Aspetius. Er mar 
ein Schwager des Kabades. (Unten, 8. 23.) 

6) Im April 505, nachdem der Krieg drei Jahre gedauert 
hatte. (Theophan. p. 102) x 


| ruhig. So fand denn der auf befchriebene Art angefangene 
Krieg hiermit fein Ende. 





Zehntes Kapitel. 


Beſchreibung des kaspiſchen Engpaſſes. Amb azukes bietet ihn 


dem Kaiſer Anaſtaſius vergeblich an, worauf ſich Kabades 


desſelben bemächtigt. Anaſtaſius erbauet zwei neue Feſtungen 
am den Grenzen, Daras und Theodoſiopolis, worüber 
die Perfer unzufrieden werden. 


Ich gehe über zur Erzählung berjenigen Ereigniffe, 
"welche die Easpifche Bergpforte betreffen. Das eiliciſche 
Gebirge, der Taurus, zieht ſich durch Kappadozien, 
Armenien und Perſamenien, ja noch weiter bis zu 
den Albanen, Iberern und was ſonſt noch fuͤr andere 
unabhaͤngige, oder den Perſern unterworfene, Voͤlker dort 
wohnen. Dieſes Gebirge breitet ſich weit aus und waͤchſt 
bei ſeinem Fortgange immer fort zu einer ungeheuren Maſſe 
an Breite und Höhe. Wenn man die Grenzen der Ibe—⸗ 
ver überfchritten hat, führt eim fchmaler Weg durch einen 
großen Engpaß an 50 Stadien weit. Diefer Schmalmweg 
endigt fich bei einem, ftellen und ganz unzugänglihen Orte. 
Kein Durchgang iſt dort weiter fichtbar, außer daß die Na; 
tur ein, gleihfam von Menfchenhänden ausgehauenes, Pfört: 
chen gebildet hat, welches feit alten Zeiten. das kaspiſche 
Thor genannt wird”). Das Land, welches von da ans 

1) Es war alte Gewohnheit, den kaukaſiſchen Engpaß das Fas- 
pifche Thor zu nennen. Schon Plinius (VI. 12.) ſagte portae 


Caucuside maguo errore multis Caspiae dictae. 
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hebt, hat weite, ebene Gefilde und ift mit vielen Gewäffern 
reichlich verfehen; auch iſt bier die ausgedehnte, übrigens 
flache, Gegend zur Weide für Pferde geeignet). Hier ba; 


ben far alle hunniſchen Voͤlkerſchaften bis zu’ dem mäoti: 
fhen See ihren Mohnfig genommen. Wenn diefe durch 
die Pforte, deren ich nun eben erwähnte, in das Gebiet der 
Perfer und Römer vorbringen, fo thun fie ihren Pferden 
nicht den mindeften Schaden, fie machen feinen Umweg, 
gerathen auch in Feine fleilen Gegenden, außer auf jene 
50 Stadien, bie, wie erwähnt worden, zu ben iberis 
fhen Grenzen ſich erſtrecken. Wenn ſie aber andere Wege 
einſchlagen, ſo ſtoßen ſie auf große Schwierigkeiten uñd 
machen ein und dieſelben Pferde unbrauchbar’). Denn bier 
muͤſſen fie viele und noch dazu fteilfelfige Ummege machen. 
Als Alexaͤnder, der Sohn Philipp's, dieß erwogen hatte, 
lie er an dem genannten Orte Thorflügel anlegen und 





2) Nach Mofes von Chorene (Geograph. $. 26 und 20, er 
fhrieb um 462) ward Sarmatia in zwei Theile getheilt. Der 
erfie reichte von Bulgarien bis an die Dftfee und das ala- 
nifche Gebirge, und wurde durch den Dom ımd das afomi- 
{he Meer in der smeiten Hälfte gefchieden. Diefes zweite oder 
oͤſtliche Sarmatien umfaßte die Gegend zwifhen dem Don, der 
Wolga und darüber hinaus und dem Kaufafus. Es murden 
darin 55 Voͤlkerſchaften gezählt, unter ihnen aud) Hunnen, 
melche aber damahls Feine Wichtigkeit hatten, außer daß fie eine 
Stadt Barhafania bewohnten. Denn der Oberherr der Cha 
ziren, der Damahligen Hauptnation, war Chakan und feine Ges 
mahlinn aus den Barfiliern. 

3) Er will fagen: wenn die Hunnen nicht ihre Pferde wechſeln 
oder frifche Pferde nehmen, fondern mit denfelben den ganzen Weg 
durch Die Berggegend. machen, fo richten fie Diefelben zu Grunde. 
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einen Wachpoſten aufftellen *). Diefen brachten, im Fort 
gange der Zeit, viele Andere in ihren Beſitz und aud aus 
der Hunnifchen Nation, Ambazufes, der mit den Römern 
und dem Kaiſer Anaftafius Sreundfchaft hielt. Als diefer 
Ambazufes ein hohes Alter erreicht hatte und felnem Tode 
nahe war, befchickte er ben Anaftafius und verlangte eine 
Summe Geldes, wofür er den Machpoften und das kas⸗ 
pifhe Thor den Nömern übergeben wollte. Der Kaifer 
Anaftafius, welcher nichts ohne Unterfuchung thun Eonnte 
und mochte, 308 in Erwägung, daß es unmöglich fen, Soldaten 

an 





4) Die bewährteften alten Schriftfieller über Alerander d. ©. 
melden nichts davon, daß diefer den berühmten Paß des Kaukaſus 
mit einem Kaftell verfehen und mit Mannfchaft beſetzt habe. Die 
Richtung feiner Unternehmungen führte ihm auch gar nicht in dieß 
Gebirge. Zaft 400 Jahre nach feinen Thaten erzählte zuerft Jo⸗ 
fephus (de Bello jud. 7. 27.), daß Alerander den Paß mit eifer- 
nen Thorflügeln babe verfchließen laſſen. Ihm folgten befonders 
die morgenländifchen Schriftfieller und ſchmuͤckten die Nachricht 
bald auch mit andern Fabeln aus. Die einmahl verbreitete Sage - 
ward endlich nicht mehr bezweifelt und von Profopius vielleicht 
um fo unbedenklicher aufgenommen, weil er ein Landsmann des 
Joſephus und vielleicht auch fein Slaubensgenog war. Die Uns 
wahrheit der Nachricht if am beften widerlegt von Bayer in 
Opusc. ad Histor. ant. ed. Klotz. p. 112. seq. Daß jedoch Diefer 
fo wichtige Bergpaß ſchon früher befeftige worden, unterliegt wol 
feinem Zweifel. Das Kaftell hieß zu Plinius Zeit Cumania, in 
ſpaͤtern Zeiten Jureipaach oder Ouroeisach (Prisci Hist. p. 28.). 
Eine anſchauliche Beſchreibung von dieſem erſtaunlichen Werke der 
Natur und Kunſt in Moritz von Kotzebue's Reiſe nach Perſien 
(p. 44. seq.). 
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an einem Orte zu.unterhalten, welcher, von allen Huͤlfsmit⸗ 
teln entblößt, in der Nachbarfchaft gar Feine Voͤlkerſchaft 
hatte, welche den Römern unterworfen war. Er bezeigte 
daher dem Manne für fein Wohlwollen vielen Dank, den 
Antrag felbft aber lehnte er ganz ab. Nicht lange hernach 
farb Ambazukes an einer Krankheit, und Kababdes, der 
deſſen Söhne bezwang, bemächtigte fich des Thores.' | 

- Der Kaifer Anaftafius aber erbauete nach dem, mit 
Kabades abgefchloffenen, Waffenftillftande an dem Orte 
Daras ), eine überaus fefte und anfehnliche Stadt, die 
nach feinem Namen benannt wurde. Sie lag 100 weniger 
4 Stadien von Nifibis‘) und von denjenigen Pläßen, welche, 
das römifche und perfifche Gebiet ſcheiden, höchftens 28 Stadien 
‚entfernt. Die Perfer Eonnten den Bau nicht hindern, fo 
gern fie dieß gethan hätten, weil fie mit dem läftigen Kriege 


5) Die Stadt Daras oder Dara, jetzt nach Niebuhr Kara - 
Derre, nach Kinneier (p. 263.) Eonflantina Dara, wurde 
501 vom Kaifer Anaſtaſius erbauet und mit Privathaufern, Ciſter⸗ 
nen, Kirchen und zwei oͤffentlichen Badeanſtalten verfehen. Ihre 
Thuͤrme und Manern, nahe an Bergen gelegen, find noch gut. ers 
halten. Ihr Name Anaftafiopolis mar nicht allgemein und 
dauernd geworden. Die Stadt ward-572 von Kosroes Nuſchir— 
wan erobert und verfiel feit. dem Einbruche der Araber 641. 

6) Nifibis, in der Bibel Achad, auch Zoba, von ben 
Griechen Antiochia Mygdonia genannt, neben einem reißenden Fluſſe 
Mygionius gelegen, durch Lueullus dem armenifchen Könige 
Tigranes entriffen, ward durch Jovian an die. Perfer abgetreten 
und blieb die Hauptfeftung derfelben bis zum Sturze der Saffanis 
den. Einzelne Thuͤrme und Wälle und eine Kirche fiehen noch. 
Webrigens ift die fonft fo beruhmte Stadt zu einem kleinen Dorfe 
herab gefunfen. (Kinneier L c. p. 260.) 

1.80. | 85 
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gegen die Hunnen vollauf zu thun hatten. Allein Kabar 
des hatte diefen nicht fo bald beigelegt, als er durch eine an 
die Römer abgefertigte Borfchaft fih darüber befchwerte, 
daß fie ganz nahe an dem gegenfeltigen Grenzen eine Stadt 
erbauet hätten, welches den früher von Römern und Mes 
dern abgefchloffenen Punkten des Waffenftillftandes zuwider 
laufe. Anaftafius fuchte indeffen fo wohl durch Drohungen, 
als Sreundfchaftsverficherungen, befonders durch nicht unbe 
deutende Geldgeſchenke, dieſe Beſchwerde zu beſeitigen und zu 
beendigen. Aber derſelbe Kaiſer bauete noch eine andere 
ahnliche Stade in Armenien, ganz nahe an der Grenze von 
Perſarmien. Dieb war aber in alten Zeiten ein Dorf, 
erhielt aber den Rang einer Stadt und ihre Benermung 
fogar von dem Dramen des Kalfers Theodoſius 7). Allein 
Anaftafius umgab fie mit fehr feften Mauern und feßte 
durch diefe nicht minder, als durch die erfte Stadt, die Per; 
fer in Unruhe. Denn beide waren zu Gegenfeflungen gegen 
ihr Land geworden. | | 





7) Theodoſiupolis wird von d'Anville für Erzerun ge 
halten, ift aber nach Kinneier (p. 322.) dad heutige Haffan 
Kela, eine der ſtaͤrkſten Feſtungen in Armenien, achtiehn engl. 
Meilen von Erzerum entferist und gu biefem Paſchalik gehoͤrig. 
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Elftes Kapitel. 


Kabades wünſcht ums Jahr 521, daß Juſtinus ſeinen Sohn 
adoptire. Proklus erklärt ſich dagegen und befördert die Erbitte⸗ 
rung des perſiſchen Hofes, an dem Seoſes, der Großvezier, geftürze 
wird, fo wie am byzantiniſchen Hofe Hypatius durch Ver⸗ 
leumdung in Unterſuchung geräth. 


Als nicht lange hernach Anaftafius mit Tode abging”), 
erhielt Juſtinus bie Regierung, von welcher alle Ver 
wandten des Anaftafius, ob fie gleich zahlreich und glänzend 
waren, ausgekhloffen wurden. Zur felbigen Zeit fing Kas 
bades an, zu beforgen, daß die Perfer eine Veränderung 
“mit feinem Haufe vornehmen bürften, fo bald er mit Tode 
abgegangen ſeyn würde, weil er auf einen feiner Söhne, 
nicht ohne Widerfpruch zu beforgen, die Regierung zu brins 
gen Willens war. Das Geſetz berief eigentlich von feinen 
Söhnen den Kaoſes wegen feines Alters zur Regierung; 
allein diefer hatte nicht des Kabades Beifall. Der Ent 
ſchluß des Vaters dagegen wibderftritt der Natur und bem 
geferlichen Herfommen ). Den Zames, welcher die ziveite 
Anwartfchaft hatte, fchloß das Sefek aus, weil ihm ein 
Auge ausgeftoßen war. Denn bei den Perfern ift nicht ers 
laubt, daß ein König, der nur ein-Auge oder fonft einen 


4) Im Jahre 518 den 9. April. (Theophan. p. 112.) 

2) Ein griechifcher Arzt Stephanus, welcher fih am per⸗ 
ſiſchen Hofe aufhielt, hatte dem Kabades insbeſondere den Rath 
gegeben, Chos roes zum Nachfolger zu erklaͤren. (Vergl. 2. B. 
26. Kap.) 
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Leibesfehler hat, den Thron beſteige. Der Vater liebte aber 
Chosroes, welchen er mit der Schweſter des Aspebes 
des erzeugt hatte, am allermeiſten. Da er aber ſah, daß 
die Perſer faſt alle die Tapferkeit des Zames bewunderten, 
denn er hielt ſich wacker in Kriegen und machte ſich auch andere 
loͤbliche Eigenſchaften zu eigen, ſo befuͤrchtete er, daß ſie ſich 
gegen Chosroes empoͤren und gewaltſame Handlungen gegen 
ſeine Familie und gegen die koͤnigliche Regierung ausuͤben wuͤr⸗ 
den. Er hielt es daher für das Beſte, den Krieg und die Ur; 
fachen des Krieges gegen die Roͤmer ganz aufzuheben, und 
den Kaijer Juſtinus zu bewegen, Chosroes zu feinem Adop⸗ 
tiofohn anzunehmen ?), denn dieſer würde ihm allein Sicher: 


3) Prokop ift bier und bis zu Ende des folgenden Kapitels, 
wo er erft ald Augenzeuge auftritt, nicht befriedigend. Unſtreitig 
verhielt fich die Sache fü. Lazike, das alte Kolchis, hatte 
früher hin zum Reiche gehört. Allein unter Anaftafins war Kabaz 
des, durch Beſitznahme des Faufafifchen Paffes, der natürlichfie Be- 
fhüger der anliegenden Gegenden geworden, und hatte auf jenes 
Land Einfluß erhalten, fo daß der laziſche König Dammazes feine 
Beſtaͤtigung von Kabades nahm, wie früher die laziſchen Könige fie 
von Byzanz empfingen. Nah Danınazes folgte deffen Sohn 
Tzathus, der geneigt dem Chriftenthume 521 nach Byzanz ging, 
fich taufen ließ, von Juſtin mit Auszeichnung behandelt, mit einer 
Patrizierinn Valeriana verheirathet und mit großen Geichenfen 
und den Inſignien des Eaiferlichen Haufes ausgeſchmuͤckt entlaffen 
wurde. Da dieß einer formlichen Verbindung mit dem Eniferlichen 
Haufe gleich fah: fo erklärte Kabades den Schritt für einen 
Friedensbruch, obgleih Ju ſtin us ermiederte, daß er nicht Tza⸗ 
thus habe den Perfern entziehen wollen, fondern ihn bloß auf 
fein Verlangen habe taufen laſſen. Kabades rüftete fich zum Kriege 
und zog einen Häuptling der Hunmen Ziligdes mit 20,000 Hulfs- 
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beit für feines Herrſchaft gewähren Finnen. Er fchickte das 
ber wegen biefer Angelegenheit Botſchafter mit einem 
Schreiben an den Kalfer Juſtinus nach Byzanzium. Der 
Brief enthielt folgende Erklärung: „Daß wir Ungerechtig⸗ 
feiten von den Römern haben erdulden mäffen, ift bie 
felbft bekannt. Sch Habe aber befchloffen, Euch die Belei« 
digungen gänzlich zu verzeihen, weil ich erfannt habe, daß - 
diejenigen Menfchen vorzüglich als Sieger erfcheinen, welche 
bei der gerechten Sache, die fie haben, ſich doch hernach, 
ihren Sreunden zur Liebe, freiwillig in Nachtbeil fegen und 
fih überwinden laffen. Dafür begehren wir nun deinen 
Danf, und zwar einen foldhen, der das uns beiden unters 
würfige Volk zur Verwandtſchaft verfuäpft und ein dars 
aus fließendes natuͤrliches Wohlwollen und einen vollftändis 
gen Genuß der Friedensvortheile begründen kann. Sch will 
damit fagen, daß du meinen Chosroes, ber mein Nach— 
folger in der Regierung werden foll, zu deinem angenom⸗ 
menen Sohn erklaͤren moͤgeſt.“ 

Als Kaiſer Juſtinus dieſes uͤberlieferte Schreiben 


voͤlkern an ſich. Dieſer hatte aber auch dem Juſtinus Beiſtand 
zu leiſten verſprochen und Geſchenke angenommen. Dieſe Treulo⸗ 
ſigkeit weldete Sufinus. dem Kabades und floͤßte ihm Miß⸗ 
trauen gegen Ziligdes ein, der, da er die Annahme des roͤmi⸗ 
ſchen Geldes nicht laͤugnete, getoͤdtet und ſeine Voͤlker von den 
Perſern zum Theil niedergehauen wurden. Kabades ward nun 
zum Frieden geneigt, und da er feinen Sohn vom Juſtinus adop⸗ 
tiren Iaffen wollte, weil er dieß für ein Mittel, ihm den Thron 
zu fichern, anſah, fo Enupfte er neue Unterhandlungen an, um einen 
vollkommenen Srieden mit Juſtinus abjufchließen. Es geſchah 
dieß im Jahre 521. (Vergl. Theophan. p. 114.) 
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durchgeſehen hatte, war er, ſo wie des Kaiſers Bruderſohn, 
Suftinianus, welcher der vermuthliche Erbfolger feiner Re⸗ 
gierung war, barüber fehr erfreut. Sie beeiligten fi, mit 
aler Schnelligkeit die Adoption durch eime. jchriftliche Aus⸗ 
fertigung in VBollziehung zu fegen ‚ wie die Geſetze der Roͤ⸗ 
mer vorfchreiben. - 

Aber die binderte Proklus, der beim Raifer damahls 
das Amt des fo genannten Auäftors*) verwaltete, ein 





4) Die Quaͤſtoren der republifanifchen Zeit find befannt 
and gehören hier nicht zur Sache. Schon Auguft gebrauchte einen 
and den andern Quafior, feine Reden, Anfchreiben und Willens⸗ 
meinungen im Senate vorlefen zu laffen. Diefe Quäftoren, melche 
nicht in Provingen gefandt wurden, fondern als vertraute Kabinetts⸗ 
gehuͤlfen sur Seite des Kaiſers blieben, hießen candidati principes 
und waren junge gewandte Männer, welche hernach zu andern 
höhern Aemtern befördert wurden. Ihr Amt war jedoch noch eine 
Zeit lang ſchwankend, da bisweilen die Conſuln oder Die Söhne der 
Kaifer die Dolmetſcher des Faiferlichen Willens im Senate wurden. 
Auch findet man fie als Staatsfamzellei: Direktoren, welche die 
Senatsbefchlüffe unter Verwahrung hatten, befchrieben., Die Nas 
tur des Sendbotenamtes bei dem Senate brachte es aber mit fich, 
daß derjenige Quaͤſtor, melcher das hoͤchſte Vertrauen des Kaifers 
einmahl genoß, fo lange, als dieſes fortdauerte, in feinem Amte 
blieb und großen Einfluß und hohes Anfehen erlangen mußte, zur 
mahl da nach und nach alle Gefchäfte und Sachen dem Senate ent⸗ 
riffen und in die Hände des Kaifers gezogen wurden, der endlich 
in allen Angelegenheiten die hoͤchſte Inſtanz bildete. Es wurde nun 
ein Quaͤſtor noͤthig, der nicht Anfänger, fondern der Nechte und 
Geſetze und der Gefchäfte Fundig war. Diefer erhielt nothwendig, je 
Länger, deſto mehr, auf alfe Eivil» Angelegenheiten benfelben großen 
Einfluß, welchen der prasfectus praetorio auf bie militärifchen Angeles 
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Mann voll Gerechtigkeit, und der dafiir galt, daß er under 
ftechlih wäre. Deßhalb ließ ex weder ein Geſetz leichtfinnig 
senheiten ausübte. Konſtantin gab dieſem Qudfior den Titel 
quaestor sacri palati mit dem Praͤdikat Illusıris, welches etwa 
Ercellenz feyn würde. Er wurde nun wirklicher Kanzler, ber 
oberfie Nechtögelehrte, der Suftiiminifter des Kaiſers. Er war ber 
Abfaffer der Eniferlichen Willensmeinungen, er fertiste die Gefege 
und Edikte, welche erlaffen wurden, die Befehle und Anordnungen, 
welche an den Präfertus Prätoriorum und durch biefen an bie 
Bräfidenten ber Provinzen abgefchickt werben follten, deßgleichen 
die Commiſſorial⸗ Schreiben, durch welche Unterfuchungen Einzel 
nen unb Mehreren aufgetragen . wurden, aus, und verſah fie mit 
feiner Unterfchrift, ohne welche Gefege, Ebikte, Befehle, Anordnungen 
und Eommifforials Schreiben Feine Kraft hatten. Er war daher auch 
erfier und oberfier Beirath des Kaiſers. Wenn biefer über eine 
Sache mit oder ohne Zuziehung von Genatsren zu Rathe. ging, 
fo entwiskelte der Qudfior feine Anfichten und ging mit feinem Gut⸗ 
achten voran, und mas davon ber Kaifer genehmigte, das verfügte 
er in deffen Namen. Bei allen Appellationsfachen, wo man von 
den Ausfprüchen der Taiferlichen Statthalter und Richter in dem 
Provinzen an den Kaifer appellirte, führten er und der Bräfecs 
tus Pratorio die Unterfuchung in der Form, als wenn fie der 
Kaifer ſelbſt leitete, und entſchieden dann mit Faiferlicher Macht⸗ 
vollfommenheit in letter Inſtanz. Bloß die Appellationen, welche 
nach der Unterwerfung Sisiliens aus diefer Inſel an den Faiferlis 
hen Hof in Byzanz ergingen, entfchied er allein und holte bie Ge⸗ 
nehmigung des Kaifers ein. Unter ihm fand auch diejenige Staates 
Tanzellei (laterculum minus), in welcher die Erneunungen gu dem 
hohen Eipil-Aemtern ausgefertigt wurden. Man fieht aus feinem Wir 
kungskreiſe, daß nur der vollfiommenfte Nechtögelehrte und mit der 
Staatöverfaffung vertrautefte Mann diefem hoben Amte gewachfen 
ſeyn konnte; Daher folches auch in dieſen ſpaͤtern Zeiten fuͤr die Spitze 


geben, noch irgend eines der beftehenden gern antaften. Dies 
ſer that damahls Einſpruch mit folgenden Worten: 

„Ich pflege mich nicht in ganz neue Unternehmungen 
einzulaffen und fürchte mich überhaupt davor am allermei: 
ften, weil’ ich völlig überzeugt bin, daß bei einer Neuerung 
die Sicherheit nicht verbürgt iſt. Könnte man fich aber 
auch in dergleichen Dingen dreiftere Schritte erlauben, fo, 
glaube ih, müßte ich doch bei diefer Angelegenheit böchft 
bedenklich werden und vpr der daraus hervor gehenden Ge⸗ 
fahr in Furcht gerathen. Denn im gegenwärtigen Falle 
ift, wie ich glaube, nichts weiter die Aufgabe der Berath⸗ 
fchlagung, als mie wir auf eine, wenigftens anftändige, Weile 
ben römischen Staat den Perſern übergeben, ihnen, bie es 
‚gar Fein Hehl haben und Feinen Schleier gebrauchen, fons 
dern ihren Wunſch deutlich erklären und ihr Begehren auf 
eine fo freche Weiſe äußern, ung bie Ealferlihe Regierung 
zu entreißen. Mit triegerifhen Scheine fhäßen fie zwar 
den Nutzen vor, aber mit frechem Worte tragen fie auf eine 
Sache an, welche nicht erfuͤllt werden kann. Ihr alle beide 
haͤttet dieſes Anſuchen der Perſer mit aller Kraft abweiſen 
ſollen, du Kaiſer, um nicht der letzte Kaiſer der Roͤmer zu 
ſeyn, du Oberfeldherr), damit du dir fein Hinderniß zum 
Kaiſerthume feldft in den Weg legefl. Andere fchlaue Pläne 
verhuͤllen ſich gewöhnlich in feierlichen Nedensarten, welche 
für nicht Eingeweihte wol eines Dolmetichers bedürfen, 


- aller Ehrenftellen, die ein Nechtögelehrter befleiden Eonnte, anges 
fehen wurde. Manches Brauchbare fagen daruͤber Jacob Gutherius 
de officliis domus Augustae p. 451. Notir. Imperli c,c. Pancirolli 
p. 109. Manfo Geſch. d. oſtgoth. N. p- 350. 

5) Er mar magister militum, Feldmarſchall. 
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Dieſe Sefandefchaft äußert fogleich im erften Eingange dem 
roͤmiſchen Kaiſer den Wunſch, dieſen Chosroes, wer die 
ſer nun auch ſeyn mag, zum Erben zu adoptiren. Denn in | 
diefen Stuͤcken müßt ihr mit mir auf diefe Weife folgern. 
Bon Natur gebührt das Eigenthum ber Väter den Kindern. 
Die Geſetze, welche in verfehledenen andern Dingen bei 
allen Völkern ſich widerfprechen, treffen doc bei Römern 
und auswärtigen Völkern darin überein und flimmen darin 
zuſammen / daß fie die Söhne zu Eigenthuͤmern der Erbſchaft 
des Waters erklären. Wenn ihr nun zu dem Erften die 
Hand bietet, fo bleibt nichts weiter übrig, als daß ihr 
auch alles Uebrige zugeſteht.“ 


Dieß fagte Proklus. Der Kaifer und des Kaifers Bru⸗ 
derfohn erwogen feine Worte und gingen zu Mathe, was 
fie thun follten. Mittlerweile ſendete Kabades ein ardes 
ves Schreiben an den. Kaifer Juſtinus und bat ihn, an, 
gefehene Männer zu fehicken, welche den Frieden mit ihm 
abſchließen Eönnten, zugleich ihm die Arc und Weiſe ſchrift⸗ 
[ich anzugeben, nach welcher er die Kindesannahme feines 
_ Sohnes vorzunehmen gedenfe. Dagegen legte Proklus 
das Anſuchen der Perſer haͤmiſcher, als fruͤher hin, aus, ver⸗ 
ſicherte noch heftiger, daß jene die roͤmiſche Staatsgewalt 
ſich ſelbſt aneignen wollten, und rieth an, das Friedensge— 
ſchaͤft ſo ſchleunig als moͤglich zu Stande zu bringen und 
die erſten Maͤnner vom kaiſerlichen Hofe dazu abzuſenden. 
Dieſe ſollten aber dem Kabades, wenn er nachfruͤge, wie es 
mit der Kindes annahme gehalten werden ſolle, mit klaren 
Worten die Antwort, welche ja dem. Ausländer gezieme, ers 
theilen, daß die Ausländer nicht durch eine f hriftliche 
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Urkunde, ſondern durch Waffenausräftung ‘ die 
Kindesannahme erklärten. So entließ denn der Kaifer 


6) Mein College, der Prof. Barkow, dem ich biefe Stelle und 
die nachfolgende Note mittheilte, macht hierbei folgende Bemer⸗ 
fung: „Zu Suftinus Zeit gefchieht Pie Arrogation per principale 
sescriptum Pr. Q. de adopt, 2, 11, da Ausländer nur arrogirt, 
nicht adoptirt werden koͤnnen, denn fie ſtehen unter Feiner vaͤterli⸗ 
hen Gewalt (Gajus I, $. 55.), fo wird hier die fehriftliche Urkunde 
um fo paffender erwähnt, da der Artogation des Ausländers Er⸗ 
theilung der Civität voraus gehen mußte, welche auch durch fchrift- 
liche Urkunde des Kaifers Statt bat. (Wergl. Ulpian. 3. 1. Plin. 
ep. X. 22, 23.). Die Adoption und Arrogation bei den Nds 
mern hatte Die Wirkung, daB der Adoptirte und Arrogirte im die 
Gewalt des Adoptiv Waters und in deſſen Samilie kberging und das 
durch in alle Verhaͤltniſſe und Rechte des Hausſohnes trat, mithin 
auch einft Erbe beffelben wurde.’ — (Vopisc. in Aureliam. 14.) 
Da das Reich Befisthum des Kaifers geworden war, fo erbte fol« 
ches der natürliche oder adoptirte Sohn. (Vergl. Tacit. Hist. I. 
16) Berfchieden von dieſer wirklichen Adoption war diejenige Art 
"son Adoption bei den germanifchen Völkern, aber auch fpäter hin 
am bpzantinifchen Hofe gebräuchlich, die bloß Ehren halber vorge: 
nommen wurde und bloß das freundfchaftliche Verhaͤltniß zwifchen 
dem Adoptirenden und Adoptirten, wie zwiſchen Vater und Sohn 
"während ihrer Lebenszeit, begruͤnden und bezeichnen follte. So 
wurde der in der Schlacht gefangene Sueven⸗Koͤnig Hunimund 
von feinem Sieger nicht bloß frei gegeben, fondern für feinen Sohn 
erklärt, um ihm fich freundfchaftlich zu verbinden. (Jornand. 53,) 
Durch den Verkehr mit den norbifchen Voͤlkern war auch die Adop⸗ 
tion durch Waffenausrüftung den Römern bekannt geworden. Aus 
Tacitus (de mor. Germ.) erhellt, daß der deutfche Juͤngling, wenn 
er das mannbare Alter erreicht hatte, in öffentlicher Volksverſamm⸗ 
lung von einem der Edeln, oder von feinem Water, oder einem 
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Juſtinus die Geſandten und verſprach, daß ihnen unver 
zuͤglich vornehme Römer nachfolgen und die Verhandlungen 


feiner Verwandten mit Schild und Speer ausgeftattet und durch 
diefe Hendlung öffentlich zum Staatsbürger und zugleich für den 
Angehörigen deffen anerkannt wurde, der ihm jene Waffen übers 
gab. Da dieß allermeift von den Vätern gefchah, fo wurden die 
- Söhne als folche durch jene Waffenuͤbergabe in die Gefellfchaft 
feierlich aufgenommen. Dieß war die erfie Jugendehre des eintres 
tenden Staatsbuͤrgers und enthielt die Mittheilung des Ruhmes und 
des Glanzes, der den Vater ſelbſt umgab. Diefer Begriff einer 
Ehrenerhebung, welchen man mit der Waffenausruͤſtung vers 
band, gab Weranlaffung, daß ein fchon ausgerüfteter und legiti⸗ 
mirter Sohn oder Mann auch von andern, befonders vornehmen, 
Männern mit Waffen und Kriegsausruͤſtung befchenkt und gu ihrem 
Sohne (gleichſam Waffenfohne) erklärt wurde, Durch einen fol 
chen oͤffentlichen Beweis erklärte der Ausfatter den Beſchenkten 
fehr würdig, die Ehre eines Sohnes bei ihm au genießen und ihn 
gleicher väterlichen Zuneigung theilhaftig zu machen So ernannte 
Theoderich, der Ofigothe, den Heruler- König zu feinem Sohne 
durch Ueberſendung von Roſſen, Schwertern, Schilden und andern 
Kriesswerkieugen, und bemerkte im dem beigefügten Schreiben, dag 
dieß feine Achtung bei den Voͤlkern erhöhen werde, wenn er durch 
das beifällige Urtheil des Theoderich, welches durch die Waffen, 
Adoption bezeichnet werde, gleichfam feine Belobung finde, (Cas- 
siodor. Var, IV, $. 2, Berge. Manſo Geſch. d. oſtgoth. Reichs, 
p. 56.) Sa die Söhne erhielten ſelbſt bei ihren natürlichen Vätern 
mehr Achtung und Auseichuung, mern auswärtige Fuͤrſten oder 
Edele fie zu ihren Söhnen erflärt hatten, Der Sohn eines Lom⸗ 
bardenkoͤnigs durfte nicht. eher an der Tafel feines Waters mitſpei⸗ 
fen, als bis er von dem Könige eines auswaͤrtigen Volkes derglei⸗ 
hen Ehrenwaffen und fomit die Waffen Adoption erhalten hatte, 
Diefe Form der Auszeichnung murde auch vom roͤmiſchen Kaifer- 
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des Friedens und des Chosroes wegen aufs befte betreiben 
ſollten. Im gleihen Sinne antwortete er auch dem Ra 
bades in einem Schreiben. Es wurden nun als Bots 
ſchafter abgefendet: Hypatius, der Schwefterfohn des vori⸗ 
gen Kaifers Anaftafius, ferner Patricius, ber Kriegs, 
befehlshaber des Miorgenlandes war, dann Rufinus, des 
Silvanus Sohn”), ein unter den Patriciern ausges 
zeichneter Mann, und dem Kabades von der Zeit feines 
Vaters ber bekannt. Won Seiten der Perfer. wurde ber 
maͤchtigſte Mann, der eine große Sewalt hatte und die 
Würde eines Adraftadaranfalanes?) bekleidete, Namens . 
Seofes, und Mebodes, der das Amt eines Magifters 
führte?). Diefe trafen an einem Orte zufammen, ber gerade 
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ausgeuͤbt. Juſtinus adoptirte auf folche Weife durch Ueberſendung 
von Waffen den Eutharich, deffen. Sohn diefelbe Ehre auch von 
Suftinian begehrte, desiderio concordiae (Cassiodor. VII 1.), weil 
Dadurch das gute Vernehmen gefichert werden follte. Diefe Art der 
Adoption, welche Fein Erbrecht einfchloß, fondern bloß ein Be⸗— 
weis von Achtung und Liebe war, iſt auch hier gemeint, und wird . 
von Proflus vorgefchlngen, nach welcher Suftinus dem Chosroes 
Waffen uberfenden und etwa durch ein beigefügtes ſchmeichelhaftes 
"Schreiben ihn für feinen Ehrenfohn, der feine Waffen zu tragen : 
verdiene, erklären ſollte. (Vergl. Everardi Ottonis Jurisprudentia 
symbolica p. 244. etc., vorzügl. p- 343.) 
7) Zu den Gefandtfchaften an den perfifchen Hof wurden immer 
Männer von dem höchften Range und Anfehen ausgewählt. Wenn 
ja Botfchafter geringeren Grades geſchickt wurden, ſo dienten fie 
nur dazu, die höhere Geſandtſchaft anzumelden und die Gegenftände 
der Verhandlung vorzubereiten. 

8) Vergl. Kap. 5. oben. 

9) Aftabid magister militum, Gelbmarfchall. - 
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‚anf der Greuze des vömifchen und perſiſchen Gebietes liegt, 
und als fie zufammen getreten waren, verhandelten fie dar 
über, wie fie die-flreitigen Angelegenheiten beilegen und übee 
den Frieden fih in Güte vereinigen Einnten. Chosroes 
aber fam bis zum Fluffe Tigris, der von der Stadt Nis 
fibis Höchftens zwei Tagereifen entfernt Ift, um, wenn beide 
Theile fih über den Frieden verglichen hätten, nach Byzanz 
tium abzureifen. Bon beiden Seiten wurden nun über die 
ftreitigen Punkte viele anderweitige Erklärungen . ausges. 
fprochen, unter andern fagte auch Seoſes, daß das Land 
Kolchis, welches jebt Lazike heißt, früher hin den Derfern 
zugebört habe und von den Römern ohne Zug und Necht 
befeßt gehalten werde. Als dieß die Römer hörten, druck⸗ 
ten fie ihr Erſtaunen aus, daß auch Lazife von den Ders 
fern ftreitig gemacht werde. Als fie nun endlich noch erklaͤr⸗ 
ten, daß die Kindesannahme mit Chosroes fo vorgenoms; 
men werden folle, wie bei Auswärtigen Sitte fen, fo hielten 
die Perſer ihre Geduld Für erfchöpft. Beide Parteien trenns 
ten fih und gingen in ihre- Heimath zurück. Auch Ch os; 
roes, hoͤchſt erbittert über die eingetretenen Umſtaͤnde, 
| kehrte unverrichteter Sache zuruͤck, reiſete zu ſeinem Vater 
ab und wuͤnſchte, ſich an den Roͤmern fuͤr die ihm zugefuͤgte 
Beſchimpfung zu raͤchen. 


Bald darauf verleumdete Mebodes den Seoſes bei 
Kabades, daß er abſichtlich, und ohne dazu von ſeinem 
Herrn beauftragt zu ſeyn, auf Lazike die Rede geleitet und 
den Frieden vereitelt habe, auch fruͤher hin mit Hypatius zu 
gemeinſamen Beſprechungen zuſammen getreten ſey, der, ge⸗ 
gen ſeinen Kaiſer uͤbel geſinnt, den Frieden und die Kindes⸗ 

annahme nicht zur Ausfuͤhrung haͤtte kommen laſſen. Auch 


viele andere Beſchuldigungen brachten die Beinde des Seofes 
vor und forderten Beftrafung. Der ganze hohe Rath; der Per: 
fer, der mehr aus Leidenfchaft, als weil das Sefeß es verlangte, 
ſich verfammelte, übte das Richteramt aus. Man war über das 
hohe Staatsamt, welches ihnen ganz ungewohnt war, obnes 
hin aufgebracht und durch das Betragen des Mannes böchft 
erbittert worden. Seoſes war nämlich für Geldbeſtechun⸗ 
gen unzugänglich und handhabte die Gerechtigkeit mit größter 
Sorgfalt. Doch Eränfelte er an dem Fehler eines prablfüchz 
tigen Stolzes, der ihn mächtiger, als andere Mienfchen, bes 
herrſchte. Dieſer fcheint freilich bei den perfifchen Befehls⸗ 
habern ein Erbfehler zu feyn, allein bei ihm, meinte man, 
habe diefe Leidenfchaft eine unnatärlihe Höhe erreicht. Die - 
Anklaͤger machten iym aber alles das, mas ich hier berührt 
babe, zum Verbrechen, über dieß aber, daß diefer Dann gar 
feine Neigung zeige, nach den beftehenden Sitten zu leben, 
da er fogar die perfifchen abzufchaffen fuche. Er verehre - 
Teere, eitle Götter und babe feine unlängft verftorbene Frau 
begraben laffen, ungeachtet in den Gefeßen der Perſer vers 
boten fey, irgend Körper der Verftorbenen indie Erde zu 
bergen. Die Nichter erkannten ihm daher die Todesftrafe 
zu. Kabades fchien fih, weil Seofes fein Freund war, - 
feinetwwegen fehr zu betrüben, allein er wollte ihn doch nicht 
der Strafe entziehen, nicht, weil er gegen ihn einen Groll 
gefaßt Hatte, fondern weil er nicht durch feine Erklärung 
die Sefegße der Perfer zu verletzen wünichte, ungeachtet er 
diefem Manne die Rettung aus der Gefangenfchaft ver; 
dankte, der das Hauptwerkzeug geweſen war, fein Leben zu 
erhalten und wieder König zu werden. So wurde denn 
Seoſes zum Tode verdammt und aus der Welt geichafft; 
die Staatswürde aber, bie mit ihm angefangen hatte, endigte 
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auch mit demfelben. Denn kein Anderer wurde zum Adras 
ftadaranfalanes*°) ernannt. 

Auch: Ruftnus verleumdete den Hypatius bei dem 
Kaiſer, weßhalb auch diefer ihn feiner Würde entſetzte. Er 
ließ mehrere feiner Bertranten anf die härtefte Weile martern, 
Eonnte jedoch feinen haltbaren Beweis in der verleumderis 
fhen Anklage auffinden und that auch dem Hypatius 
weiter kein Leid an“). 





Zwolftes Rapitel. 


Kabades will ums Jahr 528 die perfifhe Religion in Iberien 
einführen, und fendet den Seldherrn Boes dahin. Der iberifche 
- König Gurgenes ruft den Kaifer Yuftinus um Beiftand an 
und flüchtet nad Lazike, deffen Grengpäffe anfaͤnglich verthei⸗ 
digt, endlich von den Perſern beſetzt werden. Die Römer fallen 
unterdeſſen in Perſarmien und in die Gegend von Niſibis 
ein, ohne jedoch glücklich zu feyn. 


Ob nun gleich Kabades ſehr begierig war, einen 
Streifzug in das Gebiet der Roͤmer zu unternehmen, ſo 
konnte er doch nicht dazu kommen, weil ſich folgendes Hin, 
derniß ihm entgegen feßte. Die in Afien einheimifchen 
Sberer haben an dem Easpifchen Thore, welches ihnen ger 
gen Norden liegt, ihre Wohnſitze. Angrenzend, zur linken 
Hand, liegt abendwärts das Land Lazike; gegen Morgen, 


10). ©. i. Großvesier. 
11) Aber Mißtrauen blieb gegen Hoypatius, deffen enbliches 
Schickſal unten Kap. 24. erzählt wird. 


’ . 
zur Mechten, wohnen perſiſche Völkerfchaften. Diefe Iberer 
find Chriften und beobachten die Gebräuche ihres Glaubens 
unter allen Völkern, die wir in diefer Gegend fennen, am 
forgfältigften. Sie find aber feit alten Zeiten dem Könige 
der Perfer unterworfen. Damabls wollte nun Kabades 
diefelben zu den Gebraͤuchen feines Glaubens mit Gewalt 
anhalten, und trug ihrem Könige Gurgenes. unter andern 
Dingen, voelche er nach perfifchem Gebrauche einrichten follte, 
auch auf, die Todten durchaus nicht in die Erbe zu verber: 
gen, fondern fie alle den Vögeln und Hunden auszufeßen ’). 
Dep: 


1) Iberien, jegt Georgien, vielleicht die ſchoͤnſte und ge⸗ 
fegnetfte Gegend der Welt, ift ein Gebirgsland mit weiten, frucht- 
baren Ebenen durchfchnitten und. durch unzahlige Fluͤſſe bewaͤſſert, 
die fich größten Theils in den Kur (Cyrus) ergießen. Diefes Land, 
oͤſtlich an Schirvan (Albanien), nördlich an den Kaufafus, 
nordmweflich an Minsgrelien (azike oder Kolchis), ſtoßend, hatte 
hriftliche Einwohner, welhe Kabades zum perfifchen Glauben zu 
bekehren fuchte, um ihre Zuneigung zu den Römern zu ſchwaͤchen 
und zu verhuten, daß ihr König dem Beifpiele des benachbarten 
laziſchen Königs Tzathus folgen und fih, wie diefer, unter rs 
mifche Hoheit begeben möchte. Außer dem beabfichtigte Kaba— 
des, Lazike anzugreifen und es zur Wiederanerfennung der pers 
ſiſchen Herrfchaft zu zwingen. Er mußte aber, um dahin zu ges 
Iangen, feinen Weg durch. Sberien nehmen, und daher war es für 
ih von großer Wichtigkeit, Iberien unmittelbar zu befenen, wo⸗ 
fern nicht der dortige Vaſallenkoͤnig und deffen Unterthanen bie 
größte Probe von Anhänglichkeit an Perfien geben und die Lehren 
und DVorfchriften des Zend-Avefta (vergl. Vend. Sarg. 7.) anneh- 
men wollten. Nachdem fich nämlich die beabfichtigte Adoption des 

Chosroes zerſchlagen hatte (523) und Kabades gegen den Kaiſer 
wieder 
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Deßhalb wuͤnſchte Gurgenes, ſich an den Kaiſer 
Juſtinus anzuſchließen, und verlangte das zuverlaͤſſige Ver 
fprechen zu erhalten, daß die Römer niemahls die Syberer der 


Gewalt der Perſer üÄberlaffen wollten. Der Kaifer gab- 


dieß mit großer Bereitwilligkeit und fendete Probus, den 
Brubderfohn des vorigen Kaifers Anaftafius, einen Par 
tricier, mit vielem Selde nah Bosporus ab, um für Sold 
ein Heer Hunnen anzuwerben und den Sberern zur Hülfe 
zu ſchicken. Bosporus iſt aber eine Küften, Stadt, links ger 
legen, wenn man in das ſchwarze Meer hinein fegelt. Sie 
ift von ber Stadt Cherſon, welche bie lebte Grenzſtadt 
der Römer iſt, 20 Tagereifen entfernt. Alles dazwiſchen 
gelegene Land haben die Hunnen inne. Die Bosport 
ten lebten vormahls ganz unabhängig, feit Kurzem hatten 


- fie fih aber dem Kaifer Juſtinus unterworfen. Als 


Probus von da ünverrichteter) Sache zurück kehrte, 


wieder erbittert worden war, lag ihm nichts mehr am Herzen, als 
mie er das neulich (522) hriftlich gewordene Lazike wieder zum 
Gehorſam bringen und fpmit ein Küfenland des ſchwarzen Meeres, 
felbf zum Schreien von Byzanz, ſich unterwerfen möchte, Bald 
nach den verunglückten Unterhandlungen mit dem Kaifer hatten 
den König von Perſien der Prozeß des Seoſes und das folgende, 
Jahr (524) die Unterdruͤckung der Manichder in feinem Keiche 
befchäftigt. Man Bann daher die Eroͤffnung des Planes gegen Ibe⸗ 
rien erſt auf 525 oder 526 ſetzen. Le Beau (Histoire du Bas- Em- 
pire Tom. & p- 547.) irtt daher augenfcheinlich, wenn er fie auf's 
Jahr 523 zurück verlegt. (Vergl. Theopkian. p. 115. Cedrenus p. 288.) 

2) Prokop erwähnt der Stadt Bosporus auch anderwärts. 
(De Aedificiis II. sub fin.) Diefe Küftenftadt lag an der Straße 


von Jaffa, wo fich das nfowifche Meer muͤndet, und war feit Kurgem- 
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fchicfte der Kaifer den Feldherrn Petrus wit einigen Yun; 
nen nach Razife, um Surgenes, fo viel in feiner Macht 
ftehe, zu unterſtuͤtzen. Zu derfelben Zeit ſchickte auh Ras 
bades gegen Gurgenes und die Sberer ein ſehr anſehnli⸗ 
ches Heer, unter einem perfiichen Feldherrn, der die Würde 
‚eines Varizes 2) führte und Boes bie. Da fih Sur 


in die Gewalt der Römer gekommen. Es war naͤmlich Kabades 
Plan geweſen, zu feinen Unternehmungen wei Hauptlinge der " 

Hunnen zu gebrauchen. Diefe wurden aber durch eine römifch ges 
finnte Königinn völlig überwunden und ein nicht weit von Bospos 
rus wohnender Hunnens Hauptling, Gordas, bewogen, fogar das 
Chriſtenthum anzunehmen, bei welcher Gelegenheit Bosporus ſelbſt 
in die Hände der Römer Fam, welches Ereigniß nach Prokop noch 
unter Suftin, nach Theophanes und Cedrenus im erften Regierungs⸗ 
jahre Juſtinians geſchah. Gordas fand aber mit Einführung des 
Chriſtenthums bei feiner Horde großen Widerftand; er ward getüd- 
tet, fein eigener heidnifcher Bruder Moageras trat an feine Stelle 
und griff ſogar Bosporus und die dort ftehenden Römer an. Dieß 
war die Urfache, warum Probus Feine Hunnen dort anwerben Fonnte 
und unverrichteter Sache zuruͤck kehrte. Es bedarf Faum einer Erwaͤh⸗ 
nung, daß diefe Machinationen, von römifcher und perfifcher Seite, 
bei den Hunnen Huͤlfsvoͤlker zu gewinnen, oder ihnen entgegen ar⸗ 
beiten zu laffen, ein oder zwei Jahre gedauert, und die Unternehs 
mungen des Kabades aufgehalten haben müffen. Ich fee daher 
die Sendung des Petrus nach Lazike und das Einrichten des Vari⸗ 
sed Boas in Iberien, wovon hier fogleich weiter die Rede ift, ins 
Jahr 526. 


3) Varizes, wenn meine Ableitung richtig if, Würdetrds 
get, Gewalthaber, von war, str possidens, habens, und - 


izzeth, & * potentia, gloria. 


genes zu ſchwach fah, dem Angriffe der Perſer zu wider⸗ 
ſtehen, auch die Macht der Roͤmer nicht hinreichend war, 
fo flüchtete er mit allen vornehmen Iberern nach Razife*) 
und brachte dahin feine Frau und Kinder fammt feinen Bruͤ⸗ 
dern, von denen Peranius ber Xeltefte war, mit. Auf 
den Grenzen von Lazife blicken fie ſtehen und leifteten, durch 
die engen Paͤſſe geſchuͤtzt, den Perfern Gegenwehr. Die 
Perſer febten ihnen zwar nad), richteten aber nichts von 
Bedeutung aus, weil die Schwierigkeit der Gegend ihnen 
KHinderniffe entgegen febte. Die Sberer begaben fi fo: 
dann nah Byzantium und auh Petrus, vom Kaiſer 
berufen, sing dahin. Da für die Folge der Zeit die Lazi 
ihr Land nicht bewachen wollten, fo hielt der Kaiſer nöthig, 
eine Schar Soldaten und einen Bfehlshaber zu fenden’). Es 
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4) Lazike, früher Kolchis, jest Mingrelien, erhielt feinen 
Namen von den Laziern oder Lesgern, welche fich des Landes ber 
mächtigten. Es mwachfen jest Wein und allerhand Srüchte wild, 
wie in Georgien, doch wird auch jest noch Fein Getreide gebauet, 
und die Einwohner leben von einem Breie, der aus Gom 
bereitet wird, einem Fleinen Samen, der den Körnern des Korian⸗ 
ders gleicht. (Kinneler, p. 347. Vergl. Reinegg's Kaukaſus, 
2. Thl. p. 23.) 

5) Petrus, welcher mit Hunnen, die im vomifhen Dienfte 
fanden, dem Gurgenes zu Hülfe geeilt war und die Päfle an 
der Grenze von Lazike vertheidigen geholfen hatte, ward unflreitig 
im Serbfte des Jahres 526, als den weitern Unternehmungen in 
jenen Gebirgögegenden von der Natur Stillſtand geboten wurde, 
nach Byzanz zurück gerufen. Im Srühlinge des folgenden Jahres 
(527) ward daher die SHeerfchar und der neue Befehlshaber. nach 
Lazike gefandt, wovon bier die Nede ift. Prokop, melcher mehr als 
zwanzig Jahre fpäter. diefe Gefchichte ſchrieb, ift in der Durftellung 
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gibt aber bei.den Laziern gerade da, wo man über bie 
Grenzen der Iberer zu ihnen kommt, zwei feſte Poften, 
deren Beſetzung ſich die Eingeborenen ſeit alten Zeiten ſehr 
angelegen ſeyn ließen, ob fie gleich dabei mit vielen Schwie⸗ 
vigkeiten zu kämpfen hatten, weil dort weder Getreide, noch 
Wein, noch fonft gute Erzeugniffe wachen. Auch kann da; 
hin wegen der fchwierigen Wege auf Feine andere Weiſe 
etwas zugeführt werden, außer durch Menſchen, die es tras 
gen. Die Lazier konnten jedoch von einer Art Heideforng, 
welches dort wächft, leben, weil fie fi daran gewöhnt hatten. 
Nachdem nun der Kaifer die Grenzwächter von da hatte 
abziehen laſſen, wurden auf feinen Befehl römifhe Sol⸗ 
daten zur Bewachung jener Bergpaͤſſe angeftellt. Dieſen 
führten die Lazier anfänglich Lebensmittel zu, fpäter bin ver; 
- weigerten fie aber diefen Dienft, worauf die Nömer jene 
Poſten verließen und die Perfer ohne alle Mühe fich derfel; 
ben bemächtigten. " Dieß waren die Vorfälle bei den Laziern, 
Die Römer hatten aber einen Einfall unter Anfuͤh— 
rung des: Sittas und DBelifarius‘) nah Perfars 


. 
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der Zeitbegebenheiten derjenigen Jahre, welche unmittelbar ſeiner 
Anſtellung im Morgenlande vorher gingen, gar nicht genuͤgend. Er 
haͤuft die Begebenheiten auf einander und macht ſie dunkel und 
unverſtaͤndlich. Es gehoͤrt daher das Ende dieſes Kapitels zu den 
verworrenſten und ſchwierigſten Stellen in ſeinem Werke. Es 
ſcheint faſt, als ſey er uͤber dieſe Zeit deßhalb ſo leichtſinnig hin⸗ 
geſchluͤpft, um das Ungluͤck, welches ſeinen Helden Beliſarius 
im Anfange feiner Laufbahn traf, zu verdecken, wovon die naͤchſte 
Anmerkung reden wird. 

6) Zu Oſtern 527 ward Juſtin krank, ernannte ſogleich ſeinen 
Neffen Juſtinian us zum Mitregenten und ſtarb im Auguſt bes 


5 — 

mien?), welches ben Perfern zugehärt, unternommen und 
mithin das Land geplündert, zogen fich aber dann mit einer 
großen Menge gefangener Armenier wieder zurüd. Diefe 
beiden Männer waren fehr jung, noch mit dem erften Barte: 
und aus dem Gefolge Juftinians, der in der Folge mit 
feinem Oheim Juſtinus die Faiferlihe Regierung verwal⸗ 
tete. Als die Römer noch einen zweiten Einfall in Arme 
nien machten, rückten ihnen Narfes und Aratius unver 
muthet entgegen und fingen ein Gefecht an. Diefe gingen 
nicht lange nachher als Weberläufer über und machten mit 
Belifarius den Feldzug in Stalien mit. Damahls je 
doch behielten fie in dem Gefechte mit Sittas und Belis 





felben Jahres. Nach Theophanes und Eedrenus wurden in dieſem 
Sahre drei Befehlshaber: Belifarius, Korykus und Petrus, 
dem Iasifhen Könige Tzathus, der von den Perfern bedroht war, 
zu Hulfe geſchickt. Diefe aber wurden, weil fie nicht einig waren, 
gefchlagen. Juſtinianus rief fie daher zuruͤck, übergab dem Notarius 
Petrus, welcher von dem vorigen eine verfchiedene Perſon if, 
den Oberbefehl, und diefer befiegte mit Hulfe der Lazier die Perſer. 
In demfelben 527. Sahre ward aber auch Sittas, nicht als 
Dur, fondern ald Magifter oder Marfehall, in Armenien ats 
geſtellt und erhielt qußer-den in Armenien ftehenden Truppen noch 
4000 Mann von dem Marſchall des Orients, womit er Armenien 
fihern folte. Belifarius muß jedoch, wenn man Prokop mit 
jenen Nachrichten ausfohnen will, fogleich wieder angeſtellt feyn 
und unter Sittas gedient haben. Sie wurden aber nach Prokops 
eigenem Geftandniffe von Narfes und Aratius, fo wie Lices 
larius, gefchlagen, an deſſen Stelle Belifarius sum Dur in 
Daras eingeſetzt wurde. 

7) Es hatte diefen Namen erhalten, weil diefer Theil Arne: 
niend bei der Theilung den Perfern sugefallen war. 
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farius-die Oberhand. Es rüdte aber auch ein auder 
Bres Heer der Nömer, über welches Licelarius aus Thras 
cien geſetzt war, gegen Niſibis vor, zog ſich jedoch ſogleich 
wieder in voller Flucht zuruͤck, obgleich kein Feind ſie be 
drängte. Deßhalb entſetzte der Kaiſer den Licelarius feiner 
Wuͤrde und ſtellte Beliſarius als Befehlhaber der Kriegs⸗ 
ſcharen in Daras au. Zu feinem Beirathe wurde damahls 
Prokopius ausgewählt, der dieſe Geſchichte verfaßt Bat. 





Dreisehntes Kapitel. | 


Juſtinianus kommt zur Regierung und läßt eine Zeftung Min⸗ 
donos bauen, weldhe die Perfer zerftören. Der Kaifer fendet 
zwei Oberfelöherren Belifarius und Herniogenes, welche ges 
gen den perfifchen General Perozes Anordnungen zu einer Schlacht 
£reffen. Diefer zieht fidy aber nach einem unbedeutenden 
Berfuche zurüd. 


Nicht lange Seit hernach farb Juſtinus, nachdem er 
feines Bruders Sohn, Juſtinianus, zum Mitfalfer ers 
flärt hatte, und feit dem Fam bie Eaiferliche Regierung allein 
an Juſtinianus?). Diefer gab dem Belifarius Befehl, 
eine Feftung aufzubauen an dem Drte Mindonos, der, 
wenn man nad) Nifibis gebt, auf der linken Seite hart an 
den Grenzen der Perfer liege. Diefer wandte viele Tätig, 


1) Im Jahre 527 den 1. April nach Evagrius und dem Chron. 

Alex.; nach Gedrenus aber den 14. April, wurde Suftinianus zum 

. Mitregenten erhoben. Juſtin farb aber den 1. Auguſt besfel- 
ben Jahres. 


“ 
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keit an, den Willen des Kaiſers zu erfüllen, und das Feſtungs⸗ 


werk ſtieg unter den Haͤnden der zahlreichen Kunſtarbeiter 
bereits empor. Die Perſer dagegen verlangten, daß nicht 
weiter mit dem Baue fortgefabren werden .follte. Sie droh⸗ 
ten, es nicht bei Worten beenden zu laffen, fondern daß 
fie in Kurzem durch die That den Ban verhindern wärden. 
Als dieß der Kaifer erfuhr, gab er Befehl, daß, da Belt 
farius mit feiner vorhandenen Mannfchaft die Perfer nicht 
zurück fchlagen konnte, eine andere Heerfchar dahin ruͤcken 
ſollte, ſammt Kußes und Buzes, melde damahls bie 
Truppen im Libanon befehligten. Diefe waren zwei Bruͤ⸗ 
der aus Thracien, beide jung und ohne Umficht, wenn fie 
fi) mit dem Feinde in Gefechte einließen. Nachdem beide 
Ihre Scharen gefammelt, zogen fie fih bei dem Baue zu 
fammen, welchen die Perfer mit aller Kraft verhindern, die 
Römer aber vertheidigen wollten. Es entſtand daher ein 
barter Kampf, die Römer wurden gefchlagen und litten 
einen großen Verluft am Todten, einige wurden auch von 
den Feinden gefangen, unter welchen ſich KRukes befand. 
Die Perfer führten diefelben alle in ihre Heimath, belegten 
fie mit Feſſeln und fperrten fie die ganze Zeit Aber in eine 
Höhle ein. Den Feftungsbau aber zerftörten fie, da Keiner 
ihn weiter vertheidigte, bis auf den Grund. 

Hernach ernannte der Kaifer Juftinianus den Ber 
lifarius zum Seldheren des Morgenlandes*) und gab ihm 

2) Die hoͤchſte Gewalt im Heere hatten früher die Conſuln, 
denen ein oder mehrere legati (Benerallieutenants) untergeben was - 





ren. Die Heereögewalt ging auf die Kaifer als iinperatgres uber, 


beren Stellvertreter bei den Heeren in entfernten Provinzen nun 
ebenfalls legari hießen. Bor ihnen her gingen apparitoxes, Doch, auf 
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Befehl, die Perfer zu befriegen. Diefer zog ein fehr ans 
» fehnliches Heer zufammen: und rädte nah Daras. Auch’ 


— 


— 





Anordnung des Kaiſers Alexander Severus, ſpaͤter 10 Soldaten, 
dagegen ein dux nur 6 und ein tribunus militum nur 4 Soldaten 
vor ſich hatte. (Lamprid. in Alexand. p. 1010.) Nach Alexander 
GSeverus traten an bie Stelle der legati Die magistri militum, welche, 
wie es fcheint, noch größere Heeresabtheilungen befehligten, als die 
legari. Seit Einrichtung der kaiſerlichen Leibgarden waren die 
praefesti praetorio gewiſſer Maßen die Generale en chef, oder gene- 
‚ ralissimj der Kriegesmacht. gemprden. Conftantinus nahm ihnen die 
militärifche Gewalt und ferte an ihre Stelle zwei magistros mili- 
nm, einen über die Infanterie, den anderg über die Reiterei, 
welche Einrichtung auch im Abendlande blieb. Inzwiſchen ernannte 
ſchon Thodofius der Große, um auf allen nöthigen Punkten 
den Feinden Fräftigen Widerfiand zu leiften, mehrere magistros, 
- welche man mit unferen Feldmarſchaͤllen vergleichen kann. Sie wurs 
den im morgenländifhen Kaiſerthume bis anf fünf vermehrt, 
zwei befanden fich am Hoflager des Kaiferd, magistri militum praer 
sentalis I. et II, einer im Morgenlande, wo bisweilen auch zwei 
angeftellt waren, der vierte im Thrasien, der fünfte in Illyrien. 
Jeder diefer magistri befehligte ein in fich vollſtaͤndiges Heer, dag 
aus Fußvolk, Neiterei und fo genannten Hülfstruppen befand; die 
in Syrien und im Morgenlande hatten fogar auch Flottengeſchwa⸗ 
der unter fih. Sie hatten in allen Civil⸗ und Eriminalfachen der 
Soldaten die höchfte Entfheidung, doch konnte von ihnen appellirt 
werden. Sie hatten hohen Rang und das Pradifat illustris. Ihnen 
mar zur Beforgung ihrer Gefchäfte eine Zahl von assessores, appa- 
ritores und adjutores, die am Rang und Wichtigkeit verfchieden 
waren, beigegeben, bie das ausmachten, was wir den Generalfiab 
nennen. Diefes Gefchäft druckt Prokopius durch wagsdgever, ovı- 
Pov).ov eirus und dergleichen aus, Beſitzer oder Beirath fen. Hers 
mogenes mochte etwa Chef des Generalſtabes (princeps) bei Vita 
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langte daſelbſt Hermogenes an, der das Heer mit befeh— 
ligen follte und die Würde eines Magifters bekleidete. Er 
war früher in dem Stabe des Vitalianus geweſen, als 
diefer den Kaifer Anaftafius befrieste’). Der Kaifer fandte 
auch Rufinus als Gefandten ab, mit dem. Befehle, in 
Hierapolis, am Fluffe Euphrat, zu bleiben, bis er ihm 
weitere Anzeige machen würde. Denn von beiden Seiten 
wurden viele Aeußerungen in Hinſicht des Friedens vers 


lianus gewefen feyn. (Vergl. Pancirolli Gom. in Notit. dignitatum 
p- 28 etc. et 52 etc. 

3) Dieß gefchah im Jahre 512. Anaſtaſtus, in der Lehre von 
der Dreieinigkeit ein Ketzer, hatte dem rechtglaͤubigen Patriarchen 
Macedonius verwielen und an feine Stelle den nicht ortho- 
doren Timotheus gefent. Died und die Einfchaltung einiger 
Worte in die Liturgie erregte eine Empörung und große ns 
zufriedenheit der Drthoboren. Diefer nahm fich der Feldherr 
Vitalianus an, welcher, mit Beiftand der Hunnen und Bul⸗ 
garen, ſich Moͤſiens und Thraziens bemächtigte und bis Byzanz vor: 
rückte, Als fich aber der Kaifer zu dem Merfprechen bequemte, 
daß er die verwiefenen Biſchoͤfe wieder einferen und eine Kirchen⸗ 
verfammlung zu Heraflea halten wollte; fo kehrte Witalianus 
auf feine Güter zuruͤck und der Kaifer, wenig befümmert um fein 
Berfprechen, fuhr fort, den Orthodoren Aergerniß zu geben. (Ce- 
dren. 284. Theophan. p. 106 ete.) Bitalianns fand noch bei 
Juſtinus in großer Gunft und brachte es dahin, daß die Befchluffe 
der Kirchenverfammlung zu Chalcedon in Kraft erhalten wurden, 
(Cedren, p. 287.) Er wurde aber dennoch fpater umgebracht. 
Diefer innerliche Krieg dauerte 2 Jahre (513 und 514), Diefe Ver⸗ 
wirrung benussten bie Hunnen, Saber, Zußng oder Sabiri ges 
nannt, drangen durch das Faukafifche Thor und plünderten Arme⸗ 
nien, Kappadoeien, Balatien und Pontus aus. (Gedr. 1, c. 515.) 
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nommen. Aber plößlich brachte jemand bie Nachricht, daß bie 
Perſer die Abſicht Hätten, in das römifche Gebiet einzus 
brechen, und die Stadt Daras wegnehmen wollten. Wie 
Belifarius und Hermogenes folches hörten, maditen 
fie ihre Segenanftalten auf folgende Weife. 

Vor demjenigen Thore, welches gegen Niſibis liegt, 
liegen fie in der Entfernung eines Steinwurfs einen .tiefen 
Graben ziehen, der vier Durchgänge enthielt. Der Graber 
lief jedoch nicht in einer einzigen geraden Linie fort, fondern 
auf folgende Art. In der Mitte war ein Furzer gerablinis 
ger Sraben gemacht worden. An beiden Seiten deffelben 
wurden zwei. andere rechtwinklig vorwärts gezogen, und 
abermahls zu den Enden diefer rechtwinfligen vorwärts ges 
henden Gräben andere Gräben, größten Theils in gerader 
Linie, gemacht. Die Perſer rückten nicht lange darauf mit 
einem flarfen Heere vor. - Sie lagerten fich fämmtlih an 
dem Drte Ammodius, welcher von der Stadt Daras . 
20 Stadien ($ deutfche Meile) entfernt if. Es waren un; 
ter andern Befehlshabern dabei Pilyazes und Bares; 
manas, der einäugig war. Ein einziger Feldherr gebot 
aber über Alle, Perozes mit Namen, der die Würde des 
Mirrhanes*) bekleidet, denn fo nennen die Perfer diefes 


4) Thenphanes (p. 122.) nennt ihn Muguv nowlosgasnyos; 

o, muͤhr, bedeutet im Perfifchen Sonne, Liebe, Sreundfchaft, 
auch Siegel und Siegelring. Wielleicht fol der Name einen koͤnig⸗ 
lichen Guͤnſtling und Freund bezeichnen, welcher mit einem Ringe 
und einem goldenen, mit Perlen befesten, Turbanſchmuck wirklich 
vom Könige befchenft war. (Vergl. Kap. 17.) Denn Ring, 
Gürtel, Kopfgebinde und beraleichen Auszeichnungen wurden in 
Perfien wie Orden ausgeliehen. | 
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Staatsamt:). Diefer fchichte auf der Stelle zu Belifarius 
und gab ihm auf, das Bad in Bereitfchaft zu ſetzen, er ſey 
Willens, fih am folgenden Tage dort zu baden‘). Die 
Römer machten daher zur Schlacht die ſtaͤrkſten Vorberei⸗ 
tungen, ‘als wenn fie beim anbrechenden Morgen fechten 
jollten.” Mit Aufgang der Sonne fahen fie auch die Feinde 
gegen fid) anziehen und ftellten. fi folgender Maßen auf. 
Am äußerften linken Ende des geraden Grabens, welcher 
unterhalb . des winkelrecht ſtehenden Grabens lag, bis zu 
einem Hügel, weicher fick in biefer Gegend erhob, fand 
Buzes mit vieler Retterei und Pharas, ein Heruler, mit 
600 Mann von feiner Nation. Auf ihrer linken Seite, 
außerhalb des Grabens, an dem Winkel, welchen ber vors 
wärts gezogene fenfrecht ſtehende und der von bemfelben 
fortgehende gerade Graben bildeten, waren Sunikas und 
Augan aus dem Volke der Maffageten ’) mit 600 Reitern 


5) Theophanes bemerkt, daß bei dem perfifchen Heere auch der 
Sohn des perfifhen Königs gegenwärtig war. Wirklich mar der 
weite Sohn einäugig. 

6) Die römifchen Feldmarfchälle (magistri) hatten in den 
Städten freies Bad. (Pancirollus, p. 52.) Vielleicht fpielt er 
darauf an und wollte gleichfam als roͤmiſcher Magifter fogleich fein 
Vorrecht benugen. 

7) Profopins (unten, K. 91.) verfieht unter Maffageten 
Hunnen, Ammianus (XXXI. 2.) dagegen Alanen, bemerkt jedoch, 
daß Alanen und Hunnen faft in allen Stücen überein kommen, 
außer daß die Erfteren etwas gebildeter wären. Die Hunnen hat 
ten jedoch. durch Meberwindung der Alanen ihren Namen berühms 
ter gemacht. Beide Völker ſaßen nördlich am Kaukaſus zwiſchen 
dem Don und der Wolga und noch darüber hinaus. Unſtreitig ges 
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zu dem Ende aufgeſtellt, daß, wenn die Scharen des Buzes und 
Pharas umwendeten, ſie ſchleunig in einer Seitenſchwenkung 
den Feinden in den Ruͤcken fallen und den dort bedraͤngten 
Roͤmern augenblicklich Luft ſchaffen koͤnnten. Auf der andern 
Seite war die Anordnung dieſelbe. Denn das Ende des 
Grabens hatten viele Reiter beſetzt, über welche Johan⸗ 
nes, der Sohn des Niketas, Cyrillus und Marcellus 
den Befehl führten. Bei ihnen ſtanden auch Germanus 
und Dorotheus. An dem Winkel auf der rechten Seite 
waren 600 Reiter aufgeftelt, welche von ben Maſſageten 
Simas und Asfan befehligt wurden, die, wie vorher ers 
wähnt worden, wenn etiva bie Neiterei des Johannes ſich 
zuruͤck zöge, fogleih von da einen Angriff in den Rüden 
der Perfer unternehmen follten. Weberall an dem Graben 
ftanden die Neiterfcharen und das Fußvolk; hinter denfelben, 
in der Mitte, hatten fich die Truppen, melde Belifarius 
und Hermogenes unmittelbar befehligten, aufgeftellt ). So 
hatten fih die Roͤmer, an 25,000 Mann flarf, geordnet. 


— tin 
- m — 


hörten beide zu dem Stamme der Türken, welche Plinius (17. 7.) 
in diefen Gegenden fand. (Excerpta de Legat. Theophylact. p. 1%.) 
Prokopius fcheint den Namen Maſſageten abmwechjelnd. mit 
Hunnen deßhalb zu gebrauchen, um fie von den übrigen Hunnen 
mit platten kalmuͤkiſchen Gefichtern zu unterfcheiden, In den weft 
lihen Theilen des Kaufafus fisen nach Neinegg’s Kaufafus 
2, Thl. p- 15.) noch jest Alanen, die-anch von den Tartaren 
Edefi Alan genannt werden, | 

8) Die Richtung der Gräben und die Stellung der Römer 


hatte demnach diefe Geftalt: 

Sunitad. Aigan. — — — — — — Simas. Alan, 
Yharas- Brad. I m — — — Johannes. Cyrillus. Marcellus. 
Hermogenes Beliſarius 
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Das Heer ber Perſer betrug an Reiterei und Fußvolk 
40,000 Mann. Sie waren alle hinter einander mit ſchma⸗ 
ler Fronte geftellt, um die Fronte der Phalanx deſto tiefer 
zu bilden. Es verging lange Zeit, ohne daß eine Partei dag 
Gefecht begann.“ Die Derfer fchienen die gute Anordnung 
: der Römer zu bewundern und unfhläffie zu fenn, wie fie 
fi bei den vorhandenen Umftänden benehmen follten. 

Als ſchon der Abend fich näherte, drang eine Schar 
Reiter, welche den rechten Flügel hatten und von dem übri- 
gen Heere getrennt waren, gegen die Notten des Buzes 
und Pharas vor. Diefe wichen ein wenig zurüd. Die 
Perſer verfolgten ſie nicht, ſondern blieben ſtehen, vermuth⸗ 
lich weil ſie fuͤrchteten, von dem Feinde umringt zu werden. 
Darauf machten die Römer, welche geflohen waren, ploͤtzlich 
auf ſie einen Angriff, den ſie aber nicht erwarteten, ſondern 
zu der Heeresmaſſe zuruͤck eilten, worauf Buzes und Phas 
ras ihren vorigen Platz wieder einnahmen. Bei dieſer 
Bewegung waren ſieben Perſer geſtuͤrzt, deren Perſonen 
ſich die Roͤmer bemaͤchtigten. Uebrigens blieben beide Theile 
in ihrer Stellung ruhig. Ein einzelner junger Perſer jedoch 
ritt ganz nahe zu dem roͤmiſchen Heere und forderte Jeden 
heraus, der ſich mit ihm in ein Handgefecht einlaſſen 
wollte. Keiner von den Andern wagte, bie Gefahr über fich 
zu nehmen. Es befand fich aber unter der Dienerfchaft des 
Buzes ein gewiſſer Andreas, der weder Soldat war, 
noc) auch jemahls das Kriegswefen getrieben hatte. Er hatte 
als Zurnlehrer einer Ringſchule in Byzantium vorgeftans 
den. Er war dem Heere gefolgt, um für den Körper des 
. Buzes im Babe Sorge zu tragen, und aus Byzantium ges 
bürtig. Diefer Hatte den Muth, ungeachtet ihn weder Bus 
zes, noch ein Anderer dazu aufforderte, aus freiem Ents 
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fchluffe gegen den Menfchen zum Zweikampfe vorzugehen. 
Er kam dem Perfer an Gefhwindigfeit zuvor und ftieß, 
während jener umber ſah, wie er ihm beifommen wollte, 
ihm mit dem Speere gegen die rechte Seite der Bruſt. 
Diefer konnte den Stoß eines fo ungemein ſtarken Mannes 
nicht aushalten und fiel vom Pferde zu Boden, worauf ihn 
Andreas, wie ein hingeſtrecktes Opfertbier, mit einem klei⸗ 
nen Meſſer abſchlachtete und ein ungemeines Freudengefchrei 
von der Stadtmauer und dem römifchen Heere erhoben wurde. 
Die Perfer, über den Vorfall betruͤbt, fendeten zu derſelben 
Verrihtung einen andern Meiter vor, einen flarfen Wann, 
der. Hinfichtlich feiner Körpergröße ein gutes Anſehen hatte, 
er war jeboch kein Juͤngling, fondern hatte fchon einige 
graue Haare am’ Kopfe. Diefer ritt zu dem feindlichen 
Heere und ſchwenkte häufig den Kantſchuh, mit dem er fein 
Pferd zu bauen pflegte, und rief von den Römern, wer Luft 
babe, zum Kampfe vor. Da Keiner gegen ihn vors 
Schritt, riet, eh’ es irgend jemand bemerkte, Andreas ins 
Sreie hinaus, ob es ihm gleih von Hermogenes unters 


fage worden war. Weide ſtuͤrmten mit ihren Speeren äußerft | 


hisig gegen einander. Die Speere, welche fürchterlich auf 
die Bruſtpanzer trafen, prallten ab, und die Pferde, welche 
mit den Köpfen zufammen fließen, fielen felbft nieder und 
warfen ihre Reiter ab. Die beiden Männer, welche dicht 
neben einander hingeſtuͤrzt waren, beftrebten fih, raſch wies 
der auf die Deine zu Eommen. Allein der Perfer Eonnte 
das nicht thun, weil feine Größe dieß hindert. Anpreas 
dagegen Fam ihm zuvor, denn diefe Fertigkeit hatte er durch 
die Uebung der Ningfchule erlangt gab ihm, als er aufftes 
ben wollte, einen Kuieftoß und tödtete ihn, als er wieder 
bingefallen war. Ein nicht geringeres, wenn nicht größeres, 


x 
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Seeubengefchrei erſchallte von der Maner und dem römifchen 
Heere. Die Perſer löfeten nun ihre Schlachtordnung auf 
und rückten nach Ammodius, innerhalb der Stadtmauer, ein. 
Denn es wurde bereits dunkel, So brachten beide Theile 
die Nacht zu. 





Vierzehntes Kapitel, 


Die Perfer liefern 530 eine Schlacht, verlieren fie aber. 
Befchreibung derfelben. 


Am folgenden Tage fliegen zu den Perſern noch 10,000 
Mann, bie aus Niſibis waren berufen worden. DBelis 
farius und Hermogenes fendeten folgenden Brief an 
den Mirrhanes: „Alle, die auch nur geringer Ueberle⸗ 
gung fähig find, geben einftimmig zu, daß das erfte Gut 
‚der Friede fey, und wer diefen aufbebe, das Ungluͤck wicht 
fo wohl feiner Nachbarn, als feiner Lanbeleute befördere. 
Derjenige Feldherr ift daher der befte, der aus dem Kriege 
den Frieden berzuftellen fähig ift. Trotz dem guten Verhaͤlt⸗ 
niffe der Angelegenheiten Haft du befchloffen, zwifchen Roͤ⸗ 
mern und Perfern einen auf gar feine Urfache gegründeten 
Krieg zu führen, ob gleich beide, der Kaifer und der per⸗ 
fifhe König, friedliche Geſinnungen haben und bereits in 
der Nähe die Gefandten fich befinden, welche durch eine ges 
genfeitige Verftändigung die ftreitigen Punkte in Eurzer Zeit 
ausgleichen Finnen, wenn nicht dag, aus deinem Angriffe 
veranlaßte, heillofe Unglüd die Hoffnung zu verdrängen ver; 
mögend wäre. Zühre denn fo ſchnell, als möglich, das Heer 
in bie perfifchen Wohnfige zuruͤck und tritt nicht den hoͤchſten 


N 
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Guͤtern in den Weg, damit du dich bei den Perſern nicht 
der. Uebel ſchuldig macheſt, welche wahrſchelnlich fie tref— 
fen werden.” 

Als der Mirrhanes dieß überlieferte Schreiben gelefen 
hatte, erwiederte er Folgendes: „Ich wuͤrde durch den 
Inhalt des Schreibens bewogen werden, die Forderungen 
zuzugeſtehen, waͤre der Brief nicht von den Roͤmern ausge⸗ 
fertigt. Dieſe ſind zwar ſchnell, zu verſprechen, aber es iſt 
mehr, als man hoffen kann, daß ſie das Verſprechen auch 
wirklich erfuͤllen, ſelbſt wenn ſie durch Eidſchwuͤre dasjenige 
bekraͤftigen, woruͤber man einig geworden iſt. Weil wir 
Eures Betruges überdräffig find, fahen wir uns genöthigt, 


"bewaffnet. gegen Euch auszuziehen. hr aber, lieben Roͤ—⸗ 


mer, denkt künftig an weiter nichts, als daß ihr mit dem 


Perſern Krieg führen: muͤßt. Denn es ift unfere Pflicht, 


bier zu fterben, oder alt und grau zu werden, bis Ihr das, 


. was die Öerechtigkeit fordert, gegen uns wirklich bemeifet.’‘ 


&o lautete das Schreiben dee Mirrhbanes. Bon 
Seiten des Beliſarius wurde es in folgender Weife er; 


'wiedert: „Man muß, vortreffliher Mirrhanes, nicht Alles 


feinem Stolze erlauben und nicht feinen Nachbarn Schmaͤ⸗ 
bungen zufügen, die auf alle Weiſe unfchidlic find. Denn 
dag Mufinus als Botfchafter angefommen und gar nicht - 
fern fich aufhalte, verfichern wir der Wahrheit gemäß, und 
Du wirft eg in Kurzem felbft erfahren. Wenn Ihr nad 
Kriegsunternehmungen begierig ſeyd, werden wir mir Gott 
uns entgegen ftellen, der uns, wie wir wiſſen, in der Ge 


fahr Helfen wird, weil ihn die Friedensliebe der Nömer 


rührt, der Stolz der Perfer aber zur Strafe entzündet, da 
Ihr uns entgegen zu ruͤcken befchloffen habt, ungeachtet 
wir Euch zum Frieden aufgefordert hatten. Wir werden, 

wenn 
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wenn wir uns in Schlachtorbnung ftellen, die von beiden 
heilen gefchriebenen Briefe an die Spitzen der Fahnen bef; 
ten und in den Kampf tragen.’’ 

Dieß war die Erklärung des Schreibens; Der Mir 
rhanes erwiederte auch dieß mit folgender Antwort: „Auch 
wir ziehen nicht ohne unfere Götter in den Krieg; mit ihnen 
werden wir auch gegen Euch anrüden. Sch habe Hoffnung, 
daß fie am nächften Tage die Perfer nah Daras einfuͤh⸗ 
ren werben. Da möge mir dann ein Bab und ein Früh; 
ſtuͤck in DBereitfchaft gehalten werden, und zwar innerhalb 
der Stadt.” — Nachdem Belifarius dieß gelefen hatte, 
rüftete man fih zum Kampfe. 

Am folgenden Tage rief der Mirrhanes mit Sonnen; 
aufgang alle Perfer zufammen und fprach Folgendes: - „Ich 
weiß fehr wohl, daß die Perfer nicht eben durch ihre Ans 
führer, fondern durch eigene Tapferkeit und Wetteifer gegen 
einander, Muth in den Gefahren zu bemeifen pflegen"). Da ich 
aber euch darüber reden höre, wie es denn fomme, daß die . 
Römer, welche vorher niemahle ohne Verwirrung und Un; 
ordnung An die Schlacht zu gehen pflegten, neulich mit 
einer Ordnung, die ihnen feinesweges eigen ift, die gegen 
fie anrückenden Perfer empfangen haben, fo habe ich deß⸗ 
halb Hefchloffen, einige Ermunterungen an euch zu richten, 
damit ihr nicht durch eine falfhe Vorftellung in einen Srrs 
thum gerathen möget. Denn glaubet ja nicht, daß die Roͤ⸗ 
mer plößlich beffere Krieger geworden, oder mehr Tapferkeit 
und Erfahrung. erworben haben; vielmehr find fie feiger 
geworden, als fie es jemahls waren. Denn fie hatten vor 
den Perfern eine folhe Zurcht, daß fie nicht, ohne einen. 
Graben, in die Schladhtordnung vorzuruͤcken wagten, und 
mit demfelben begannen fie nicht einmahl den Kampf, fondern 





1) Die Tapferkeit wird durch das Geſetz den Kriegern empfoh- 
fen, welche den zweiten Stand in Perfien ausmachten. (Siehe 
Leben des Zorvafters in Ben? Ay. von wenden, p» 37., und oben, 
Kap. 6. Anm. 3.) | 

I. Bd⸗ 7 
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gingen, ohne daß wir mit ihnen zum Handgemenge gekom⸗ 
men waren, in ihre Mauern zuruͤck, froh in der Vorſtel⸗ 
ung, daß ihre Angelegenheiten glüdliher, als fie gehofft, 
von Statten gegangen wären. Sie baben- daher nicht in. 
- Verwirrung gefeßt werden koͤnnen, weil fie fih in die Gefahr 
des Kampfes nicht eingelaffen haben. Wenn aber der Kampf: 
einmahl handgemein werden follte, fo wird der Schreden 
und der Mängel an Erfahrung fie wahrfcheinlih in die ges 
wöhnlihe Unordnung ſtuͤrzen. Dieß ſind die Verbältniffe 
des Feindes. Ueber Euch aber, Perſer, ergeht jetzt das Ge⸗ 
richt des Königs ber Könige?), denn wenn ihr nicht auf- 
eine der perfiichen Tapferkeit wuͤrdige Weite Euch brav im 

Kampfe haltet, fo wird Euch eine fchimpflihe Strafe trefs 
fen.“ Nach biefer Ermunterung führte ber Mirrhanes bas 
Heer gegen die Zeinde. 

Beltfarius und Hermogenes aber verfammelten 
vor der Stadt alle Römer und ermunterten fie auf folgende 
Weile: „daß die Perſer nicht ganz unbeftegbar find und 
auch getödtet werben Eünnen, habt ihr denn wohl in dem 
vorigen Kampfe bemerken koͤnnen; daß ihr aber an männlis 
cher Kraft und Körperftärke ihnen überlegen ſeyd und blog 
in dem einen Städe ihnen nachfteht, daß ihr euren Anfüh- 
rern weniger Gehorfam leiftet, wird auch Keiner in Abrede 
feyn. Es ift in eurer Macht, dieſen Fehler ohne Mühe zu 
verbeffern; denn es. liege in der Natur ber Dinge, daß 
Hinderniffe des Gluͤcks ſich nicht durch Eifer verbeffern 
laſſen; aber die eigenen Fehler kann der Menfch durch Hebers 
legung leicht heiten. Wenn ihr daher den Befehlen gehors 
chen wollt, fo. werdet ihr fogleich das Uebergewicht im Kriege 
wieder erlangen. Denn jene. verlaflen fi ich auf nichts weiter, 
als auf unfere Unordnung, wenn fie gegen uns vorruͤcken. 
Wenn fie nun aber auch in diefer Hoffnung jeßt getaͤuſcht 
werden, fo werden fie, wie bei dem vorigen Anrücken, wie 
der davon ziehen. Die Menge der Feinde, wodurch fie am 





2) Schadin Schah, Titel der perfifchen Könige. 


— 9 — 


meiften furchtbar find, muß euch Verachtung einflößen; denn 
ihr ganzes Fußvolk ift nichts welter, als ein Haufe elender 
Dauern, welche dem SHeerzuge zu Eeinem andern Zwecke 
folgen, als Mauern zu untergraben, die Todten auszuplüns 
dern und übrigens‘ den Soldaten zur Aufwartung zu dies 
nen’). Deßhalb haben fle auch gar nicht einmahl Waffen, 
mit denen fie ihre Gegner beunruhigen Eönnten; fondern 
bloß fehr große Schilde vorgelegt, damit fie von den Feins 
ben wenig getroffen werden koͤnnen. Wenn ihr daher in 
dieſem Kampfe euch als wackre Männer verhaltet, fo wers 
det ihr die Derfer nicht bloß für den Augenblick befiegen, 
fondern fie auch für ihre Unbefonnenheit firafen, daß fie 
niemahls wieder in das Gebiet ber Roͤmer einen Kriegszug 
unternehmen.’ — 

As Belifarius und Hermogenes dieſe Ermunte⸗ 
rung gegeben und die Perſer geraden Weges anruͤcken ſahen, 
fo ſtellten fie etlig ihre Soldaten in der vorigen Ordnung 
auf. Die Perfer reiheten fih in Schlachtordnung, als fie 
gegen fie vorgeräct waren, jedoch ftellte der Mirr; 
banes nicht alle Perfer den Feinden entgegen, fondern 
die Hälfte; die Uebrigen ließ er rückwärts ſtehen. Sie foll; 
ten die Kaͤmpfenden ablöfen und mit frifcher Kraft den Feind 
angreifen, damit fie, in der Reihe herum, alle in das Ges 
fecht fämen. Die einzige Schar der fo genannten Unfterb; 
lichen erhielt Befehl, ruhig zu bleiben, bis er ſelbſt einen 
Wink geben würde. Er felbft nahm feine Stellung im 
Mittelpunkte des - Treffens; Pityazes ftellte er über den 
rechten, Baresmanas über den linfen Flügel. So waren 
beide Theile geordnet. Pharas aber Fam zum Bellfarius 
und Hermogenes und fagte: „Wenn ich mit den Herulern 

dort ftehen bleibe, fo glaube ich nicht, daß ich etwas Gro, 
‘ es gegen den Feind ausführen kann; wenn fie fich aber 


* 





3) Die Hauptſtaͤrke des perſiſchen Heeres beſtand in ber Rei⸗ 
terei, und. biefe aus den Edeln ber Nation, weiche bie Bauern zu 
ihren Dienern machten. 


Sn 
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hinter der Anhöhe verbergen und dann, wenn die Perſer 
in dem Treffen begriffen find, über den Hügel gehen und 
plöglich ihnen in den Rüden fommen und fie von hinten ans 
greifen, dann können wir ihnen hoͤchſt wahrſcheinlich einen 
empfindlichen Schaden zufügen.’ — Da das, was er fagte, - 
den Beifall des Beliſarius erhielt, fo brachte er dieß zur 
- Ausführung. 

Bis zu Mittag fing feine Partei das Treffen an; fo. 
bald aber der Mittag vorberwar, feßten fi die Perſer in 
Thaͤtigkeit. Sie hatten aber das Treffen bis auf diefe Tas _ 
geszeit ausgefeßt, weil fie felber gegen Abend nur Speife zu 
fih zu nehmen pflegen, die Römer aber zu Mittage eflen. 
Sie glaubten daher, daß bie Römer nicht fo tapferen Wis 
derftand leiften würden. Anfänglich gebrauchten beide Theile 
die Bogen gegen einander und die Pfeile bewirften, durch 
idre Menge, eine Art von Dunkelheit. Won beiden Theis - 
‚ten fielen auch viele Leute. Die Pfeile der Perſer aber 
wurden in weit größerer Menge abgefchoflen, denn durch 
Ablöfung kaͤmpften immer frifche Truppen, ohne daß fie dem 
Seinde dieß bemerfbar werden ließen. Indeſſen waren bie 
Roͤmer in feinem Nachtheile, weil ein flarfer, gegen Die 
Perſer blafender, Wind fehr die Wirkfamfeit ihrer Bogen 
ſchwaͤchte. 

Nachdem aber beide Theile alle ihre Pfeile bereits ver⸗ 
ſchoſſen hatten, gebrauchten ſie die Speere gegen einander, 
und ihr Kampf wurde jetzt noch mehr handgemein. Der 
linke Flügel der Römer kam am meiſten ins Gedraͤnge. 
Denn bie Kadifeni*), welche bier unter Pityazes fochs 
ten und in großer Menge vordrangen, fchlugen den Feind 
in die Flucht, feßten den Sliehenden nach und tödteten mit 
großer Muth viele Leute. Als dieß Sunikas und Aigan 
bemerkten, fo flürzten fie in vollem Laufe gegen dieſelben 
vor. Die erften drei hundert Heruler, welche mit Pharas 


4) Vielleicht dieſelben, welche ſonſt Kadufii hießen und in 
Media Atropatene- (Aderbidjan) wohnten. 
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von der Anhöhe in den Ruͤcken der Feinde einfielen, bewie⸗ 
fen, fo wohl gegen Andere, als auch gegen die Kadifener, 
‚eine erftaunliche Tapferkeit, und als diefe auch die Scharen 
des Sunifas von der Seite gegen fich anrücken fahen, er; 
griffen fie die Flucht. Da nun die Verwirrung unter ihnen 
überhand nahm, fo wurde, nachdem die Römer fich hier 
vereiniget hatten, ein großes Blutbad unter den Perſern 
angerichtet. Nicht weniger als drei taufend Mann wurden 
bei diefem Gefechte auf dem rechten Flügel der Feinde nies 
dergebauen; bie Webrigen, welche mit genauer North zu 
der Heeresmacht zuruͤck flüchteten, wurden gerettet. Die 
Römer aber feßten Ihnen nicht weiter nach, ſondern beide Theile 
ftellten füch gegen einander wieder in Ordnung auf. Dieß 
waren die Ereigniffe auf diefer Seite. 

Der Mirchanes aber fendete viele andere Abtheilungen 
und auch die fo genannten Unfterblichen, unbemerft auf 
den linken Flügel vor. Als dieß Belifarius und Her 
mogenes bemerften, ließen fie die fechs Hundert Mann uns 
ter Sunifas und Aigan auf die Ede des rechten Flügels 
vorräcen, wo die Scharen des Simas und Asfan fan: 
den, und hinter ihnen ftellten fie viele Truppen von denen 
auf, welche unmittelbar von Beltfarius befehlige wurden. 
Diejenigen Perfer nun, melde den linken Flügel hatten, 
machten mit den Unfterblihen auf bie gegenüber ftehenden 
Römer in vollem Anlaufe einen Angriff. Diefe, dem An: 
drange weichend, nahmen die Flucht; allein jeßt fielen die 
in dem Winkel ftehenden Römer, und fo viele hinter ihnen 
aufgeftellt waren, mit großer Hiße über die Verfolgenden 
her, und weil fie quer in die Perſer eindrangen, fo trennten 
fie diefelben in zwei Theile, fo daß fie die Meiften auf der 
rechten Seite, die Webrigen aber auf ihrer linfen Seite hat; 
ten. Unter den Lebter befand fich auch derjenige, welcher 
das Seldzeihen des Baresmanas trug. Auf ihn fiärmte 
Sunifas ein und traf ihn mie dem Speere. Schon mer: 
ten die Perfer, welche bei dem Verfolgen die Vorderften ge: 
wefen waren, in welcher fhlimmen Lage fie fich befänden, 


. 
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. kehrten den Rüden, hörten mit dem Verfolgen auf und eil: 
ten auf Sene, die von ihnen getrennt waren, zu. Allein in 
- diefem Augenblicke waren fie von den Feinden umfchloffen ; 
denn die Römer, welche geflohen waren, Eehrten, fo bald fie 
den Vorgang bemerften, wieder um. Die übrigen Perſer 
aber und die Schar der Unſterblichen, welche das Feldzeichen 
gefenkt und auf den Boden geworfen fahen, drangen mit 
DBaresmanas auf die dort fiehenden Römer vor.- Die 
Mömer räcten ihnen entgegen und Sunikas voran, töds 
"tete den Baresmanas und flürzte ihn vom Pferde auf 
den Boden. Von diefen Augenblicke an geriethen die Per: . 
‚fer in großen Schrecken, dachten nicht weiter an Widerftand, 
fondern flohen in der größten Verwirrung. „Die Römer, 
welche um fie einen Kreis bildeten, hieben an fünf taufend 
Mann nieder. Auf diefe Weiſe kamen beide Heere in allge: 
meine Bewegung ; die Perfer, um fich zurück zu ziehen, bie 
Roͤmer, um nachzufehen. Was in dem Heere der Perfer 
zum Fußvolke gehörte, warf bei diefem Kampfe die Schilde 
weg und ward bei der Verwirrung vom Feinde eingeholt 
und getödtet. Die Römer verfolgten fie aber nicht weit, 
weil Belifarius und Hermogenes es verhinderten, weiter 
vorzudringen, aus Furcht, daß die Perfer, durch die Noch: 
weudigkeit gezwungen, umfehren und diejenigen zurück ſchla⸗ 
gen möchten, welche unbefonnen fie verfolgten. Es fchien 
ihnen auc) hinreichend, den Sieg ohne Verluſt zu erhalten. 
Denn die Perfer waren feit langer Zeit von den Römern 
zum erften Mahle an diefem Tage in der Schlacht überwun: 
den worden. Beide Theile trennten fih auf diefe Weife 
von einander‘). Die Perfer wollten fich feit dem in feine 
offene Schlaht mit den Römern einlaffen. Es wurden von 
beiden Seiten nur einige Streifzüge unternommen, in welchen 
die Römer nicht den Kürzern zogen. So viel von den Ans 
gelegenheiten ber Heere in Mefopotamien. 


5) Diefe SH lacht bei Daras ward im Monathe Junius des 
Sahres 430 (nach Theophanes, p- 122.) geliefert. 
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Sunfzehntes Kapitel. 


Kabades fendee Mermeroes mit einem Heere nah Arme 


nien. Diefer wird von Gittas überfallen, der fi) dann zurüd 


zieht und bei Gatala einen neuen Gieg gewinnt. Die Römer 
nehmen darauf die Feftung Bolos durch Berrätherei und auch das 
Pharangion ein. Befchreibung deffelben. Narſes geht 
zu den Römern über. 


Kabades aber fendete ein anderes Heer nach dem 
den. Römern unterworfenen Armenien. Dieß Heer beftand 
aus Perfarmeniern und Suntten, welde Grenznach⸗ 
baren der Alanen find; auh Hunnen, dle Sabiren ge 
nannt werden, ein ſehr ftreitbares Voll, drei taufend Mann 
ſtark, waren bei ihnen”). An der Spise des Ganzen ftand 
der Seldhere Mermeroes, ein Perſer. Als fie noch drei 
Tag: Märfhe von Theodoftupolis ?) entfernt waren, 
blieben fie in dem Lande der Perfarmenier gelagert ftehen, 
um fih vor dem Einfälle vorzubereiten. Es war damahls 
Dorotheus, ein Eluger und in vielen Kriegen erfahrener 
Mann, Kriegsbefehlshaber von Armenien, Sittas aber, 


1) Vergl. Kap. 13. Anm. 6. Die Perfarmenier waren Eins 


wohner des öftlichen Theiles von Armenien, welchen die Perſer in 


Beſitz hatten. Die Suniten fcheinen diefelben zu fenn, welche 


Minius (VI. 4) Suani nennt, Bewohner der höchften Gipfel des 


Kaufafus. Noch gegenwärtig bewohnt neben den Alanen ein Volk, 
welches fih Tfon nennt, von den Nachbarn aber verfchieden Span, 
Santi, Tfinti genannt wird, das weftliche Hauptgebirge bes 
Kaufafus. (Reinegg's Kaukaſus, 2. Th. p-15.) Die Sabiri und 
Alani ſaßen auf beffen nördlicher Seite und find anf den Karten” 
von d'Anville verzeichnet. (Vergl. oben, Kap. 13. Anm. 6.) 

2) Diefe Seftung hatte Theodoſius der Große auf einem 
Berge anlegen und Anaftafius und Juſtinianus noch mehr befeftisen 
laffen. (Procop. de aedif. III. 5. und oben, Kap. 10. Anm. 7.) 
Sie war hier die Grenzſtadt gegen Yerfarmenien, fo wie in dieſem 
Bolos gegen die Römer. 


⸗ꝰ 
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welcher den Kriegsbefehl in Byzantlum führte, war uͤber das 
ganze Heer in Armenien gefeßt?). Als diefe in Erfahrung 
brachten, daß das feindliche Heer in Perfarmenien fich fams 
mele, fenbdeten fie fogleich zwei vertraute Offiziere ab, um 
defien ganze Stärke auszufundfchaften und darüber zu be: 
richten. Beide fanden fih in dem Lager der Derfer ein, 
beobachteten Alles auf das genauefte und kehrten zuruͤck. 
Allein auf dem Wege ftießen fie, als fie in eins der dorti⸗ 
gen Dörfer einfehrten, unerwartet auf feindlihe Hunnen, 
von denen der Eine, mit Namen Dagaris, gebunden in 
die. Sefangenfchaft geführt wurde. Der Andere aber machte 
es möglich, zu entkommen und ftattete einen vollftändigen 
Bericht ab. Sie ließen nun bas ganze Heer die Waffen 
ergreifen und überfielen plößlich das Lager der Feinde. Die 
Merfer, durch den unerwarteten Angriff in Schreden ges 
fest, dachten nicht an Widerftand, fondern flüchteten, wie 
jeder konnte. Da tödteten die Römer viele Leute, plünders 
ten das Lager und zogen fich fogleich wieder zurück. 

Mermeroes ſammelte wieder fein ganzes Heer und 
rückte nicht lange darauf in bas Gebiet der Römer ein. 
Sie fanden die Feinde in der Nähe der Stadt Satala *). 


3) Er mar des Kaifers Schwager (denn er hatte ber Theodora 
Schweſter, Kometo, zur Gemahlinn) und magister militum prae- 
sentalis oder in praesenti,: Feldmarſchall bes Eniferlichen Hoflagers. 
(Vergl. Kap. 13. Anm. 2.) Ein folcher führte auch nach Befchafs 
fenheit der Umſtaͤnde in entfernten Provinzen ein Heer an, wie 
bier Sittad. Dorotheus (vom Prokopius durch searnyos bes 
zeichnet) war nur ein dux und trat daher unter den Oberbefehl des 
Sittas. Theophanes (p. 119.) bemerkt ausdrüdlich, daß vor Sit- 
tas, welchen er. Tzitas nennt, nur Duces und Comites in 
Armenien befehlisten. Außer den armenifchen Truppen waren 
ihm auch noch andere von dem Heere des Drients beigegeben worden. 

4) Die Römer: hatten fich denmach wegen der geringen Trup⸗ 
penzahl weit zurück gesogen; denn Satala Ing im nördlichen 
Kleinarmenien,, bieffeit des Euphrats. (Vergl. Mannert Geogr. 
VI. 2. Hft. p- 314.) 
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Hier bezogen fle bei dem Dorfe Octava, welches von ber 
Stadt fehs und funfzig Stadien entferne liege, ein Lager 
und bielten fih ruhig: Sittas nahm nun taufend Mann 
und verſteckte fich hinter einem jener vielen Hügel, welche 
die in der Ebene liegende Stadt Satala freisförmig ums 


geben. Dem. Dorotheus gab er Befehl, mit bem übris 


gen Heere innerhalb ber Stadt zu bleiben, in ber. Meberzeus 
. gung, daß fie auf dee Ebene dem Feinde, welcher nicht mes 
niger als dreißig taufend Mann ſtark war, nicht Wider 
ftand würden leiften koͤnnen, da fie. kaum bie Hälfte an 
Mannfchaft Hatten. Am folgenden Morgen rvüdten die 


Fremden nahe an die Mauer vor und machten Anftalt, fie 


völlig einzufchließen. Piöslich aber fahen fie die Scharen 
des Sittas von der Höhe gegen fie herab kommen, und da 
fie die Menge bderfelben nicht abfchägen Eonnten, weil bei 
der Sommer Jahreszeit ein großer Staub fich davor lagerte, 
fo glaubten fie, daß ihre Zahl viel größer fey. Sie hoben 
daher eilig die Einfchliegung auf und fuchten fih in einen 
engen Raum zufammen zu ziehen. Allein die Römer kamen 
‘ihnen zuvor, theilten fich felbft in zwei Heerhaufen und grifs 
fen die von der Mauer fih zuruͤck ziehenden Feinde an. 
So wie dieß bie Äbrigen Heerfcharen der Roͤmer bemerks 
ten, faßten fie Muth, flürzten mit großer Eile aus der 
Stadt und räcten ebenfalls gegen die Feinde vor, nahmen 
fie in die Mitte und fchlugen fie in die Flucht. Da aber 
die Fremden wegen Ihrer vorgedachten Menge ihnen überles 
gen waren, fo erneuerten fie den Widerftand. Es begann 
ein hartnäcdiger Kampf und man ward handgemeln. Beide 
Theile verfolgten einander und Eehrten fehnell wieder um, 
weil alle zu Pferde waren. Da ftürzte fih der Thracier 
Florentius, Anführer der regelmäßigen Reiterei, mitten 
unter bie Feinde, ergriff ihre Hauptfahne und eilte, als er 
fie niedergeworfen hatte, zuruͤck, ward jedoch. feft gehalten 
und in Städte gehauen. Wiewohl er aber dort fiel, trug 
er doch das Meifte zum Siege ber Roͤmer bei. Denn da 


die Fremden nicht mehr ihre Fahne erblickten, geriethen fie 


= 
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in große Verwirrung und Schreden, zogen ſich zuräd und 
‚bielten fih dann im Lager ruhig. Sie hatten In dem 
Kampfe viele Leute eingebüßt. Am folgenden Tage gingen 
fie aber alle zuruͤck nach Haufe, ohne daß jemand fie ver; 
“folgte. Denn ohnehin fehien das roͤmiſche Heer ein großes 
Vebergewicht und vielen Ruhm erlangt zu haben, ba die 
Perſer in fo großer Weberzahl auf ihrem eigenen Boden jene 
Miederlage, die kurz zuvor von mir befchrieben worden, erlitten 
hatten, und bei ihrem Einfalle in bas feindliche Land unverrich: 
teter Sache und von fo wenigen Leuten bezwungen, wieder 
‚hatten abziehen muͤſſen. 


Damahls nahmen auch die Römer die perfifchen Pläge 
in Perfarmenten °), die Seftung Bolos und das fo genannte 
Pharangion, ein. Hier bearbeiteten die Werfer die Gold: 
gruben und lieferten den Ertrag dem Könige. Sie hatten 
‘aber nicht lange zuvor bie tzanifche Wölkerfchaft, welche 
in dem römifhen Gebiete feit alten Zeiten unabhängig ge; 
wohnt hatte, unterworfen. Auf welche Weiſe dieß gefche: 
hen, foll hier fogleich erzählt werden. Wenn man aus 
den Gegenden Armeniens nad Perfarmenien geht, fo fiegt 
"auf der rechten Seite der Taurus, welcher fih nach Ibe— 
rien und zu den dortigen Völferfchaften hin erfireckt, wie ich 
kurz zuvor befchrieben habe. Auf der linken Seite aber geht 
ein abfchäffiger Weg eine weite Strecke fort, zwifchen Ge; 
birgen, die fehr fchroff herüber bangen und fortwährend mic 
Wolken und Schnee bededt find. Hier entfpringt der Fluß 


5) Perfarmenien begriff den größern oͤſtlichen Theil von Groß: 
armenien, welchen die Perfer zu Anfange des fünften Sahrhunderts 
in ihren Beſitz brachten. Südlich bildete der Fluß Nymphius 
sder Nymphaͤus, jest Baſilimfa, der mittlere Arm des obern 
Tigris, die Grenze. Don da lief fie hinauf nach Theodo ſiupo⸗ 
Lid, eine Melle füdoftlich von dem Gebirge, in welchem ber nörd- 
liche Arm des Euphrat entſpringt. Es begriff alfo den kleinern 
oͤſtlichen Theil des Paſchaliks von Diabekir und eben fo den oͤſt⸗ 
lichen, aber größern, Theil des Pafchalils von Erzerumt. 
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Phaſis °), der in das Land Kolchis ſtroͤmt. Dafelbft num 
wohnte von Anfang an die tzanifche Voͤlkerſchaft, ohne 
Semanden unterwärfig zu fenn, und wurden in den ältern 
Zeiten Sanni genannt”). Sie trieben Räuberei gegen die 
herum mwohnenden Römer, führten eine ungemein harte 2e; 
bensart und lebten beftändig vom Raube; denn ihre Land 
bringt nichts Genießbares an Nahrung hervor. Deßhalb fchickte 
ihnen auch der. römifche Kaifer jährlich) eine beftimmte Summe _ 
Geldes unter der Bedingung, daß fie in jener Gegend nie 
mahls plündern follten. Sie hatten nun zwar diefe Bebin- 
gung nach ihrer vaterländifchen Sitte beſchworen, allein fie 
Eümmerten fich wenig um ihren Eid, machten unvermutbete 
Ueberfälle und richteten weit hin Schaden an, nicht bloß bei 
den Armeniern, fondern auch bei den angrenzenden 
Römern, bis an das Meer. Nah augenblidlihen Ein; 
fällen zogen fie fih in ihre Wohnungen zuruͤck. Wenn fie 
auf römifhe Truppen fließen, wurden fie zwar im Gefechte 
bezwungen; allein gänzlich konnten fie, wegen der Feftigkeit 
ihres Landes, nicht unterworfen werden. Dennoch hatte 
Sittas fie Eurz vor diefem Kriege befiegt und durch Ans 
wendung vieler gütlihen Mittel in Worten und Thaten war 
es ihm gelungen, fie gänzlih zum Gehorſam zu bringen. 
Denn fie nahmen eine mildere Lebensart an, ließen fich in 
die römifchen Kriegsliften einfchreiben und zogen hinfort mit 
dem übrigen römifchen Heere gegen ben Feind; auch ihren 
religioͤſen Glauben hatten fie mit einer Heiligeren Lehre ver; 


- 6) Di. der Boas, welcher der linke Hauptfluß if, durch 
ben der Phafis gebildet wird. 

7) Sn den Zeiten Xenophons waren fie unter dem Namen 
Makrones bekannt, fpater wurden fie mwahrfcheinlich, wie fie 
wirklich hießen, Sanni, Sani, Tzani genannt. Diefes milde 
freie Volk wohnte auf der werlichen Seite des hohen Gebirges 
Paryades, jest Tichildir genannt. Nach Herren Mannert's wahr: 
fheinlicher Meinung if hier das Thal verftanden, in welchem ber 
wurs&luß entfpringt. (Geogr. 6. Th. 2. Hft. p. 423.) 
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taufcht und waren alfe Ehriften geworden®). Dieß waren, 


die Umftände, in denen fi die Tzani befanden. 


Wenn man Äber ihre Grenzen hinaus kommt, fo Bffnet 
fih ein tiefer und ſehr fchroffer Thalfhlund, welcher bis zu 
ben Eaufafifchen Gebirgen fortläuft; in bemfelben gibt es 
volfreihe Dörfer und es wachſen darin veihlih Wein und 
andere Baumfrächte. Bis auf drei Tage Weges Ift diefer 


Thalſchlund den Römern zinsbar; von da aber fangen die 


Grenzen der Perfarmenier an, wo fih auchdas Goldberg; 
werk befindet. Daſſelbe verwaltete, mit Bewilligung dee 
Kabades, einer der Eingebornen, mit Namen Symeones. 
Als diefeer Symeones beide Völker Im Kriege verwickelt 
ſah, faßte er den Entfchluß, dem Kababes den Bezug der 
Einfünfte zu rauben. Er unterwarf daher fih und den 
Thalfehlund, Pharangion, den Römern, in der Abficht, 
Keinem von Beiden das Gold aus dem Bergwerke zu lie 
fern. Denn bie Römer verlangten nichts, weil fie es ſchon 
für genügend hielten, daß der Selnd den Ertrag davon vers 
(öre; die Perfer aber waren nicht im Stande, gegen Wil; 
len der Römer, bie dortigen Einwohner mit Gewalt zu 
unterwerfen, weil bie Gegend zu viele Schwierigfeit entges 
gen feßte. 

Um biefe Zeit kamen auh Narfes und Aratius, 
welche in dem Lande der Perfarmenier zu Anfange diefes 
Krieges mit Belifarius und Sittas fih in ein Gefecht 
eingelafien hatten, wie oben von mir erzähle worden if, 
fammt ihrer Deutter, als Weberläufer bei den Römern an 
und wurden von dem Eaiferlichen Kaflenverwalter Narfes 
aufgenommen, denn biefer war felbft von Geburt ein Perfar; 
menier und machte ihnen große Seldgefchenfe. Als diefes 





8) Sie machten Haine, Vögel und andere Thiere, zu Gegen: 
ftänden ihrer Verehrung. Nach ihrer Beswingung ward in Schas 
malinichon eine Kirche gebauet, zur Förderung bed Handels 
Straßen angelest und mehrere Seftungen errichtet, um ben Befik 
des Zandes gu fihern. (Procop. de aedif. II. 6.) 
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Iſakes, ihr jüngerer Bruder, erfuhr, Meß er fich mit den. 
Römern in geheime Unterhandlungen ein und überlieferte 
ihnen die Feftung Bolos, welche fehr nahe an den Grens 
zen von Theodofiupolig liege. Er batte Auftrag gege 
ben, nahe dabei Soldaten verftecft zu halten, die er durch 
geheime Eröffnung eines Pfoͤrtchens des Nachts in die 
Feſtung aufnahm. So fam denn auch diefer nach Byzantium. 





Sechzehntes Kapitel. 


Des Befandeen Rufinus Erklärung und Antwort des 
Kabades. 


So war bie Lage der Sachen bei den Noͤmern beſchaf⸗ 
fen. Die Perfer aber, welche von Belifarins in der Schlacht 
bei Daras waren befiegt worden, fonnten fih auch fo noch 
nicht entfchließen, von da abzuziehen, bis Rufinus zu Kar 
bades fam und Folgendes erklärte: „Mich, o König! fens 
det Dein Bruder, welcher einen gerechten Tadel äußert, daß 
die Perſer ohne Urſache bewaffnee in fein Land eingedruns 
gen find, ob es gleich einem großen und fehr verftändigen 
Könige gezgiemt, mehr den Frieden aus dem Kriege zu ent 
wicdeln, als bei. einem guten Stande ber Angelegenheiten 
fih und feine Nachbarn, was nicht feyn follte, in Unruhe 
zu ftürzen. Ich komme daher mit guten Hoffnungen feldft 
an, um beizutragen, daß künftig hin beide Parteien der Güter 
des Friedens theilhaftig werden.’ Dieß fagte Nufinus. 
Kabades aber ermwiederte Folgendes: „Sohn des Silvanus, . 
ich will keinesweges verfuchen, bie Befchuldisungen umzus 
drehen, da Ich vollfommen überzeugt bin, bag Ihr, Nömer, 
an der ganzen Verwirrung die meifte Schuld habt. Denn 
zum Vortheile der Perfer und Nömer halten wir das kas⸗ 
pifche Thor, nach Unterwerfung der dortigen Völker, befebt, 
da, wie Du felbft weißt, der. römifche: Kaifer Anaftafius, 

der es für Geld kaufen konnte, es nicht haben wollte, um 
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nicht gendthigt zu feyn, für ben Wortheil beider Volker eine 
Zruppenabtheilung dort beftändig zu unterhalten und große 
Summen barauf zu verwenden. Seit jener Zeit haben wir 
dort eine zahlreiche Beſatzung angeftellt, bis auf den gegen: 
wärtigen Augenblid unterhalten und Euch den Vortheil ver; 
Schafft, daß Ihr den auf diefer Seite liegenden Theil Eurer 
Befisungen bewohnen und In Ruhe benugen könnt, ohne 
von den Verheerungen ber Fremden etwas zu leiden. Aber, 
als wenn Euch dieß noch nicht genügend wäre, bauetet Ihr 
eine große Stadt Daras, die zu einer. Feftung gegen die 
Perſer beſtimmt war, ungeachtet dieß den ausdrücklichen 
Worten des Vertrages zumider läuft, welchen Anatolius 
mit den Perfern abgefchloffen hat”). Wir waren feit dem 
gezwungen, den perfifhen Staat mit den Befchwerden der 
Unterhaltungsfoften zweier Heere zu belaften. Das Erfte 
ſollte dafür forgen, daß die Maffageten?) nicht in voͤl⸗ 
liger Sicherheit unfer beider Land ausplündern und verhee 
ren koͤnnten, das Andere follte Eure Einfälle in unſer Se 
biet zuruͤck weiſen. Als wir uun neulich darüber Beſchwerde 
fuͤhrten und eins von beiden von Euch verlangten, entweder, 
dag beide Voͤlker, Ihr und wir, gemeinfam eine Heerſchar 
zur Befaßung des Faspifchen Thores abfchieften, oder dag 
Ihr die Stadt Daras zerftören möchte: fo dachtet Ihr 
nicht daran, diefe Vorſchlaͤge zu beachten, fondern Euren 
verderblichen Plan gegen die Perfer auf ein noch flärfereg 
Ungluͤckswerkzeug zu gründen, wenn man fich nur des Feftungss 
baues erinnert, den ihr zu Mindonos unternahmet. Seht 
fünnen nun bie Römer den Frieden oder den Krieg wählen, 
je nach bem fie gerechte Bedingungen mit ung eingehen, oder 
den entgegen gefebten Weg einfehlagen wollen. Denn die 
Perfer werden nicht eher die Waffen niederlegen, als bis 
die Nömer, entweder, wie gerecht und billig if, das fas; 





4) Vergl. ben, Kap. 2. gegen Ende. 
.2) Manen und Harnen m welche auf der Nordſeite des Kau⸗ 
kaſus wohnten. 
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pifche Thor mit uns gemeinfchaftlich bewachen, oder die 
Stadt Daras zerſtoͤren.“ 

Mit dieſen Worten entließ Kaba des den Geſandten, 
ließ ihn jedoch nebenher merken, daß er nicht abgeneigt ſey, 
. von den Römern Geld zu nehmen und dafür die Urſachen 

des Krieges zu befeitigen. Hiervon flattete Rufinus dem 
Kaifer Bericht ab, als er nad Byzantium zuruͤck gekom⸗ 
men war. Dafeldft langte auch glei nachher Hermoges 
nes an. Der Winter endigte damahls und das’ vierte Jahr " 
ward bejchloffen, feit dem der Kaiſer SJuftinianus die 
Alleinherrſchaft angetreten batte?). 





Siebzehntes Kapitel. 


Azarethas und Alamundarus unternehmen, einen Streifzug 
nah Euphrateſia. Geographiſche Erläuterung des vom Euphrat 
und Tigris umfchloffenen und angrenzenden Landes, Perozes 
wird entehrt. Alamundarus lege dem Könige einen neuen 
Plan vor, der angenommen wird. Nähere Nachrichten über 
Alamundarus, 


Mit Anfange des Frübjahrs") unternahm eine perfifche 
Heerabtheilung unter Anführung des Azarethas einen 
Streifzug In das Gebiet der Römer. Es waren funfzehn 
taufend Mann, alle zu Pferde. Bel ihnen befand fich der 
Saffines?), Alamundarus, welcher einen fehr großen 
Haufen Sararenen bei ih hatte. Diefen Streifzug 
unternahmen die Perfer nicht wie gewöhnlich, denn fie fielen 


3) Im Jahre 531. 

4) Sm Jahre 532, 

2) Die andere, allerdings Teichtere, Lesart ift der Saracene, 
augammwes. Es if aber nicht ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes vers 
ſtaͤndliche Wort einer Corruption unterlegen habe, zumahl da er 
auch bei Theophanes (p. 124.) 5 Axixia heißt. Vielleicht iſt es 
ein Ehrenname von Sakin, der Feſte, Standhafte. Ä 
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nicht, wie früher hin, in Mefopotamien ein, fondern in bie 
Landfchaft, welche fonft Kommagene, jetzt Euphratefia, 
genannt wird. Dahin hatten die Perfer niemahls zuvor, 
fo viel ung wenigſtens befannt ift, gegen die Römer einen 
Zug unternommen. Aus welchem Grunde aber das Land 
Mefopotamien genannt werde und die Perfer von einem 
Einfalle in daffelbe abftanden, will ich erklären. 


Zwei und vierzig Stadien von ber Stadt Theodofiu; 
polis entfernt, liegt in Armenien ein nicht eben fchroffes 
Gebirge, welches gegen Norden ſich wendet. Es gehen 
daraus’ zwei Quellen hervor, die fogleich zwei Fluͤſſe bilden, 
die rechter Hand den Euphrat, die andere den Tigris?). 
Der eine von bdenfelben, ber Tigris, macht Feine Umwege 
und geht nur, mit wenigen Wafferzufläffen vermehrt, geras 
den Weges zur Stadt Amida, von derfelben nimmt er 
feinen Lauf nordwärts und eilt dem Lande der Affyrier 
zu. Der Euphrat dagegen firömt Anfangs nur eine Eleine 
Strede fort und wird fogleich bei feinem Fortgange unficht: 
bar, nicht unter die Erde fich bergend, fondern” weil ein 
wunderbares Ereigniß mit ihm vorgeht. Ueber dem Waſſer 
nämlich erftreckt fich weit hin ein tiefer Sumpf; die Länge 
beträgt funfzig Stadien, die Breite zwanzig; eine große 
Menge Rohrs wächft in dem Schlamme, der Bodenfaß ift 
aber dafelbft fo hart, daß diejenigen, welche darauf ftoßen, 
es für nichts anderes, als feften Boden, halten. Auf dem; 
felben wandern, ohne Beforgniß, Leute zu Fuß und zu 
Pferbe, ja es fahren täglich darüber eine Menge von Magen, 

aber 





3) Der Tigris entſpringt ans dem Gebirge Taurus in Groß: 
Armenien mit drei Armen. Profop hat hier dem weftlichen Arm 
im Sinne. Biel nördlicher entfpringt der Euphrat in swei Armen, 
der erfte nördlicher, welcher hier gemeint ift, in den Gebirgen über 
Erzerum, ber füdliche, jegt Murad genannt, von Prokop weis 
ter unten: durch Arfinus heꝛeichnet/ aus ben ſuͤdlichen Abhaͤn⸗ 
gen des Ararat. 
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aber man kann durchaus nicht nachſpuͤren und die Natur 


des Sumpfes genaner unterfuchen. Die Eingebornen zuͤn⸗ 
den jedes Jahr das Rohr an, damit es nicht die Wege 


‚verfperre, und wenn dann ein ſtarker Wind bineinbläfet, fo 


dringt wol das Feuer bis zu den Spisen der Wurzeln und 
das Waſſer erfcheint an ‚wenigen Stellen; aber in nicht 
langer Zeit gibt der anmachfende Bodenſchlamm dem Orte 
die Geftalt wieder, weiche er zuvor hatte. Bon da ſtroͤmt 
der Fluß in die.Landfchaft, weiche Akiliſene heißt*). Hier 
befand fich der Tempel der tanrifhen Artemis’), wohin 
Adamenmons Tochter Sphigenia, von Drefles und 
P ylades begleitet, auf ihrer Flucht das Bildniß der Artemis 
gebracht Haben fol; denn der andere Tempel, der noch zu 


‚meiner Zeit. in dee Stadt Komana fteht, iſt nicht ein tau⸗ 


rifcher. Wie er entſtanden ift, will ich erklären. 
Als Oreſtes mit feiner Schwefter von den Tauriern 
abreiſete, litt er gerade an einer koͤrperlichen Krankheit. Als 


er wegen feiner Krankheit das Orakel befragte, gab ihm 


diefes, wie man fagt, zur Antwort; daß fein Webel nicht 
eher nachlaffen würde, bis er der Artemis einen Tempel an 
ſolchem Orte erbanet Hätte, welcher Achnlichkeit mit dem bei 
den Tauriern babe; dafelbft fole er fein Haar abfcheren 
und danach die Stabt benennen. Dreftes wanderte daher 
in jenen Gegenden herum, Fam in Pontus an und erblickte 
einen Berg; welcher dafelbft einen fchroffen Abhang bildete. 
Es floß auch unten an dem äußerfien Fuße des Berges der 
Fluß Iris. Oreſtes vermutbete daher, daß diefer Ort von 


⸗ 


H Ss iſt die noͤrdlichſte Landſchaft in Großarmenien, weiche 
den Roͤmern zugehoͤrte, noch jetzt Egkilis genannt. Unterhalb der⸗ 
ſelben liegt Sophene. 

5) Es war die Annitis, Welche bier verehrt wurde. Ihr 
weiheten die vornehmen Familien ihre Töchter als Hierodulen, 
bis fie heiratheten. Keiner ſtieß fich daran, daß fie in dieſem Tem⸗ 
pel unuͤchtig gelebt hatten. (Steab. XL sub fin.) Man verglich 
die Anaitis (Selene) wit der Artemis und nahm ' e endlich dafür. 

1. Bd. 
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dem Orakel bezeichnet werde, bauete bort eine. anſehnlich⸗ 
Stadt und den Tempel der Artemis auf, ſchor fen Haupt. 
haar ab und benannte gleihnamig nach demſelbeu die Stadt, 
‚welche auch noch bis auf meine Zeiten Komana beißt ®). 
Nach Vollendung diefer Arbeiten wurde es mit der Krank⸗ 
heit nicht befier, fondern vielmehr fhlimme. Der Dann 
merkte nun, daß er nicht dem Sinne bes. Orakels gemäß 
gehandelt habe, ging daher wieder herum, fpähete alles aus 
und fand bei. den Kappadociern einen Ort, welcher dem hei 
den Tauriern höchft ähnlich war. Ich Habe. benfelben oft 
gefehen und außerordentlich bewundert, weil ich. mich bei 
den Tauriern zu befinden glaubte. Denn diefer Berg glich 
jenem in aller Hinfiht. Auch hier liegt ein Berg Taurus, 
und der Fluß Sarus fann mit dem Eupbrat. verglichen 
werden. Oreſtes bauete daher bier eine anfehnliche Stabt 
und zwei Tempel, den einen für die Artemis, den andern 
zur Ehre feiner Schwefter Iphigenia. Diefe find von 
den Chriften in beilige Kapellen verwandelt, ohne jedoch 
etwas an dem Baue zu ändern. Die Stadt heißt, von Dem 
Haare des Dreftes fo genannt, noch jebt das goldene 
Komana. Ale er bier, wie man fagt, fein Haar abgefcho; 
ren hatte, verließ ihn die Krankheit. Manche erzählen, dag 
er von feiner andern Krankheit, fondern. von jener Geiſteszer⸗ 
rürtung befreit worden fey, welche ihn befiel, als er feine 
Mutter tödtete. Doch ich gehe zu meiner. vorigen Erzaͤh⸗ 
lung zuräd. 

Der Fluß Euphrat, weicher von, den armenifchen. Tau 
riern und von der Landſchaft Akilifene rechter Hand fort 
firömt, umfchliegt ein fehr großes Land, und viele andere . 


6) Dieb Romana in Pontus heißt jest Tokat, eine vor⸗ 
mahls üppige Stadt, Hauptplag des armenifhen Handels, und ſtark 
befucht. Ein zweites Komana Ing in Kappabscien am Fluſſt 
Sarus, deſſen Prokopius weiter hin erwähnt, mit einem beruͤhm⸗ 
ten Tempel der taurifchen Diana. Strabo (XII. p. 535.) bemerkt 
den Umftand des Haarabſchneidens bei bem kappadociſchen Komana. 
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Zläffe, fammt dem Arfinus ”), minden In denfelben. Gr 
firömt daher ans dem fo genannten Perfarmenien fchon 
fehr ſtark Hervor und m. daher natärlih ein fehr großer 
Strom, wenn er zu den jeht fo genannten Kleinarmeniern 
£ommt, welche vor Zeiten Leufofpri oder weiße Syrier 
hießen. Die erfte Stadt berfelben heist Melitene*) und 
ift von anſehnlicher Groͤße. Bon da fließt er vor Samos 
fata°), Hieropolis =°) und allen andern dort liegenden’ 
Dertern vorbei, bis er zu dem Lande der Affyrier gelangt. 
Hier fließen beide Fläffe zufammen und erhalten einen Nas 
men, den des Tigris. 

Diejenige Landfchaft, welhe von Samofata außer: 
halb des Fluffes Euphrates liegt, wurde in frühern Zeiten 
Kommagene genannt, heiße aber jeßt gleihnamig mit dem 
Fluffe Euphrateſia. Die Landfchaft innerhalb derſelben, 
welche zwifchen ihm und dem Tigris mitten inne liegt, heißt 
Mefopotamia. Manche Theile werden jedoch nicht bloß 
mit diefem Namen, fondern and, mit andere bezeichnet; denn‘ 
das Land, bis zur Stadt Amida, wird von Einigen Ar- 
menia genannt; Edefa aber, mit ben zugehörigen Ort; 
ſchaften, Osrhoene, nah dem ‚Namen des Osrhoes, 
eines Mannes, welcher hier in vorigen Zeiten bie Fänigliche 
Herrſchaft ausübte, als die hiefigen Einwohner mit. den Per: 
ſern verbündet waren *2). 


7) Souſt Arfanius (Plin. V. 24). Prokopius verfteht dar⸗ 
unter den zweiten füblichen Arm des Euphrats den Murad, wel 
cher am Ararat entfpringt. Des Plinius (VI.27.) Arfanius ift un- 
ſtreitig ein füdlicher Fluß, der Arfanis jegt heißt. (Vergl. Karte 
des osm. Reichs in Aſien von Reinhard, 1804) 

8) Jetzt Malatia. 

9) Jetzt Schemifet. 

10) Set Bombadich, Mabog oder Menbigs. | 
11) Die war unter der Herrſchaft der Arfaciden, die hier un⸗ 
ter Perſern verfianden worden. Prokop fchreibt durchweg Edefa 
ſtatt des üblichern Ede ſſa. Die Stadt blüher nod) jegı unter dem 
Namen Orfa. 
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Seitdem nun die Perfer bie Stade Nifibis und ans 
dere Pläge Mefopotamiens von den Römern erhalten hats 
ten, befümmerten fie fih, wenn fie gegen die Nämer Zelds 
zäge unternehmen wollten, wenig um das außerhalb des 
Euphrates gelegene Land, weil es größten Theils waflerles 
und menfchenleer ift; fie verfammelten fi vielmehr „dhne 
Schwierigkeiten da, wo ihr eigenes und das feindliche Land 
mit Wohnungen angefüllt und fehr nahe beifammen liegt, 
und unternahmen von da aus ihre Heerzügt. 

Als aber der in der Schlacht befiegte Mirrhanes had, 
einem großen Verlüfte an Menfchen mit dem übrigen Heere 
in die perfiichen Staaten zuruͤck gekommen war, mußte er 
von dem Könige Kabades eine empfindliche Strafe erdul⸗ 
den. Denn diefer nahm ihm den Schmud, welchen er um 
fein Haupthaar zu binden pflegte, und der aus Gold und 
Perlen verfertige mar. Dieß ift eine große Ehre bei den 
Perſern, die nur der Föniglichen Wuͤrde nachſteht. In 
diefem Lande darf nämlich Keiner einen goldenen Ring, einen 
Gürtel, eine Spange, noch fonft etwas dergleichen tragen, ' 
wenn der König ihn nicht Damit begnadigt?). Webrigens ging 
nun Kabades zu Nathe, auf welche Weife er felbft gegen 
die Römer einen Feldzug unternehmen möchte; denn da ber 
Mirrhanes, wie erzählt worden, fo unglädlich gewefen war, 
fo feßte er auf keinen Andern weiter Vertrauen. Als er 
nun fehr darüber in Sorgen war, fam Alamundarus, 
der König der Sarazenen?), zu ihm und fagte: „Man 


12) Vers. K. 13. A. Bisweilen müßten die Anführer noch 
härtere Strafe dulden. Chosroes IL. ließ feinem Generale Saitus 
die Haut abziehen. (Glycas IV. p. 213;) 

13) Theophanes, welcher viel unwahre Dinge erzählt und fich 
die aͤrzſten Verdrehungen erlaubt, und Cedrenus, welcher ihm nach⸗ 
betet, erzählen, dag Alamundarus fich habe taufen Iaffen, den 
* Drthodoren gefpielt, die Ketzer zum Beten gehabt und die zwei 
Naturen in Chrifto behauptet habe. Allein die treue Anhaͤnglich⸗ 
keit dieſes Mannes an die Perſer und dasjenige, mas unten (B. 2. 


darf, mein Gebieter, nicht in allen Stüden dem Gluͤcke 

vertrauen und glauben, daß alle Kriege gluͤcklich ausfallen 
muͤſſen, denn dieß iſt weder wahrſcheinlich, noch auch ſonſt 
den menſchlichen Verhaͤltniſſen gemaͤß. Dieſe Vorſtellung 
wird denen, welche ſich ihr uͤberlaſſen, hoͤchſt nachtheilig; 
denn alle diejenigen, welche hoffen, daß fie Vortheile errei⸗ 
hen werden, darin aber zufällig fich täufchen, ſchlaͤgt die 
Hoffnung um fo mehr nieder, je ungebührlicher fie fih von 
berfelben Haben leiten laſſen. Menſchen, die fich nicht immer. 
auf dag Gluͤck verlaffen können, feßen fh daher im Kriege 
nicht geradezu Wagniffen aus, wenn fie auch in der ſtolzen 
Einbildung leben, den Zeinden in allen Stuͤcken überlegen 
zu ſeyn, fondern bemühen fi, durch Liſt und Fallſtricke die 
Feinde zu beiden. Denn diejenigen, welche im offenen 
Kampfe die Gefahr fuchen, haben nicht den gewiſſen Sieg 
in der Hand. Du darfit Dich daher, König der Könige, 
nicht darüber fo fehr hetruͤben, daß der Mirchanes ungläd: 
(ich geweſen ift, nach auch wieder das Gluͤck auf bie 
Prebe ftellen wollen; denn diejenigen Städte von Meſopo⸗ 
tamien und dem Lande, welches Osrhoene heißt und nahe 
an Deiner Grenze Itege, find unter allen am meiften bes 
feſtigt und haben jegt eine größere Wtenge Soldaten, als 
jemahls, zur Befagung; fo daß, wenn wir dahin vorrüden, 
der Kampf nicht mit Sicherheit unternommen werden Fann. 
Allen in demjenigen Lande, welches außerhalb des Fluſſes 
Euphrates liegt, und in dem daran figgenden Syrien ift 
keine fefte Stadt und fein bedeutender Heerhaufen vorhan: 
den. Sch habe dieß Häufig erfahren von den Sarazenen, 
weiche zur Ausfundfchaftung in die dortige Gegend abge 
fchickt waren. Dort liege auch, wie man berichtet, Antiochia, 
eine Stadt, welche durch Reichthum, Groͤße und Volksmenge 
unter allen in ben dftlihen Propinzen der Römer gelegenen 





K. 28,) von ihm erzaͤhlt wird, beweiſen zur Genuͤge, dab er vom 
Chriſtenthume Teine Kenntniß genommen bat und ein tüchtiger 
Heide geblieben iR. 
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Städten den Vorrang behauptet. Diefe wird nicht bewacht 
und ift leer von Soldaten. Das Bolf diefer Stadt denft 
auch an nichts anderes, als an Feſtluſtbarkeiten, Vergnuͤgun⸗ 
gen und jene leidenſchaftliche Streitigkeiten, welche fie Anter 
einander bei ihren Schaufpielen führen. Wenn. wir daher 
unvermuthet gegem diefe vorräden, jo ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß wir die Stadt beim erſten Anlaufe wegnehmen, 
auch auf kein feindliches Heer ſtoßen, und ſelbſt hernach in 
das Gebiet der Perſer zuruͤck kehren werden, ehe noch die 
in Mefopotamien ſtehenden Heerhaufen das Borgefalfene 
in Erfahrung bringen. Weber den Mangel an Waller und 
über andere nothivendige Bedürfniffe mache Die Eeine Sorge; 
denn ich werde das Heer fo führen, wie es am zweckmaͤßig⸗ 
ſten ſeyn wird. “ 

As Kabades dieß gehört hatte, konnte er weder da⸗ 
gegen ſeyn, noch auch Mißtrauen darein ſetzen; denn Alqmun⸗ 
darus war ein ſehr kluger Kopf, hatte im Kriege große Er: 
fahrungen , war den Perſern fehr getreu und außerordents 
lich unternehmend; ein Mann, der funfzig Jahre lang die 
römischen Angelegenheiten in die größte Verwirrung gebracht 
hat. Bon den Grenzen Aegyptens bis nach Mefopotamien 
hatte. er die dort liegenden Ortſchaften ausgeplündert und 
Alles Hinter einander fortgefchleppt und fortgetrieben Die 
Wohnungen, die er erreichte, ſteckte er in Brand und 
viele taufend Menſchen fchleppte er in die Sklaverei. Diele 
Haufen derf elben ließ er mit einem Mahle niedermachen, Andere 
ließ er um große Summen frei. Kein Menſch ſtellte ſich 
ihm entgegen; denn er unternahm niemahls ohne vorher aus 
geftellte Auskundfchaftung einen Einfall; aber dann and) 
fo fchnell und jo genau berechnet, daß er größten Theile mit 
feiner Beute davon ziehen Fonnte, während die Feldherrn 
und Soldaten allererſt das Ungluͤck erfuhren und gegen 
ihn ſich zuſammen zu ziehen anfingen. Wenn es auch ihnen 
zufaͤllig gelang, ihn zu erreichen, ſo fiel der Auslaͤnder uͤber 
fie ber, wenn fie ihn unvorbereitet und ohne Ordnung ver 
folgten, ſchlug fie in die Flucht und vernichtete fie ohne 


große Mühe; ja bisweilen nahm er die nachſetzenden Scha— 
ven fammt Ihrem Anführer gefangen. Dahin gehören De 
moftratus, der Bruder des Rufinus, und Johan, 
nes, der Sohn des Lukas, welhe er, gegen Auszahlung 
einee ungemwöhnlihen Summe Geldes, fpäterhin entließ. 
Mir einem Worte, diefer Mann war den Römern unter allen 
Feinden der alferläftigfte. Die Urfache war, dag Alamun⸗ 
darus, mit der Würde eines Königs befleidet, ganz allein 

über die, unter den Perfern ftehenden, Sarazenen den Bes 
fehl führte und mit feinem ganzen Heere, auf welche Art 
er wollte, in das römifche Gebiet Einfälle machen konnte. 
Keiner von den roͤmiſchen Kriegsbefehlshabern, welche duces 
biegen "*), noch einer derjenigen Befehlshaber, welche ‘über 


“ 44) Daces hießen bekanntlich früher Befehlshaber der Heere, 
als folhe. Seit Errichtung des Kaiferthums erhielten fie eine 
etwas verfchiebene Bedeutung. Schon Auguftus legte an denje⸗ 
nigen Grenzen, welche bedrohet fchienen, militärifche Linien an, 
am Rhein und an der Donau; auch in Syrien mit 4 und in 
Aegypten mit 2 Legionen, Diefe militärifhen Linien wurden von 
den Nachfolgern noch erweitert. Um bloß des Morgenlandes zu 
erwähnen, fo richtete Vespaſian eine neue in. Kappabocien 
mit 2 und Trajan andere in Armenien, Mefopotamien, 
und jenfeit des Tigris mit 2 Legionen, und ſelbſt in Arabien 
mit einer Legion ein. Dieſe Srenslinie im Morgenlande wurde 
fpäter hin noch vermehrt, während wol ältere aufgehoben wurden. 
In allen Grenzprovinzen wurden folche eingerichtet und mit einer 
Kette von Feſtungen (im Mordenlande befanden fich an 300) vers 
fehen. Ueber jede der Grenzprovinzen, welche alle von Feiner fons 
derlichen Größe waren, Arabien, Paldfiina, Phönice, Sys 
rien, Dörhvene, Mefopstamien, Armenien u.f.w., wurde 
ein dux gefest. Die duces yon Aegypten und Iſaurien hat 
ten den Titel comites und fanden an Macht, Rang und Rechten 
höher, als ie Übrigen duces, deren es im morgenländifchen Reiche 
dreisehn. gab. Sie waren Grenzherzoge in erſter Bedeutung 
des Wortes, wurden aber auch ſelbſt Grundbeſitzer. Sie führs 
“ten nämlich den Oberbefehl über die in der Provinz Liegenden 
Truppen und über die vorhandenen Kaſtelle, Burgen und Seftungen. 
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die .mit den Roͤmern verbuͤndeten Sarazenen gefeßt find, 
und welche Phplarchen genannt werden, waren im Stande, 





Sie konnten ſelbſt in frubem Zeiten Rekrutirungen veran⸗ 
falten, biß der Kaiſer Zeno befahl, daß ohne fpeciellen kaiſerlichen 
Befehl keine Aushehungen von ihnen eigenmächtig vorgenommen 
werben follten. Sie entfchieden in Sachen der Soldaten als erfie 
Richter, doch konnten die ‚Soldaten von ihren Ausfprügen an 
deu Dberhöfmeifier und Staatskanzier (Magister ofieiorum und 
quaestox), die beiden oberſten Staatsbehoͤrden naͤchſt dem Kaiſer, 
appelliten. Webrigens handhabten fie die Kriegszucht wie Tribunen 
ober Oberſten der Legionen und fuͤhrten die Soldaten gegen den 
Feind, wenn dieſer die Grenzen beunruhigte. Sie bezogen anſehu⸗ 
liche Lieferungen an Geld und Mundvorrath aller Art, Wein, Klei⸗ 
dern, Fourage. Suftinianus mies jedem des 5 duces in Afrika ben 
Unterhalt von 190 Mann und 158 Pferden an und feste den Un⸗ 
terhalt eines Maunes auf 5, und den des Pferdes auf 4 solidi ober 
Goldſtuͤcken (Dukaten) feſt. Man fente aber voraus, daß der Greu⸗ 
herzog und feine Grenzſoldaten wachfamer und tapferer das Laud 
befchugen würden, wenn ihr Sutereffe au den Grund und Boden 
geknüpft würde. Defbalb wurden ben Soldaten vom Kaiſer Ale xa n⸗ 
der Severus und fpdter. von Theodofius dem Juͤngern Laͤn⸗ 
dereien, die man dem Feinde in Syrien, Osrhoene, Meſo—. 
potamien und anderwaͤrts entriſſen hatte, angewieſen und zur 
Bearbeitung berfelben ihnen felbft Sklaven und Acker vieh gegeben. 
Dieſe Ländereien, von ihrer Beſtimmung Grensuährungen 
(fandi limitotrophi) genannt, waren gewiſſer Maßen Feudalguͤter; ſie 
konnten nicht mit Steuern belegt, nicht an Privatleute vermacht 
werben und fielen an der Beſitzer Erben nur, wenn dieſe ſelbſt wies 
der Kriegsdienſte leiſteten, wie die verfiorbenen Inhaber. Auf diefe 
Art bfieben die Soldatenfansilien in der Provinz; und bildeten eine 
Grenz Milig, welcher die Beſchuͤtzung des Landes oblag. Gleicher⸗ 
geftalt erhielten auch die duces oder Grenzherzoge it ihren 
Provinzen anfehntiche Güterbefigungen, in denen fie immer Hier 
ben. Dieß war. auch ber Grund, daß fie als Kriegsbefehlchaber oder 
Grenzherzoge ihre Stellen gewöhnlich ze it lebens behielten. Aller⸗ 
dings ward dadurch die Einrichtung in dieſen Provinzen militaͤriſch. 
Der römifche Dux, durch das Praͤdikat spectabilis, eine rothe 
Tunika, einen filbernen. oder vergolbeten Degengurt, 
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mit ihrem Gefolge fih dem Alamundarus entgegen zu 
feßen, weil die in jedem Lande befindlichen Truppen nicht 
den Feinden an Mache gewachſen waren, Deßhalb ſetzte 
auch der Raifer Zuftinianus ben Arechas, den Sohn bes 
Sabalas, welcher die Sarazenen in Arabien beherrfchte, 
über die meiſten Stämme und gab ihm die Würde eines 

Königs, obgleich dieß zuvor bei den Römern niemahls ges 
- fchehen war. : Nichte defto minder, ja noch viel mehr, vers 
wuͤſtete Alamundarus bie 'römifchen Provinzen, weil 
Aretbas bei jedem Angriffe und Kampfe entweder ſehr 


vergoldeten Helm und vergoldeten Schild und einen 
Ring mit doppelten Ebelfteinen und andern Verzierungen ausge⸗ 
. zeichnet, war immer van einem militärifchen Gefolge begleitet, und 
elbft wenn er aß, fanden Kavallerie Offiziere sur Bedienung hinter 
ihm. Aber ihr Ssntereffe war bach nur an die Sicherheit ihrer 
untergebenen Provinz geknuͤpft, und -baher hielt es fchwer, mehrere 
Duces nad einem gemeinfchaftlichen Plane handeln iu machen, 
felbſt wenn fie ihre Kriegsmacht zuſammen rücken ließen. Auch 
ſtand Einer dem Andern nicht eher bei, alt big er feine eigene 
Sicherheit bedroht ſah oder Befehl zur ‚Zeitung aus Byran⸗ 
tium erhielt, Alle Grenzyrovinzen nämlich, fü wie die Befaguns 
gen und Feſtungen Darin, folglich auch hie ducas felbft, fans 
den unter dem magister ofüiciorum oder Hofmarſchall, dem 
bie Pallaftruppen, die kaiſerlichen Waffenfabriken, Arſenale 
und dergleichen übergeben maren, Wenn biefer mit dem 
Kaifer Verabredungen genommen hatte, fo fendete er allers 
Dinge wol die möthigen Befehle an die benachbarten ducen, 
ober ein Marſchall ward gefchiet, der ben Oberbefehl uͤber die 
duces führen follte, allein ber rechte Zeitpunkt war. dann fchon 
vielleicht entfchlüupft und eine Provinz verheert, wenn ber Befehl 
oder ber Obergeneral ankam, zumahl wenn ber Zeind, wie Alamun⸗ 
darus, ſchlau und gewandt auf feine Ruͤckkehr hei Zeiten bedacht 
war. Das kam noch ber Umſtand, Dah Suftinianus von Anfang 
feiner Regierung die Grenztruppen nicht bloß vernachläffigte, ſon⸗ 
dern gen den Spid von vier bis fünf Jahren entzog, viele ver⸗ 
ahfayiedete und betteln gehen ließ, ja viele Truppen ganz aufhob. 
Procop. anecdot. 24. (Vergl. Panciralli Not sup 198, sog.) 
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großen Werluft erlitt, . oder fchnell zum Verraͤther wurde, 
denn wir wiffen darüber nichts Genaues. Daher kam es, 
daß Alamundarus ohne Widerſtand das ganze Morgens 
land *°) lange Zeit ausplünderte, befonders da er es au einem 


ſehr hohen Alter brachte. 





Achtzehntes Kapitel. 


Das perſiſche Heer rũckt in Syrien bis Chalcis vor, Bei 
Annäherung des römifchen zieht es ſich an den Euphrat zurüd, 
wo Belifarius, durch den Ungeftün feiner Truppen gendthigt, 
es angreift, aber geſchlagen wird, Gleichwohl fällt der perfifche 
Heerführer Azarethes bei feinem Könige in Ungnade. 


Dieß war. ber Mann, welcher feine Vorfchläge dem 
Kabades vorlegte, welcher, darüber erfreut, funfzehn taufend 
Mann auslas. und den. Perſer Azarethes, einen ausges 
zeichnet tapfern Kriegsmann, an ihre Spike feßte, Die 
Leitung ihres Marfches überließ er dem Alamundarus. 
As fie bei den Aſſyrern über den Flug Euphrat geſetzt hats 
ten, nahmen fie ihren Weg durch ein menfchenleeres Land 
und brachen unerwartet plößlich in das Land der fo genann⸗ 
ten Rommagener ein. Dieß ift der erfte Kriegszug, wels 
chen die Perſer in diefes Land der Römer unternommen 
haben, fo. viel wir wenigftens von Hörenfagen, oder auf 
anderem Wege, haben erfahren können. Sie febten durch 
ihre unerwartete Erjcheinung alle Römer in Schreden. 
As Beliſarius davon Nachricht erhielt, war er anfängs 
+ 45) Morgenland wirb zu diefer Zeit im engern Sinne genom⸗ 
men, Man verfeht darunter Armenien, Mefopotamien, 
Osrhoene, Euphratefia, Eilicien, Syrien, Palaͤſtina 
und das roͤmiſche Arabien. Im weiteften Sinne gehörte auch 
Aegypten dazu. Die weſtlicher liegenden Provinzen Pontus, Kape 
padocien und bie. biefleit Srurieus Hegenben Lander der Halbinſel 
Kleinaſien gehoͤrten nicht dau | 
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ih in der Wahl feiner Maßregeln nicht einig; bald aber 
entfchloß er füch, eiligft zu Huͤlfe zu eilen. Er legte in jede 
Stadt eine hinreichende Beſatzung, damit Kabades und 
ein anderes feindliches Heer, wenn es von dieſer Seite vor⸗ 
rückte, die Pläge Meſopota miens nicht ganz unbeſchuͤtzt 
antreffen möchte; er felbft rädte mit dem übrigen Heere 
den Feinde entgegen, ſetzte über den Euphrat und bejchleus 
nigte feinen Marfch vorwärts. Das Heer der Römer bes 
lief fih ‚Höchftens auf zwanzig taufend Mann zu Fuß 
und zu Pferde, auch waren nicht weniger als zwei taufend 
Dann Iſaurer unter ihnen; bie Heerführer. der Meiterei 
waren alle diejenigen, welche früher die. Schlacht bei Daras 
gegen die Perfer und ‚den Mirrbanes. geliefert hatten. 
Hei dent Fußvolke führte ein Hausoffizier?) des Kaifers 
Juſtinianus, mit Namen Petrus, den Befehl. An 
ber Spiße der Sfaurer fanden Longinus und Ste 
phbanacius. Hier ſtieß auch noch. Arethas mit einer 
Heerfhar Sarazenen zu Ihnen. Als fie bei der Stadt 





1) dopupogos wurden biejenigen genannt, welche bei bem Kaiſer 
ober auch bei den Maerfchällen, duces und andern Generalen, die 
Vertrauten und naͤchſte Umgebung ausmachten. Solche Maͤnner 
mußten demjenigen, bei dem ſie angeſtellt waren, einen hoͤchſt feier⸗ 
lichen Eid der Treue leiſten, und ihre erſte Pflicht war, uͤber die 
perſoͤnliche Sicherheit deſſelben zu wachen, in der Schlacht ihn zu 
vertheidigen und im Frieden ſelbſt, mit dem Schwerte umguͤrtet, 
um ihn zu ſeyn. Es wurden dazu tapfere, unternehmende Offiziere 
ausgewaͤhlt, auf welche man volles Vertrauen ſetzte. Der Kaiſer, 
die Marſchaͤlle, die Duces, die Generale vertrauten ihnen Comman⸗ 
do's und wichtige Unternehmungen an. Sie behaupteten dadurch 
einen hohen Rang. Petrus, obgleich in fruͤhern Jahren ein 
gefangener Ausländer, war ſchon vom Juſtinus sum Dur erhoben 
und feitbem comes damestisorum, Oberkier der Haustruppen, 
die aus-Meiterei und Fußvolk befanden, geworben. Man koͤnnte 
ihn mit einem, Generals Adjutanten vergleichen. (Vergl. Paucirolli 
p- 135.) - 
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Chaleis ) angekommen waren, ſetzten fie ſich dort in ein 
Lager, weil ſie erfuhren, daß die Feinde bei dem Dorfe 
Gabbula wären, welches 110 Stadien yon Chaleis ent⸗ 
fernt liegt. Alamundarus und Azarethas, davon in 
Kunde geſetzt, geriethen uͤber die Gefahr in Schrecken, ruͤck⸗ 
ten nicht weiter fort, ſondern enſchloſſen ſich, ſogleich wie⸗ 
der nach Hauſe abzuziehen. Sie zogen nun, den Fluß 
Euphrat zur linken Seite habend, zuruͤck und das Heer 
der Roͤmer folgte ihnen im Ruͤcken. An demjenigen Platze, 
wa die Perſer jede Nacht zugebracht hatten, blieben die 
Mömer immer die folgende Nacht; denn Belifarius Heß 
mit Fleiß das Heer Feine größere Märfche machen, well er 
nicht Willens war, mit dem Feinde bandgemein zu merben; 
er hielt eg vielmehr für binreichend, wenn die Perſer und 
Alamundasıg nad) einem, in bag roͤmiſche Gebiet unters 
nommenen, Einfalle yon da mieder zuräck gehen und unver: 
eichtefee Sache fich in Ihre Heimath zurück ziehen müßten. 
Darüber aber machten ihm im Geheimen bie Befehlshaber 
und Spldaten bittere Vorwürfe, Keiner jedoch Außerte ben 
Tadel unter feinen Augen. Endlich aber hatten die Perfer 
an dem Ufer bes Euphrats ihr Nachtquartier genommen da, 
wo gegenäber die Stadt Kallinitus?) liegt. Bon hierz 
aug wollten fie durch eine Gegend, die von feinem Menfchen 
bewohnt wird, ihren Weg fortſetzen und bag römifche Ges 
biet ganz perlaffen, weil fie nicht mehr, wie früherhin, Wil 
fens waren, fich dicht an das Ufer des Euphrats zu halten. 
Die Römer aber hatten in der Stadt Syra*) die Nacht 





2) Sie if fhdlich dem heutigen Haleb in Syrien gelegen, 

3) Von Alerander in Mefopotamien an dem Fluſſe Bil- 
licha erkauet und Nicephorium benannt, ſpaͤter von bem ſyri⸗ 
fhen Könige Seleucus Eallinicus verfchonert und Calli⸗ 
nicus getauft, Ing da, mo ſich das heutige Rafica befindet. 

4) Sure, &11D° oder Mı1D, Sora, Soria, am bdieffeitigen 
Ufer des Euphrats gelegen, war berühmt durch eine der ſechs 
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zugebracht, waren von da aufgebrochen und fanden die Feinde 
‚noch mit dem Aufpacden zu ihrem Abmarfche befchäftiget. 
Es fiel aber auf den folgenden Tag das Oſterfeſt, welchen 
Tag die Chriſten unter allen am heiligſten feiern, An dem 
vorhergehenden Tage ift es ihre Sitte, fi) der Speife und 
des Tranfes zu enthalten, und nicht bloß den Tag über, 
ſondern auch bis tief in die. Nacht, nüchtern gu geben, Ale 
nun Beliſarius Alle voll Begierde gegen den Feind 
ſtreben ſah und fie von dein Gedanken ableiten wollte, denn 
dieß war auch die Meinung des Hermogenes, welcher 
eben als Borfchafter vom Kaifer angekommen war, fo ließ 
er alle vorhandenen Truppen zuſammen rufen unb ſprach 
folgender Maßen: 

„Wohin ſtuͤrmet ihr Roͤmer, oder weiche Leidenſchaft 
hat Euch entzuͤndet, daß ihr Euch in eine unnoͤthige Gefahr 
begeben wollt? Denn einzig und allein halten Menſchen 
fuͤr einen rechten Sieg, wobei man von dem Feinde keinen 
Verluſt erleidet. Dieſen Vortheil gewähren euch gegen⸗ 
waͤrtig das Gluͤck und der Schrecken, welcher das Heer 
der Feinde in Beſtuͤrzung geſetzt hat. Iſt es nicht beſſer, 
die vorhandenen Vortheile zu genießen, als die weit entfern⸗ 
teren aufzuſuchen? Die Perſer, von großen Hoffnungen 
getrieben, hatten einen Heereszug gegen die Roͤmer unter⸗ 
nommen, Jetzt, it allen ihren Erwartungen getaͤuſcht, has 
ben fie fich in die Flucht geſtuͤrzt. Wenn wir diefelben ges 
gen ihren Willen nöthigen, den Gedanken an ihren Ruͤck⸗ 
zug aufzugeben und mit ung felbft fih in einen Kampf eins 
zulaffen, fo werden wir, wenn wir auch den Sieg davon 
trügen, ganz und gar feinen weiteren Vortheil davon haben, 
Denn was bedeutet es, wenn man einen Fliehenden fchläge? 
Aber follten wir etwa unterliegen, fo wuͤrden wir ung dee 
jest vorhandenen Sieges berauben; würden ihn nicht fo wohl 
von den Zeinden entriffen fehen, als vielmehr felbft ihn 


hebräifchen Schulen, die damahls an ben Ufern bes Euphrats und 
Tigris blüheten. 


verfcherzen und dem Feinde das Land des Kaiſers ohne Ver: 
theidiger zur weiten Pluͤnderung überfaffen muͤſſen. Auch 
verdient dieß von Eich beherzigt zu werden, bag Gött zwar 
den Menfchen in Nothfällen, nicht aber in felbft gewaͤhlten 
Gefahren, beizuftehen pflege. Außerdem tritt Bet Leuten, die 
feinen Ausweg haben, ber Fall ein, daß fie fih unwillkuͤr⸗ 
lich fehr tapfer bemweifen. Bel ung hingegen finden fich gerabe 
viele Umftände, die einem Treffen ungänftig find, denn fehr 
Viele Haben den Marfch zu Fuße gemacht, und mir Alle find 
nüchternen Leibes; ich brauche nicht einmahl zu bemerken, 
daß Manche noch gar nicht Hier angekommen find.’ 

So viel ſprach Beltfarius: Das Heer äußette nicht 
durch eine gewiſſe Stille, oder im Verborgenen, fondern ih 
feiner Segenwart mit Sefchrel, feinen Unwillen; man nannte 
ihn einen Feigling und einen Mann, der den Muth der 
Soldaten nur zu ſchwaͤchen ſuche. Diefe Frevel begingen 
mit den Soldaten fogar einige Befehlshaber, welche hierbei 
ihre Herzhaftigkeit zeigen wollten. Beliſarius, durch 
ihr unverſchaͤmtes Betragen in Beſtuͤrzung gefeht, gab feis 
ner Ermahnung eine entgegen gefehte Wendung und nahm 
den Schein an, fie gegen den Feind zu ermuntern und fie 
in Schlachtordnung aufzuftellen; er erklärte, „daß er vorher 
ihre Luft zu fechten nicht gekannt habe, daß er aber jeße 
Vertrauen in fie ſetze und mit ber beiten Hoffnung gegen’ 
den Seind ausruͤcken wolle.“ Anden‘ er die Linie der 
Schlahtordnung bildete, ordnete er fie auf folgende Weiſe. 
Auf dem linken Flügel ftellte er das ganze Fußvolk an den 
Fluß; auf deri rechten dagegen, wo bas Land voll Anhoͤhen 
war, ben Arethas mit allen Ihm zugehörigen Saraze⸗ 
nen; er felbft feßte fich mit der Näterel in den Mittels 
punkt. So maren die Römer geordnet. 

Als Azarethes den Feind zu einer’ Treffen. zufam- 
men rücen ſah, gab: er folgende Erklärimg: „Keiner wird 
in Abrede feyn, daß die Perfer den Ruhm der Tapferkeit 
nicht für. das Leben vertanfchen werben, went Jemand die 
Wahl von beiden frei ſtellte. Ich muß Euch fagen, daß, 
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‚wenn Ihr auch. mollet, Euch gegenwärtig feine Wahl Abrig. 
bleibt. _ Denn diejenigen, welche die Moͤglichkeit Haben, eine 
Gefahr zu vermeiden, und ihr Leben, wenn gleich mit: Ver⸗ 
luft der Ehre, zu retten, handeln, wenn fie ſonſt wollen, 
doch niche ganz unklug, das Angenehme flatt des Beſſern 
zu wählen. Wenn aber ein unausweihlicher Tod vor Augen: 
fieht, entweder mit Ruhm wor dem Feinde zu ſterben, oder 
zur rächenden Strofe-von dem: Sieger ſchimpflich fortge⸗ 
fchleppt zu werden, fo waͤre es doch der größte Unverſtand, 
nicht flatt der Schande das. Beffere zu wählen. Da num 
die jetzigen Umſtaͤnde von ber Art find, ſo glaube Ich, wer⸗ 
det Ihr nicht allein ben Feind, ſondern au Euren: Ber 
herrſcher, in Gedanken habend, in diefe Schlacht gehen 
muͤſſen.“ | 

Nach: diefer kurzen Ermunterung ftellte Azarethes, 
den Feinden gegenüber, feine Schlachtlinte. auf, die Perfert 
auf: die rechte Seite, die Sarazenen auf die linke, und 
fogleich rückten beide Theile zum Gefechte vor. Der Kampf 
war äußerft hartnädig; denn das Bogengeſchoß, welches: in 
großer Menge eine lange Zeit gefchleudert wurde, richtete 
unter beiden ein großes Blutbad an. Manche, die-aus der 
Linie vorgingen, verrichteten ‚gegen -einanber Thaten, die dem 
Ruhm der Tapferkeit verdienten. Die. Perſer aber wurden 
bei weitem in größerer Zahl von dem Bogengeſchoſſe getödtet. 
Henn ihre Pfeile flogen zwar weit dichter, da faft:alle Perfer 
Bogenſchuͤtzen find, und-weit Schneller, als: alle übrige. Voͤl⸗ 
ter ihre Schüffe machen lernen; ba die Pfeile-aben von wei⸗ 
hen und niche ſtark gefpannten Bogen gefchäflen werben; 
fo fpringen fie, wenn fie etwa auf den Bruſtharniſch, -dem 
Helm, oder Schild: eines Nömers treffen, davon ab und koͤn⸗ 
nen dem. getroffenen Manne ‚keinen Schaden thun. Das: 
Bogengefchoß der Römer geht zwar langfamer, weil es wor 
ungemein barten und ſtark angefpannten Bogen. gefchnellt 
wird, man. kann hinzu. fegen,. von Männern, die weit. flärker 
find, als die Perfer, aber es dringt auch, wohin es flürzt, 
leicht ein, well feiner Kraft. nichts widerſtehen kann. Cs 


! 
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waren bereits zwei Theile des Tages verfloffen und der 
Kampf war noch unentfchieden, da machten die Perſer, welche 
In dem Here bie Tapferſten waren, einmüthig einen Angeiff 
auf den rechten Fluͤgel ihres Feinde, wo Arethas und die 
Sarazenen geordnet ſtanden. Diefe Idfeten fogleih ihre 
Linie auf und trennten ſich von dem übrigen Heere fü, bag 
fie den Verdacht auf ſich Indeten, als Hätten fie Die Vortheile 
der Roͤmer an die Perſer verrathen. Denn ohne Wider 
ftand zu Teiften, wichen fie zurüc und ergriffen augenblick 
lich die Stuhr. Auf diefe Weiſe brachen demnach‘ die Der 
fer dur) die Linie ihrer Feinde hindurch und Samen ber 
roͤmiſchen Neiterei in den Ruͤcken. Die Roͤmer, von dem 
Marſche und der Anſtrengung des Kampfes bereits. ermuͤdet 
und ‚bis auf diefe Tageszeit noch nüchteren Leibes, konnten; 
da fie von dem Feinde hinten und vorn angegriffen wurden, 
nicht länger Widerftand leiften. Ein großer Theil nahm eil⸗ 
fertig die Flucht und begab fich auf die nahe liegenden Inſeln 
des Fluſſes; Manche, welche Stand hielten, führten bewutw 
dernsmwürbige Thaten, welche weitere Erwähnung verdienen, 
gegen den Feind aus. Unter ihnen befand fih auch Askan—. 
Als diefer viele der vornehmen Perfer niedergemacht hatte, 
fonnte er, nach und nach zerfleifcht, kaum zum Falle ges 
bracht werden und gab dei Feinden von fich etwas zu er 
- zählen: Mit ihm blieben in biefem Sefechte auch feine uͤbri⸗ 
gen acht hundert Mann‘), die ſich als tapfere Männer bes 
wiefen hatten, deßgleihen faft alle Iſaurer mit ihren 
Anführern,. welche nicht einmapl die Waffen gegen ben Feind 
zu erheben gewagt hatten. Sie wurden durch den Mangel 
an Erfahrung in Keiegsdienften daran gehindert, weil fie 
eben erft den Ackerbau verlafien hatten und den Gefahren 
des Kampfes ausgefegt waren, von denen fie früher feine 
Kenntniß genommen hatten‘). Gleichwohl hatten diefe 

GG furz 


5) Maſſageten oder Hunnen. Wergl. Kap: 13. Anm. 6.) | 
6) Vergl. Kap: 17. Anm. 13: Die Vernachlaͤſſigung und Zus 
ruͤckſetzung der auf den Grenzprovinzen befindlichen Truppen hatte 
sur 


e 
\ 


kurz vorher, aus Unkunde des Krieges, die twildefte Leiden, 
fchaft zum Treffen gezeigt und den Beliſarius mit.dem Vor 
wurfe der Feigheit befhimpft. Es waren jedoch nicht alle 
Iſaurer, fondern viele Lyfaoner ”) darunter. 

Belifarius aber hielt fi auf feinem Poften, fo lange 
er die Schar des. Askan Widerfiand leiften ſah, und vers 
theidigte fich mit feiner vorhandenen Mannfchaft gegen die 
Feinde. Als aber Askan's Leute theils niedergehauen 
wurden, theils, wohin fie konnten, die Flucht ergriffen, fo 
nahm auch er mit feinem Gefolge die Flucht und zog fi 
auf die Linie des Fußvolks zuruͤck, welches unter Petrus 
Befehl den Kampf noch aushiele, obgleich nicht ſtark an 
Zahl, weil der größte Theil defielben auch bereits geflüchter 
war. Daſelbſt gab er fein eigenes Pferd ab und befahl 
Allen, die ihm gefolgt waren, baffelbe zu thun, um fich mit 
den Webrigen zu Fuß gegen die Anrücenden zu vertheidigen. 


Diejenigen Perfer, welche den Fliehenden nachfeßten, vers . 


folgten fie nur wenig, fehrten geraden Weges zurüd und 
ftürzten mit allen Webrigen auf das Fußvolk und Belis 
ſarius. Diefe wendeten den Rüden gegen den Fluß, um 
nicht von den Feinden umringt zu werden, und vertheidigten 
ſich gegen die Angreifer, fo gut ihre gegenwärtige Lage es 
erlaubte. Es entſtand nun abermahls ein hartes Gefecht, 
obgleich die Kräfte einander fich nicht die Wage hielten. 
Denn die Fußvoͤlker, welche fehr gering an Zahl waren, 
hatten gegen die ganze perfifche Reiterei zu Fämpfen; gleich, 
wohl Eonnten die Feinde fie weder znrüd drängen, noch auf 
andere Weiſe überwältigen; denn fie Hatten fich dicht an eins 
ander gebrängt und fo feft, als möglich, ihre Schilde zufanw 
men gefchloffen. Sie verwunderen die Perfer weit empfinds 





zur Zolge gehabt, daß man bie Leute vom Pfluge weg unter bie 
Waffen ziehen und ohne nöthige Einuͤbung und. Gewoͤhnung an 
Kriegsdisciplin gegen den Feind führen mußte. Daher mar es beng 
auch Fein Wunder, daß fie beim erſten Angriff unterlagen. 
7) gutaonien gränge ſuͤwaͤrts an Iſaurien. 
1.8». 
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licher, als fle von jenen getroffen werden fonnten. Die Per: 
fer ftanden Häufig ab und ftürmten aufs neue gegen fie an, 
. um fie zu verwirren und ihre geordnete Stellung aufzuloͤſen; 
allein fie mußten, ohne ihre Abſicht erreiht zu haben, von 
ihnen wieder zurück Eehren, weil ihre Pferde, durch das 
Raſſeln der zufammen geichlagenen Schilde wild gemacht, 
ſich baͤumten und ſammt den Neitern in Unorbnung geries 
then. Beide Theile fochten auf dieſe Weife, bis es fpät 
Abend wurde. Als bereits die Nacht eingetreten war, zugen 
bie Perſer fih in ihr Lager zuruͤck. Beliſarius aber, mel; 
her ein Bot vorfand, fuhr mit wenigen Leuten zu ber 
Inſel des Fluſſes, wohin aud die übrigen Römer durch 
Schwimmen gelangten. Da am folgenden Tage aus ber 
Stadt Kallinikus viele Bote ankamen, jo jeßten die RS; 
mer dahin über; die Perfer aber pluͤnderten die Todten aus, 
und gingen alle in ihre Heimath zuruͤck. Cie hatten jedoch 
nicht weniger Todte von ihren Leuten, ale von den Fein; 
den, gefunden. 

Als Azarethes mit feinem Heere in Perfien ange; 
fangt war, ward er, ob er gleich in dem Treffen glücklich ges 
fochten hatte, vom Kabades: fehr ungnädig empfangen, 
aus folgender Urſache. Es ift ein Geſetz bei den Derfern, 
daß, wenn fie gegen den Feind zu Felde ziehen wollen, det 
König fih auf den Fäniglihen Thron feßt und neben ihm 
viele Körbe: aufgejtellt werden. Der Heerführer, welcher, 
der Vermuthung nach, das Heer gegen den Feind führen 
fol, muß gegenwärtig ſeyn, und das Heer vor den Augen 
des Rönigs, Mann für Mann, vorbeiziehen, jeder derfelben 
über einen Pfeil in die Körbe werfen, die, mit dem Siegel 
des Königs forgfältig bezeichnet, nachher: aufgehoben werden. 
Wenn nun aber diefelbe Heerfchar nad) Perfien zurück kehrt, 
fo muß jeder Soldat aus den Körben einen Pfeil zurück 
hehmen. : Diejenigen, welche diefes Amt haben, zählen nun, 
‚wie viele Pfeile von den Mannfchaften nicht heraus genom: 
men find, und melden dem Könige die Anzahl der nicht wie; 
der zurüc gefehrten Soldaten. Auf diefe Weiſe wird die 
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Zahl derer, welche In bem Kriege ihr Leben eingebäßt haben, 
offenbar. Auf diefe Art beftebt das Geſetz bei den Perfern 
feit alten Seiten. Als daher Azarethes unter bie Augen 
des Königs trat, fragte Ihn Kabades, „ob er einen römi, 
hen Platz erobert habe, da er doch mit dem Alamunda 
rus den Heereszug gegen die Römer unternommen habe, 
um Antiochien einzunehmen. Ayarethes erklärte dage⸗ 
gen, daß er zwar feinen Plab weggenommen, aber die 
Römer und Belifarius in einem Treffen überwunden 
babe.’ Kabades ließ nun das Heer, weldhes unter Aza, 
rethes geftanden hatte, vorbei ziehen und jeder einzelne Mann . 
nahm aus den Körben einen Pfeil heraus, wie es gewoͤhn⸗ 
lih war. Da nun eine Menge von Pfellen übrig blieb, 
fo machte der König dem Azarethes große Vorwürfe über 
den Sieg und verfebte ihn für die. Folge der Zeit in die 
Klaffe derer, welche ihre Ehre am meiften verwirkt haben. 
Dies war ber Ausgang bes Sieges für ben Azaretbes. 





Neungehntes Kapitel. 


Auftinionus ſchickt einen Gefandten an die Aethlopes und Hor 
meritä. Nachrichten über die dore' befindlichen: Länder, Jlleere, 
Inſeln, Völker und Gtädte, 


Damahls gerieth der Kaifer Juſtin ianus auf den Ge⸗ 
danken, mit den Aethiopes 5) und den Hemoritaͤ), 
zum Nachtheile der Perfer, in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
zu treten. Welches Land diefe Völker bewohnen und aus 
welchem Grunde der Kaifer bie Hoffnung gefaßt babe, daß 
fie den Römern nuͤtzlich werden koͤnnten, will ich erzählen. 
Die Sränzen von Paläftina reichen gegen Sonnenaufgang 


1) Die heutigen Abyſſinier in Afrika, 
2) Srüher Sabder genannt, von der Mündung des anabifgen 
Buſens bis su den Adramiten im jegigen Hadramaut. 
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bis an das Meer, mwelhes das erntbräifche*) Heißt. 
Diefes Meer fängt bei den Indlern an und endige fich 
bier im roͤmiſchen Gebiete. Es liegt bier an dem Ufer des; 
felben eine Stadt, Ailas *) genannt, wo das Meer, wie 
bemerkt worden, fi endigt; es bildet aber eine fehr fchmale 
Meerenge. Wenn man von bieraus hinein fchifft, fo liegen 
auf der rechten Seite bie ägyptifchen Gebirge, welche ſich 
füdwärts erſtrecken, auf der andern Seite aber dehnt fich 
ein menfchenleeres Land weit bin gegen Norden aus. Dies 
ſes Land iſt von einer Seite den Schiffenden fichtbar bis 
zu einer Sinfel, welhe Sotabe’) ‚genannt wird und nicht 
weniger als taufend Stadien von der Stadt Ailas ent 
fernt liegt. Hier wohnten feit alten Zeiten unabhängige 
Hebräer, welche jedoch, unter dem jebigen Kaifer Juſti⸗ 
nianus, römifche Unterthanen geworden find. Von da an 
fängt das Meer an, groß zu werden, und die Schiffer ſehen 
dort, auf der rechten Seite, nicht mehr das Land, fie fuchen 
aber, fo wie die Nacht eintritt, immer auf der linken Seite 
eine Ankerbucht; denn es ift nicht möglich, bei der Dunkel 
heit auf diefem Theile des Meeres zu fahren, weil es größs 
ten Theils voller Untiefen iſt. Es gibt aber bier viele Anker 
pläße, die nicht durch Menfchenhände, fondern durch die. 
Natur der Gegend, gebildet worden find, deshalb finden die 
Schiffer auch Feine Schwierigkeit, zu ankern, wo fie fih auch 
gerade befinden moͤgen. Diefes Ufer befisen die Sarazes 
nen, welche fogleih, wenn man Über die Gränzen Paläftina’s 
kommt, angetroffen werden und feit alten Zeiten in Phoͤ⸗ 





3) Das eothe Meer. | 
4) Auch Ailana, Elana, Elath genanut, jetzt Elakaba. 

5) Im Eingange des aͤlanitiſchen Meerbuſens gelegen, mo bie 
Schiffer an das roͤmiſche Zollamt eine Abgabe erlegen mußten. 
Die Araber hatten vor dem Jahre 498 eine Zeit lang die Inſel 
tn ihren Beſitz gebracht. Allein im genannten Jahre vertrieb fie 
daraus der dux vor, Paldftina und ſerte das Zollamt wieder ein. 
(Theophanes p. 97.) 
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niton, d. i. Palmenland °),: geſeſſen baden. Dieſes 
Phoͤnikon erſtreckt ih im Innern des Landes über eine. große 
Strede, wo durchaus nichts welter waͤchſet, als Palmen. 
Diefes Phoͤnikon Hatte Abocharabus, der Beherrfcher der 
dortigen Särazenen, dem Kaiſer Suftinianus geſchenkt und 
diefer ihn zum Phylarchen über die bei Palaͤſtina wohnen, 
den Sarazenen gefebt. Aboch arabus hatte auch, die ganze 
Zeit über, das Land gegen Pluͤnderung gefchüßt, weil er fo 
wohl bei feinen untergebenen Wölkern, als nicht minder bei 
_ feinen Feinden, fih in ein furchtbares Anfehen gefeut hatte 
und ausnehmend tapfer war. Der Kaifer befaß nun zwar, 
dem Namen nah, Phoͤnikon, Eonnte aber fih nicht. In 
den Befiß der dortigen Gegend feßen; denn das durchaus 
menfchenleere Land, welches in feinem Innern ganz waflers 
(08 ift, erftreckt fich: zehn Tage Weges. Dies Phoͤnikon 
ift an ſich auch der Rede nicht werth, fondern Abocharas 
Bus hatte nur mit. dem Namen ein Geſchenk gemacht und 
der Kaifer, ob er es gleich fehr genau wußte, folches anges 
nommen. Bon diefer Beſchaffenheit ift nun Phoͤnikon 
oder das Palmenland. An diefe Dienfchen gränzen andere 
Sarazenen, welche das Ufer beſitzen und Maadeni genanıt 
werden, Unterthbanen der Homeritä. Diefe Homeritä bes 
wohnen das darüber hinaus liegende Land an der Meeres 
füfte; äber ihnen follen noch viele andere Völker bis zu’ dem. 
menfchenfrefienden Sarazenen fißen”). Hinter demfelben 
befinden fich die Wölkerfchaften der Indier. Von bdiefen 
aber möge jeder Tagen, was ihm beliebt. Den Homeritis 





6) Diefes Landes erwähnt Strabo 8. 17. p. 779., aber nur im 
Vorbeigehen. Es lag 5 Tage Weges von der Stadt Perra, der 
Hauptfiadt der Nabathaͤer, jegt Errakim. 

7) Der Name Sarazene war in dieſer Zeit Hauptname für 
Araber überhaupt geworden. Webrigens fieht man, dag Prokop die 
füdlihen Küften von Perfien, Gedrofien und Koramanien 
bis Indien bin von arabifchen Stänmen befent dachte. Einige 
Spuren von ismaelitiicher Abkunft will Pottinger in Balud- 
ſchiſtan bemerkt haben. (Reife durch Baludſchiſtan, p. 101.) 
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gegen Äber, auf dem entgegen gelegten Feſtlande, wohnen 
die Aethiopes, welhe Auromitä heißen, weil fich der 
Sig ihres Könige in der Stadt Auromis?) befindet. 
. Das Meer, welches zwiſchen inne liegt, erſtreckt fich zur 
Veberfahrt auf fünf Tage und Nächte, wenn der Wind 
mittelmäßig ſtark iſt. Denn man pflegt hier auch bes Nachts 
zu fchiffen, da bier Feine Untiefen vorhanden find. Dies 
Meer wird von Einigen das erythräifche genannt. Dasjes 
nige aber, in welchem man, von bier aus, bis nach der 
Küfte und der Stadt Ailas fhifft, wird der arabifche Bus 
fen genannt. Denn das Land von da an bis zu ber Stadt 
Gaza wurde vor Alters Arabien genannt, weil der König 
der Araber in vorigen Zeiten feinen Sitz in der Stadt 
Petra batte. Der Hafen der Homeritä, aus welchem 
man zu den Aethiopes zu fchiffen pflegt, beißt Bulikaͤ. 
Alle, welche diefes Meer duchichiftt haben, legen in dem 
Seehafen ber Adulitä an. Die Stadt Adulis?) ift von 
dem Hafen 20 Stadien entfernt; fo weit iſt fie davon ge 
trennt, um eine Küftenfladt zu beißen. Bon der Stadt 
Auromis aber liegt fie zwölf Tagereifen entfernt. ‘Die 
Schiffe aber, welche bei den Indiern und in diefem Meere 
gebräuchlich find, werden nicht auf diefelbe Weile gebauer, 
wie andere Schiffe, denn fie werden nicht mit Pech oder 
einer andern Materie beftrichen, auch die Bretter nicht durch 


8) Auromis oder Aurumis beißt bei den Abyffiniern 
Acfun (Ludolphi Histor. Aethiop. L 4. et comment. p. 67.), 
zwiſchen den Stüffen Mareb und Tacaze gelegen. Die Akſumi⸗ 
ten find unftreitig aus dem gegenuber liegenden Arabien nach Afrika 
übergegangen. Dafür forechen ihr Dialekt, ihre Körpers und 
GSeelensAehnlichkeit, ihre Sitten und Gewohnheiten. (Vergl. 
Ludolph 1. oc. I. 1.) 

9) Adule, von aͤgyptiſchen ausgewanderten Leibeigenen ange⸗ 
legt (Plin. 17. 20.), berühmt durch das von Kosmas Indiko— 
pleusta befdjriebene Monument des Prolemäus Evergetede Wahr⸗ 
fcheinlich war der zuoehdrige Hafen das jegige Arkiko. (Mergi. 
die Karte vei Kudolph.) 
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eingefchlagenes Eifen in einander ‚gefügt, ſondern durch 
einige Stricke zufammen gebunden. Die Urfache davon find 
nicht, wie Manche glauben, die bier befindlichen Klippen, 
welche das Eifen anziehen — denn ein Gegenbeweis iſt, daß 
die römischen Schiffe, welche von Ailas in diefes Meer ger 
jegelt find, ob fie gleich mit vielem Eifen zufammen gefügt 
waren, doch niemahls dergleichen erfahren haben, — fondern 
weil die Indier und Aethiopes weder Eifen, noch fonft ein 
Metall, welhes zu dieſem Behufe tauglich wäre, haben. 
Sie können auch nicht dergleichen von den Römern Eaufen, 
weil es Allen durch das Geſetz ausdrücklich unterfagt if. 
Die Todesftrafe ift darauf geſetzt, wer ſich dagegen fchuldig 
macht. Dies wäre denn, was über das fo genannte erys 
chräifhe Meer und das auf beiden Seiten liegende Land 
zu bemerken ift. 

Bon der Stadt Auxomis bis zu der Graͤnze des ro. 
miſchen Gebiets in Aegypten, wo die Stadt Elephantine 
liegt, ift der Weg dreißig Tage für einen räftigen Mann. 
Hier ſitzen viele andere Völkerfchaften und auch bie Ble⸗ 
myes und Nobatä, welche an Menfchenzahl fehr ſtark 
find. Die Blemyes bewohnen die mittleren Landfchaften 
diefer Gegend; die Nobatä aber befigen bie Ländereien 
um den Nilfluß. Ehemahls hatte die römifche Herrſchaft 
bier nicht diefelben äußerften Gränzen, fondern erſtreckte ſich 
noch an fieben Tagereifen darüber hinaus. Als aber der 
roͤmiſche Kaiſer Diocletian bei feiner Anwefenheit da’ 
felbft erkannte, dap der Ertrag jener Gegenden hoͤchſt uns 
bedeutend fey, weil das Land dort fehr ſchmal ift, denn nicht 
weit vom Mil erheben fi fehr Hohe Felſen, . welche bie 
übrige Landfchaft einnehmen; daß aber eine große Anzahl 
Soldaten dort feit alten Zeiten geftanden habe, deren Unter 
haltung der Staatskaſſe zu einer übermäßigen Laſt gewor⸗ 
den fey, zugleich auch, dag die in der Gegend der Stadt 
Dafis früherhin wohnenden Nobataͤ befiändig alle jene 
Gegenden ausplünderten und verheerten: fo beredste er diere 
Sremdlinge, aus ihren eigenen Wohnfigen fortzugiehen und 
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fich an dem Milfluffe niederzulafien, Indem er verſprach, 
große Städte und bei weiten beſſeres Land, als fie früher 
bewohnt hatten, ihnen zu ſchenken. Er glaubte, daß fie auf 
diefe Weiſe nicht länger die Ortfchaften um Oaſis beuns 
ruhigen, und wenn fie des ihnen geichentten Landes, als 
Ihres Eigenthumes, fih bemächtiget hätten, fie die Ble⸗ 
myes und bie übrigen wilden Völker mahrfcheinlicher Weife 
zuräc drängen würden. Da fih bie Nobatä diefen Vor⸗ 
fchlag gefallen ließen, verlegten fie fogleih dahin ihren Auf- 
enthalt, wohin ihnen Diocletian Anweifung gegeben hatte, 
und nahmen die römischen Städte und das ganze Land auf 
beiden Seiten des Fluſſes, von der Stadt Elephantine 
an, in Befiß”°). Diefer Kaifer feste auch damahls feft, 
then und den Blemyes jährlich eine beftimmte Seldfumme 
unter der Bedingung zu zablen, baß fie nicht weiter das 
Land der Römer berauben follten. Sie erhalten baffelbe 
bis zu meiner Zeit; ftreiften jedoch nicht minder in die bortis 
gen Drtfchaften. So können denn alle Barbaren durch fein 
anderes Mittel bewogen werben, ihr Verſprechen gegen’ die 
Roͤmer zu halten, außer nur durch die Furcht vor Soldas 
ten, welche das Land vertheidigen. Derfelbe Kaifer hatte in 
dem Nilfluffe, nabe bei dee Stadt Elephbantine, eine 
Inſel vorgefunden, dort eine ſtarke Feftung erbauet und ges 
meinfchaftlihe Tempel und Altäre dafelbft fo wohl für die 
Roͤmer, als diefe Barbaren errichtet, auch Priefter aus beis 
den Völkern in diefem feften Plage angeftellt, in der Mei⸗ 
nung, daB durch die Semeinfchaft der heiligen Gebräuche 
die Freundfchaft defto dauerhafter feyn werde. Aus diefem 
Grunde nannte er auch den Plas Phil’). Diefe beiden 
Voͤlker, nämlih die Blemyes und Nobatä, verehren 
die Äbrigen Götter alle, welche die Griechen dafür anfahen, 
. und auch bie Iſis und den Ofiris, nicht minder auch den 





10) Jetzt Nubien. 
11) Der Kaifer würde alfo nur einen Buchfiaben in dem alten 
Namen verändert haben, der vorher Phylaͤ war. 
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Priapus. Die Blemyes jedoch haben auch den Ge 
brauch, der Sonne Menfchen zu opfern. Diele religiäfe 
Beierlichkeit begingen die Fremdlinge zu Phil& bis auf meine 
Zeiten; allein der Kaifer Juſtinianus befchlöß, fie abzu⸗ 
Schaffen. Auf Befehl des Kaifers hob daher Narfes, von 
Geburt ein Perfarmenier, von dem ich oben erwähnte, daß 
er zu ben. Römern übergegangen ſey, und welcher über die 
dortigen SHeerfcharen zum Befehlshaber geſetzt war, die hei⸗ 
ligen Feierlichkeiten auf und fegte die Priefter unter Wache; 
die Bildfäulen aber fendete er nah Byzantium. Sch 
kehre aber zu meiner vorigen Erzählung zurüd. 





Zwanzigftes Kapitel. 


Der äthiopifche König HelliftHeäus fege einen Hriftlichen König 
über die Homeriten. Empörer feßen aber Abramus ein, der fich 
auch behauptet. Der Eaiferlihe Botſchafter Julianus träge 
bei Helliftheäus darauf an, die indiſche Geide aufzufaufen und 
den Römern zu liefern, und bei Abramus, einen Einfall in das 
perfifche Gebiet zu machen. Beide Anträge bleiben aber 
ohne wirklichen Erfolg. 


Um bie Zeit, als biefer Krieg anfing, erfuhr Hellt 
ſtheaus »), der König ber Aethiopes, der ein Ehrift 
war und fi) die Beförderung feines Slaubens fehr angeles 
gen feyn ließ, daß viele Homeriten auf dem gegen über 
liegenden Seftlande, welche theils Juden waren, theils an 
dem alten Glauben hingen, den bie jeßige Welt ben 
Griechiſchen?) nennt, unmäßige Auflagen und Befchwerden 
den dort wohnenden Ehriften aufbuͤrdeten. Er fammelte das 


1) Nach Ludolph (1. c. I. 4.) hieß er eigentlich Caled. Sonft 
wird er bei den Griechen Elesbaas genannt. Theophanes ſetzt 
diefe Unternehmung deffelben gegen bie Homeriten ins Jahr 521. 

2) Mit dem griehifhen Glauben wird immer das Heidens 

thum bezeichnet. 
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ber eine Schiffsflotte und ein Heer und fegelte gegen fi: 
aus. Sn der Schlacht fiegte er und tödtete den König?) 
und viele Homeriten. Er fegte dort einen andern, . aber 
chriſtlichen, König, aus dem Volke der Homeriten, mit Na 
men Efimipbäus, ein, befiimmte bie jährliche Steuer, 
welche er an bie Aethiopes abtragen follte, und ging nach 
Haufe zurüd: Allein viele Sklaven dieſes äthiopifchen Hee⸗ 
ves, und fo viel fonft fi zur Beräbung von Bosbeiten auf: 
gelegt fanden, wollten dem Könige durchaus nicht: folgen, 
fondern blieben aus Begierde nach dem Lande der Homerl; 
ten dafelbft zuräcd, weil es ungemein fruchtbar.ift. Diejer 
Haufe, welcher nicht lange Zeit darauf fih mit andern Leu 
ten verband, empörte fih gegen den König Efimipbäus, 
fperrte ihn in eine der dortigen Burgen und jeßte dann 
einen andern zum König Über die Homeriten ein, der den 
Damen Abramus führte. Diefer Abramus war zwar 
ein Ehrift, allein Sklave eines Römers, welcher fich in der 
äthiopifhen Stadt Adulis wegen Sechandlungsgefchäfte 
aufbielt. Als Hellifiheäus davon Nachricht erhielt, ließ 
er fihs angelegen feyn, das gegen Efimipbäus veräbte 
Unrecht an dem Abramus und den mit ihm verbundenen 
Empoͤrern zu beftrafen und fendete eine Schar von drei 
taufend Mann und einen Befehlshaber, welcher zu feinen 
Verwandten gehörte, gegen fie ab. Diefes Heer, nicht Wil; 
lens, ‚wieder nach Haufe zurück zu Fehren, fondern dort in 
dem ſchoͤnen Lande zu. bleiben, ließ ſich hinter dem Ruͤckeu 
ihres Anführers mit Abramus in Unterhandlung ein, und 
als fie zum Kampfe gegen.die Seinde vorrücten und Thon 
in Ihätigkeit waren, tödteten fie ihren Anführer, vereinigr 
ten ſich mit dem Heere ber Feinde und blieben dafeldft. 
Helliſtheaͤus gerieth darüber in großen Zorn und fchickte 
noch einen andern KHeerhaufen gegen fie. Diele ließen fich 
zwar mit dem Abramus in ein Gefecht ein, wurden aber 
gaͤnzlich auf das Haupt gefchlagen und Eehrten fogleich nach 


3) Der nach Zıudolph I. c. Dunamas gebuißen haben fol. 


— 19 — 

Haufe zurid. Der Rönig der Aethiopes fing nun an, 
furchtfam zu werden, und zog nicht mehr. gegen den Abras 
mus zu Felde. Mach dem Tode des Helliftheäus ver 
ſprach Abramus demjenigen Könige, welcher nach jenem 
die Regierung der Aethiopes übernommen hatte, Landfteuern 
zu zahlen, und befefligte auf -diefe Weile feine Herrſchaft. 
Allein dies ift erft in fpäterer Zeit .gefcheben- 

Damahls, ale noch Helliftheäus bei den Aethiopes 
und Efimiphäus bei den Homeriten König war, fenbete 
der Raifer YZuftinianus, in der Meinung, dag in Bes 
tracht ihres gleichen und. religisien Glaubens beide Könige 
die Römer im Kriege gegen die Perjer unterflüßen würden, 
den Julianus als Botfchafter an fie ab, mit dem Ans 
liegen, daß die Aethiopes die Seide von den Indiern aufs - 
kaufen, fie den Römern überlaffen und dabei felbft einen 
großen Gewinn machen, den Römern aber Bloß dieſen Vor⸗ 


theil verfehaffen möchten, daß fie nicht länger gezwungen 


wären, ihr Geld den Feinden zuzumenden. Diefe Seide iſt 
derjenige Stoff, aus welchem man die Gewänder zu verfers 
tigen pflegt, welche ehemals von den Griechen Medifche 
genannt wurden, jeßt aber Serifche heißen. An die Ho; 
meritä aber ging der Antrag dahin, daß fie Kaifus, einen 
Ausgewanderten, zum Phylarchen über die Manddeni 
feßen und mit einem großen Heere von Homeriten 
und farazenifhen Maaddenern in das Land der Perfer 
einfallen follten. Diefer Kaifus war eines Phylarchen 
Sohn und ausnehmend tapfer im Kriege, war aber, weil ' 
er einen Verwandten des Efimiphäus getödtet hatte, in ein 
Land geflüchtet, welches ganz und gar menfchenleer ift. Beide 
Könige verfprachen, das Verlangen zu erfüllen, und entliegen 
den Borfchafter; Feiner aber that, was er verſprochen 
batte. Denn den Aethlopes wurde es unmöglich, von den 
Indiern die Seide zu kaufen, weil die perfifchen Kaufleute 
fih bei denjenigen Häfen einzufinden pflegen, wo zuerft die 
Schiffe der Indier anlegen, befonders da fie ein Land bes 
wohnen, das mit jenen gränzt, und bier die. Jämmtlichen Waaren 
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ihnen ablaufen. Den Homeriten aber fchien die Schwierig: 
£eit zu groß zu feyn, durch ein wuͤſtes Land zu gehen und 
einen Weg zu machen, zu deſſen Vollendung lange Zeit er, 
fordere wird, und dann gegen Menfchen vorzuräcden, die 
viel ftreitbarer waren. 

Zwar verſprach fpäter hin Abramus, als er feine Herr 
ſchaft fefter begründet hatte, mehrere Male dem Kaifer 
Juſtinianus, In das perfifhe Gebiet einzufallen; allein 
nur ein Mahl fing er einen Marſch dahin an, kehrte aber for 


gleich zuruͤck. So liefen die Unterhandlungen ab, welche 


bier von den Römern mit den Aethlopes und den Homeris 
ten angelnäpft waren. - - 





Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


Der Gefandte Hermogenes macht vergeblid; Sriedensvorfchläge. 
An die Stelle des Belifarius befomme Sittas den DOberbefehl. 
Die Perfer greifen Martpropolis an, werden durch einen bes 
ſtochenen KRundfchafter irre gemadje und, durch neue Friedens⸗ 
eröffnungen und die neue Lhronveränderung in Perfien verleitet, 
von dem römifchen Gebiete ſich zurüd zu ziehen. 


Hermogenes aber hatte fich gleich nach der Schlacht, 
die am Euphrat geliefert worden war, als Botfchafter zu 
Kabades begeben, richtete aber In dem Friedensgefchäfte, 
weßwegen er angefommen war, nichts aus, weil er ihn 
noch zu fehr gegen die Römer erbittert fand; er ging daher - 
unverrichteter Sache wieder zuruͤck. Auch Belifarius 
wurde vom Kaiſer nach Byzantium gerufen und ihm ber 
Dberbefehl, welchen er führte, genommen”), weil er gegen 


1) Er verlor fein Seldmarfchall s Amt im Morgenlande (welches 
dem Sittas verliehen wurde), weil er bei Kallinikus von den 
Derfern war gefchlagen worden. Er hatte jeboch nach feiner Ans 
Eunft in Byzanz Gelegenheit, dem Kaifer durch Unterdrückung einer 
Volksempoͤrung einen wichtigen Dienf gu erseigen und beffen Gnade 
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die Wandilen einen Krieg unternehmen follte. Dagegen trat 
nach einem DBefchluffe des Kaiſers Zuftinlanus Sittas*) 
in feine Stelle, um das Morgenland zu befchügen. Die 
Sperfer rückten auch abermahls mit einem großen Heere In 
Mefopotamien ein unter Anführung des Chanarans 
ges’), des Apebedes*) und des Mermeroes. Da 
Keiner es wagte, fich mit ihnen in ein Gefecht einzulaffen, 
fo festen fie fih bei Martyropolis, um biefe Stade 
einzufchließen, in welher Buzes und Befas zur Befagung 
fanden. Sie liege in der Landfchaft, welhe Sophanene 
Heißt, nördlih von der Stadt Amida zwei hundert und 
vierzig Stadien entfernt; fie befindet fih nabe am Fluſſe 
Nymphius, welcher das Gebiet der Römer und Perfer 
fcheidet. Die Perfer griffen die Ningmauer an und die Bes 
lagerten leifteten anfänglich herzhaften Widerftand; es war 
aber zu vermutben, daß fie fich nicht lange halten würden, 
weil die Mauer an fehr vielen Stellen ſchwach war und bei 
einem Angriffe der ‘Perfer leicht genommen werden konnte. 
Sie hatten ferner nicht hinreichende Lebensmittel, auch feine 
Kriegsmaſchinen und anderes Geräth, womit fie ſich verthels 
digen konnten. Sittas rüdte mit dem römifchen Heere 
nach einem Orte, Attachä, welcher hundert Stadien von 
Martyropolis entfernt liegt, wagte jedoch nicht, weiter 
vorzugehen, fondern blieb da im Lager ftehen. Bel Ihm 
befand fih Hermogenes, ber abermahls zu einer Gefandts 


in dem Maße wieder zu erwerben, daß diefer ihm feine geraubte 
Wuͤrde zuruͤck gab. (Vergl. oben, K. 25. und 26.) 


2) Sittas (vergl. 8. 15. 2) war auch im Range der naͤchſte. 


3) Diefer Dbergeneral, denn Chanaranges ift ein Reichs⸗ 
amt (Kap. 6. Anm. 3.), bieß mit Namen Adergubunbabes 
(8. 23.), welcher von Kabades mit jener Würde belohnt wors 
den war. (8.6) 


4) Apebe des war ein naher Verwandter des Föniglichen Hau⸗ 
fes, der Mutter» Bruder des Chosroes. (K. 23.) 
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ihnen abkaufen. Den Homeriten aber fchien die Schwierig; 
kelt zu groß zu fenn, durch ein wuͤſtes Land zu gehen und 
einen Weg zu machen, zu deſſen Vollendung lange Zeit er: 
fordert wird, und dann gegen Menfchen vorzuruͤcken, die 
viel ftreitbarer waren. 

Zwar verfprach fpäter Hin Abramus, als er feine Herr⸗ 
ſchaft feſter begruͤndet hatte, mehrere Male dem Kaiſer 
Juſtinianus, in das perſiſche Gebiet einzufallen; allein 
nur ein Mahl fing er.einen Marfch dahin an, Eehrte aber fo, 


| gleich zuruͤck. So liefen die Unterhandlungen ab, welche 


bier von den Römern mit den Acthiopes und den Homeri⸗ 
ten angefnäpft waren. - 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


"Der Gefandte Hermogenes macht vergeblich Friedensvorſchlaͤge. 
An die Stelle des Belifarius bekommt Gittas den Oberbefehl. 
Die Perfer greifen Martyropolis an, werden durch einen bes 
ftochenen Kundfchafter irre gemadje und, durd) neue Friedens⸗ 
eröffnungen und die neue Shronveränderung in Perfien verleiter, 
von dem römifchen Gebiete ſich zurüd zu ziehen. 


Hermogenes aber hatte fich gleich nad) der Schlacht, 
die am Euphrat geliefert worden war, als Botfchafter zu 
Kabades begeben, richtete aber in dem Friedensgefchäfte, 
weßwegen er angefommen war, nichts aus, weil er Ihn 
noch zu ſehr gegen die Römer erbittert fand; er ging daher - 
unverrichteter Sache wieder zuruͤck. Auch Beliſarius 
wurde vom Kaifer nah Byzantium gerufen und ihm der 
Oberbefehl, welchen er führte, genommen”), weil er gegen 


4) Er verlor fein Feldmarſchall⸗ Amt im Morgenlande (melches 
dem Sittas verliehen wurde), weil er bei Kallinifus von den 
Perſern war gefchlagen worden. Er hatte jedoch nach feiner Ans 
Funft in Byzanz Gelegenheit, dem Kaifer durch Unterdrückung einer 
Volksempoͤrung einen wichtigen Dienſt gu erseigen und deffen Gnade 
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die Wandilen einen Krieg unternehmen follte. Dagegen trat 
nach einem Befchluffe des Kaiſers Juſtinianus Sittas*) 
in feine Stelle, um das Morgenland zu befhügen. Die 
Perſer rückten aud, abermahls mit einem großen Heere in 
Mefopotamien ein unter Anführung des Chanarans 
ges*), bes Apebedes*) und des Mermeroes. Da 
Keiner es wagte, fich mit ihnen in ein Gefecht einzulaffen, 
fo festen fie fih bei Martyropolis, um diefe Stabt 
einzufchließen, in welcher Bu zes und Beſas zur Befakung 
ftanden. Sie liege in der Landſchaft, welche Sophanene 
heißt, nördlih von der Stadt Amida zwei hundert und 
vierzig Stadien entfernt; fie befindet fih nahe am Fluſſe 
Nymphius, welcher das Gebiet der Römer und PDerfer 
fcheidet. Die Perfer griffen die Ringmauer an und die Bes 
lagerten leifteten anfänglich herzhaften Miderftand; es war 
aber zu vermuthen, daß fie fi) nicht lange halten würden, 
weil die Mauer an fehr vielen Stellen ſchwach war und bei 
einem Angriffe ber Perſer leicht genommen werden konnte. 
Sie hatten ferner nicht hinreichende Lebensmittel, auch feine 
Kriegsmafchinen und anderes Geräth, womit fie fich verthel⸗ 
digen konnten. Sittas rädte mit dem römifchen Heere 
nach einem Orte, Attachä, welcher hundert Stadien von 
Martpropolis entfernt liegt, wagte jedoch nicht, weiter 
vorzugehen, fondern blieb da im Lager ſtehen. Bel Ihm 
befand fih Hermogenes, der abermahls zu einer Gefandts 


in dem Maße wieder zu erwerben, daß biefer ihm feine geranbte 
Würde zurück gab. (Vergl. oben, 8. 25. und 26.) 
2) Sittas (vergl. 8. 15. 2) war auch im Range der nächte 
3) Diefer Dbergeneral, denn Chanaranges if ein Neiches 
amt (Kap. 6. Anm. 3.), hieß mit Namen Adergudunbades 


(8. 23.), welcher von Kabades mit jener Würbe belohnt wor⸗ 
den war. (8.6) u 


4) Apebedes war ein naher Verwandter des Einiglichen Hau⸗ 
fes, der Mutter» Bruder des Chosroes. (8. 23) - 
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als möglich, das römifche Geblet und erlaubt den Geſand⸗ 
ten, zu unterhandeln, wie beide Parteien überein kommen 
werden. Wir find bereit, angefehene Perfonen als Geißeln 
dafür zu fielen, daB diefe Sache in kurzer Zeit werfthätig 
ausgeführt werden wird.’ Dies war bie Erklärung ber . 
römifchen Sefandten. Es traf fich aber, daß gerade aud) 
ein Boteraus dem Hoflager bei ihnen anlangte, welcher die 
Nachricht überbrachte, bag Kabades mit Tode abgegangen 
und Chosroes, der Sohn des Kabades, zum Könige 
der Derfer erhoben fen, und daß auf diefe Weile die Ber: 
hältniffe bei ihnen in ein ungewifles. Schwanken geriethen. 
Die Feldherren vernahmen daher den Antrag der Römer 
nicht ungern, zumahl da fie auch den Anmarfch der Yun 
nen fürdteten. Die Römer lieferten fogleih als Geißeln 
den Martints und einen vertrauten Offizier‘) des Sit 
tas, mit Namen Senecius, ab. Die Perfer aber hoben 
die Belagerung auf und traten auf geradem Wege ihren 
Ruͤckmarſch an. Nicht lange nachher drangen die Hunnen 
in das römifche Gebiet vor; da fie aber dort das perfifche 
Heer nicht fanden, kehrten fie, nach einer kurzen Streiferei, 
alle wieder nah Haufe zurüd. 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Ernſtliche Verhandlungen des Friedens, der unter dem Namen 
eines ewigen Friedens im Jahre 532 abgeſchloſſen wird. 
" Bedingungen desfelben, 


Unmittelbar darauf langten. Rufinus, Alerander 
und Thomas, melde. mit Hermogenes zugleich 
die Geſandtſchaft beforgen follten, an und trafen .alle bei 
dem Könige der Perfer am Tigris ein. So bald Chosroes 





6) dogüpegen. (Metsl 8181) 
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fie erblickte, entließ er die Geißeln. Die Gefandten aber 
ließtofeten den Chosroes und miſchten In ihren Vortrag 
viele verführerifche Schmeicheleien, die am. wenigften roͤ⸗ 
miichen Geſandten ziemten. Daburch nachgiebig gemacht, 
verſprach Chosroes für vier hundert und zehn Cente⸗ 
narien®) einen dauerhaften Brieden mit ihm abzuſchließen, 
unter. der Bedingung: „daß ber Befehlshaber der 
Heeresmacht in Mefopotamien*) künftig nicht 
mehr in Daras bleiben, fonbern, wie es in alten 
Zeiten gewöbnlih gewefen, in.Conftantine jeder 
zeit feinen Sig Haben ſolle;“ aud erklärte er: „daß 
er bie feſten Burgen in Lazike niche wieder ber; 
‚aus geben wärde,. ungeachtet er es für billig 
achte, das Pharangium und bie Feſtung Bolos 
von den Römern ausgeliefert zu erhalten.” Es 
beträgt aber ein Eentenarlon Hundert Pfund, wovon es auch 
den Damen .batz denn bei ben Römern beißt Centum bum 
dert. : Er verlangte aber die Auszahlung biefer Gelbſum⸗ 
men dafür, daß die Römer nicht gehalten feyn follten, bie 
Stadt Daras zu zerfiören, oder an der Bewachung ber 
Easpifchen Pforte Theil zu nehmen. Die Sefandten billig: 
ten die andern Punkte, erklärten jedoch: „daß fie in die Ab: 
-teetung der Feſtungen nicht willigen koͤnnten, wenn fie nicht 
zuvor darüber bei dem Kaifer anfragten.” Man fand da: 
ber für gut, deßhalb Ru finus nah Byzantium zu ſenden, 
und daß die Uebrigen bis zu feinen Rückkehr verweilen follten. 





41) Ein Centenarium ober Centner Boldes beſtand aus 100 Litraͤ 
oder Pfunden. Chosroes verlangte alſo 41,000 Pfund oder 410 
Centner Goldes. | 

2) Der dux diefer Gegend würde, wenn dr feinen Sie von 
Dara nah Eonfkantine verlesen mußte, von ben perfifchen 
Grenzen weiter entfernt worben ſeyn. Denn letztere Stadt lag 
gwiichen Dara und Edeffa. Cie war yon Severus vber Ca⸗ 
racalla gebauet und Antoniupolis genannt, von Conſtantinus 
aber noch mehr befeſtigt worden, von dem fie ſeitdem Eonkatr 
tine oder Conſtantia hieß. (Mamert. V. B, p: 304.) 

1. Bd. 10 
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Man beſtimmte dem Müufinus eine Zelt von ſtebzig 
Tagen bis zu feiner Wiederkehr. Als Rufinus in Byzan⸗ 
tium angefommen war und dem Kaifer meldete, was Chos; 
roes für Forderungen zum Frieden gemacht babe, fo befahl 
der KRaifer, auf diefe Bebingungen den Frieden abzufchließen. : 

. Mlein ein falſches Gerücht, welches fih nach Perſien 
unterdeffen verbreitete, meldete, daß der Kaiſer Juſtinia⸗ 
nus, von Zorn aufgebradht, den Rufinus getöbter habs. 
Darüber in. Bewegung gefekt und von großem Zorn ers 
füllt, ruͤckte Chos roes gegen die römifchen Graͤnzen vor. 
Mittlerweile aber kehrte Ruftinus zuräd und traf ihn nicht 
fern von der Stade Nifibis an. Sie kehrten daher in 
diefe Stadt ein, und da fie den Frieden beftätigen wollten, 
fo brachten die Sefandten auch dahin. die Gelder. Allein dem 
Suftinianus, welcher in die Abtretung der Keftungen.von 
Lazike gemwilligt hatte, war die Sache fchon wieder leid ges 
worden und ſchrieb einen Brief an die Sefandten, worin 
ihnen ausdruͤcklich eingefhärft wurde, diefelben auf keine 
Weiſe den Perfern zu Überlaffen. Aus diefem Grunde wollte 
nun aber auch Chosroes nicht weiter den Frieden abfchlier 
Ben. Da bemerkte Rufinus, dag er mehr vorfchnell, als 
vorfichtig fich berathen und die Gelder in das Gebiet ber 
Perſer gebracht Habe. Er warf firh daher augenblicklich auf 
. den Boden nieder und flehete in gebuͤckter Lage Cbosroes 
an, die Gelder ihnen verabfolgen zu laffen, auch nicht for 
gleich gegen die Römer ins Feld zu rücken, ſondern ben 
Krieg auf eine andere Zeit: auszufeßen. Chosroes ließ ihn 
aufftehen und verfprach, ihm Alles das zu bewilligen. Die 
Geſandten famen daher mit ihren Geldern nach Daras 
und das Heer der Perſer zog fich wieder zurüd. 

Damahls hatten Rufinus feine Mitgefandten in gro- 
Bem Verdachte eines Einverftändniffes und verleumbdeten ihn 
bei dem Kaifer. Sie gründeten fich darauf, daß Chosroes 
beivogen worden fey, in Alles, was Sener verlangt habe, 
einzumilligen. Der Kaifer aber. that ihm deshalb nichts zu. 
Leide, auch wurden nicht lange nachher Rufinus felbft und 
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Hermogenes abermahls zu Chosroes gefendet und wurden 
auch fogleich über den Frieden mit einander einig und zwar 
auf diefe Bedingung: „daß Jeder dlejenigen Plaͤtze, 
welche ſie in dieſem Kriege einander abgenom— 
men haͤtten, wieder zuruͤck geben und die Be— 
fehlshaberſchaft der Kriegsmacht nicht weiter in 
Daras ihren Sitz haben ſolle. Auch wurde ausge 
macht, daß es den Iberern frei ſtehen ſollte, ent— 
weder in Byzantium zu bleiben, oder in: ihr 
Vaterland zuräd zu kehren. Viele blieben auch das 
felbft, Andere singen in ihre väterlihen Wohnfige zuruͤck. 
So wurde denn in dem fechsten’) Regierungsjahre des Kais 
fers Juſtinianus ber fo genannte ewige Friede abgefchlofs 
fen. Die Römer lieferten damahle Pharangium und bie 
Feſtung Bolos fammt den Geldern den Derfern ab; die 
Derfer aber den Römern die Feftungen von Lazike; auch den 
Dasgaris bändigten die Perfer aus, wogegen fie einen 
andern Mann von Stande zurück erbielten. Dieferr Da; 
garis befiegte in der folgenden Zeit die Hunnen, welde 
häufig In das römifche Gebiet eingefallen waren, in mehreren 
Schlahten und jagte fie aus dem Lande, denn er war ein 
außerordentlih tapferee Mann im Kriege. Auf diefe ge 
meldete Weiſe beftätigten beide Theile den abgeſchloſſe⸗ 
nen Srieden. 


3) Wenn Auftinian 527 im April zur Regierung kam, fo ward 
532 der Friede gefchloffen. Nach dem Chronicon Edessenum in 
Assemani Bibl. orient. Tom. I. p. 415. 418. ward er durch den 
Batririer Rufinus in Monathe September 532 zu Stande gebracht. 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Eine Verſchworung gegen Ehosroes wird vereitelt und Die Theile 
nehmer werden hingerichtet. Der Ehanaranges, welcher einem 
Prinzen das Leben rettet, wird ebenfalls fpäter hingerichtet. 
Auch Mebodes wird getoͤdtet. 


Gleich nachher trat der Fall ein, daß gegen beide Re⸗ 
genten von Ihren Unterthanen ein gefährlicher Play ange 
fponnen wurde; wie dies gefchab, will Ich fogleich erläutern. 
Choeroes, der Sohn: des Kabades, war ein Mann von 
ungeordneter Denkart und hatte eine thörichte Worliebe zu 
Unternehmungen, welche nen waren; er war daher immer 
voll Unruhe und Verwirrung und gab auch allen Andern 
dazu große Veranlaſſung. Mißvergnügt über feine Regie 
rung gingen daher alle diejenigen Perſer, welche Unterneh⸗ 
niungsgeift hatten, darüber zu Rathe, aus dem Haufe des 
Kabades einen Andern zum König aufzuftellen. Denn fie 
hatten ein großes Verlangen nach der Regierung des Zas 
mes, welches jedoch, wie ſchon von mir erwähnt worden, 
aus der Urfache verhindert worden war, weil ihm ein Auge 
fehlte. Bei ihren Beratungen fanden fie es endlid für 
gut, feinen Sohn Kabades, der mit dem Großvater gleis 
hen Namen führte, in die Regierung einzufegen, dem Za⸗ 
mes aber, als dem Vormunde feines Sohnes, die Verwal; 
tung des perfifhen Staates nach feinem Gefallen zu über: 
laſſen. Sie verfügten fih zu Zames, legten ihren Plan 
vor und bewogen ihn durch ihre vielen eifrigen Ermuntes 
rungen, in die Sache einzugehen. Nachdem diefer Mann 
ihren Vorfchlag gebilligt hatte, fannen fie auf einen geleges 
‚nen Zeitpunkt, Chosroes zu flürzen; eine Kunde aber, 
welche von diefem Plane bis zu dem Könige drang, vers 
binderte die Ausführung. Denn Chosroes ließ den 3a; 
mes felbft und feine und des Zames Brüder alle, ſammt 
allen männlichen Kindern, binrichten, eben fo die vornehmen 
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Perſer, fo. viel .derfelben in den Plan, verwickelt, entweder 

Urbeber oder Tpeilnchmer, geweſen waren. Unter dieſen 
befand ſich auch Apebedes, der Mutterbruder des Chosroes. 
Den Sohn’ des: Zames, Kabades. y fonnte er. jedoch 
ſelbſt nicht tödten, denn er war noch in der Pflege bes. 
Chanaranges, welther Adergudunbades hieß... Die 
ſem Ehanaranges trug er auf, den Knaben, welchen er 
erzog, umzubringen, denn er hatte weder eine gerechte Vers 
anlaflung,, ein Mißtrauen in biefen Mann zu feben, noch 
konnte er auf eine andere Weiſe ihn dazu zwingen. Als der 
Chanaranges den Befehl des Chosroes hörte, ward er 
fehr betruͤbt und bejammerte den unglädlichen Vorfall, 
theilte auch feiner Frau und der. Amme des Kabades dass 
jenige mit, was der. König befohlen habe, Beine Frau 
zerfloß in Thraͤnen, umfaßte die Knie ihres Mannes und 
bat, auf keine Weife den Kabades zu tödten. Da fie nun 
unter einander an Rathe gingen, fo befchloffen fie, fo ſorg⸗ 
fättig als möglich den Knaben in der Verborgenheit aufzus 
ziehen, dem Chosroes aber in aller Eile zu melden, daß 
Kabades aus der Welt gefchafft ſey. Dem gemäß flatte 
ten fie. an den König Bericht ab und verbargen den Kabas 
des fo. forsfältig, daß fie einen Menfchen davon willen 
ließen, außer nur Varrhames, ihren Sohn, und einen 
Sklaven, welchen fie für den treueſten Menſchen hielten. 
Als nun im Fortgange der Zeit Kabades ins Jugendalter 
getreten war, fo fürchtete der Chanaranges, daß bie 
That ans Licht kommen möchte, gab dem Kabades Geld 
und bat ihn, zu feheiden, und, wohin er könnte, fih durch 
die Flucht zu retten. 

Dis dahin war dem Chosroes und allen uͤbrigen Leu⸗ 
ten dieſe That des Chanaranges verborgen geblieben. 
Einige Zeit hernach aber unternahm Chosroes mit einem 
großen Heere einen Einfall in das Land Kolchis, wovon 
ich weiter hin Nachricht geben werde. In ſeinem Gefolge 
befand ſich Varrhames, der Sohn eben dieſes Chanaran⸗ 
ges, und hatte unter andern Sklaven auch deujenigen bei 
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fich, welcher nächft ihm die Umſtaͤnde des Kababes genan 
kannte. Hier offenbarte Varrhames dem Könige alles, was 
fih mit Kabades zugetragen Batte, und ftellte ihm den Skla⸗ 
ven vor, welcher In allen Ausfagen überein flimmte. Als 
Chosroes dies erfuhr, gerieth er außerordentlich in Zorn 
und betrug fich fehr ungehalten darüber, dag er von einem 
Manne, der fein Sklave wäre, folhe Handlungen erbulden 
müßte. Da er nicht wußte, wie er des Mannes habhaft 
werden könne, erfann er folgende Lil. Als ee im Begriff 
war, aus dem Lande Kolhis nah Kaufe zurück zu Fehr 
ren, fchrieb er an dieſen Chanaranges, daß er den Ent; 
ſchluß gefaßt Habe, mit dem ganzen Heere in das Land ber 
Roͤmer einzubrechen; allein dies follte nicht auf einem einzi⸗ 
gen Wege gefchehen, fondern das Heer der Perſer in zwei 
Saufen getheilt werden, damit der Angriff gegen den Feind 
fo wohl in dem Lande innerhalb, als außerhalb des Euphrats 
unternommen werben könne. Den einen Theil des Heeres 
würde er, wie billig, felbft in das feindliche Land führen; er 
koͤnne aber keinem andern von feinen unterthänigen Dies 
nern die Ehre beilegen, gleihen Rang mit dem Könige zu 
haben, außer nur ihm, dem Chanaranges, wegen feiner 
Verdienfte. Er folfe fih daher eilfertig bei ihm auf dem 
Marfche einfinden, damit er fih mit ihm befprechen und 
ihm alle Befehle erthetlen könne, welche zur Förderung des Hee⸗ 
reszuges dienen möchten. Er befahl ihm auch, fein Sefolge 
auf dem Wege nachkommen zu laffen. Als der Chanas 
ranges diefen Antrag erfuhr, freuete er fich über die vom 
Könige ihm bewiefene Ehre ungemein und war weit ents 
feent, fein eignes Verderben zu ahnen. Er machte fogleich 
Anftale, den Befehl zu erfällen. Auf der Reife fonnte er 
aber nicht die Befchwerlichkeiten ertragen, denn er war ſchon 
ein ſehr alter Mann, und als er einmahl den Zügel fahren 
ließ, ward er vom Pferde geworfen und brach das Schentels 
bein. Er war daher gendthigt, zu feiner Heilung auf der 
Stelle ruhig liegen zu bleiben. Als der König zu dieſem 
Orte kam, zeigte er fih vor feinen Augen. Chosroes er: 
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Plärte ihm, daß er, bei ſolchem Befinden feines Fußes, ums 
möglich der Zeldzug mitmachen könne; er muͤſſe fih in eitie 
dort gelegene Feſtung begebeh und da fich durch die Sorgfalt 
der Aerzte heilen laſſen. Auf diefe Weiſe ſchickte Eh os 
eoes den Mann auf den Weg zu feinem Tode. Hinter 
ihm folgten Leute, welche in der Feſtung ihn hinrichten 
mußten, einen Wann,. der bei den Verfern der unäber 
windliche Felbherr war und genannt wurde, der gegen 
zwoͤlf auswärtige Völker Feldzuͤge gemacht und fie alle dem 
Könige Kabades unterworfen batte. Als Aderguduik 
bades aus der Welt gefchleden war, erhielt fein Sohn 
Varrhames die Würde eines Chanaranges. Nicht lange 
Zeit darauf kam Kabades, entweder der Sohn des Zames 
felbft oder ein Anderer, welcher den Namen bes Kabades 
ſich angemaßt hatte, nah Byzantium. Es war jedoch 
diefer Kabades dem Anſehen nach dem Koͤnige hoͤchſt aͤhn⸗ 
lich. Der Kaiſer Juſtinianus, ob er gleich ungewiß daruͤber 
war, behandelte ihn dennoch als einen Enkel des Koͤnigs 
Kabades ſehr ehrenvoll und mit großer Hoͤflichkeitsbezei⸗ 
gung. Dies waren die Ereigniſſe, welche diejenigen Perſer 
betrafen, die gegen Chosroes eine Empoͤrung beabſichtig⸗ 
ten. In der Folge richtete Chosroes auch Mebodes aus 
folgender Urfache hin. Als er gerade ein wichtiges Gefchäft 
unter den Händen hatte, trug er dem Zaberganes auf, 
Mebodes Herbei zurufen. Zaberganes lebte mit Mes 
bodes in Zeindfchaft. Als er bei ihm ankam, fand er ihn 
mit Anordnungen der ihm untergebenen Soldaten. beichäfs 
tigt, er fagte ihm aber, daß der König ihn in aller Eile. 
rufen ließe. Diefer verſprach, ihm fogleic zu folgen, fo bald 
er mit feinem Gefchäfte, welches er unter den Händen hätte, 
fertig wäre. Sener aber, von Haß gegen ihn verleitet, be; 
richtete dem Chosroes, daß Mebodes gegenwärtig nicht 
fommen wolle und erkläre, daß er zu thun babe. Chos— 
roes, baräber zornig, fchickte einen aus feinem Gefolge ab 
und ließ Mebodes befehlen, zu dein Dreifuße zu geben. 
Welche Bewandtniß es damit habe, muß ich fogleich erflä 
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ven. Es ſteht vor der Eöniglichen Reſidenz beflänbig ein. 
eiſerner Dreifuß. So bald nun Jemand yon ben Perſern 
erfährt, daß der König ‚gegen Ihn ungebalten ſey, fo barf 
ein folcher nicht zu einem heiligen Orte feine Zufluche neh⸗ 
men, oder fonft wohin fich begeben, fondern muß, bei dies 


ſem Deeifuße figend, den Ausſpruch des Königs erwartenz- 


Keiner aber von Allen wagt es, feinen Schug zu uͤberneh⸗ 
men, Hier ſaß Mebodes "in einem. jammerlihen Aufzuge 
viele Tage, bis ihn Jemand auf Befehl des Chosroes ergriff: 
und tödtete. Zu einem folchen Ausgange führte der Diem, 
welchen er dem Ebooroes geleiſtet hatre. 





Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Empörung in Byzanz. Ihre Veranlaſſung, Ansbruch, Fortgang; 
Wirkungen und endliche Unferdrädung durch Beliſarius und 
Mundus, im fünften Jahre der Regierung Ioſtiniam, 

d. i. im Jahre 531, 


Um dleſelhe Zeit brach aber in Byzantium unter 


dem Volke eine unerwartete Empoͤrung aus, die wider Vers . 


muthen den hoͤchſten Grab erreichte und mit geoßem Nach⸗ 


theile des Volkes und des Senates endigte. Sie war fols 


gende, Die Volksmaſſen in jeder Stadt’) theilten ſich ſeit 
alten Seiten in Veneter, d. i. Blaue, und Prafiner, 
d. i. Lauchgruͤne?). Es iſt aber noch nicht lange ber, ſeit 


1) Der Berfaffer erwähnt im zweiten Buche namentlich der 
Städte Antiochin und Apamea, mo bag Vergnügen am Renn⸗ 
fptel zur Leidenfchaft und diefe, wie gewöhnlich, zur Parteifucht ges 
worden war, Aber fa in allen wohlhabenden Städten waren der⸗ 
gleichen Rennbahnen angelegt, 

2) Die Parteimpeh für die einzelnen Klaffen der Wagenrenner 
war fehon durch die erfien Kaifer, namentlich durch Caligula, wel⸗ 
her foger im Stalle der grünen Motte ſpeiſete (Sueton, Gol, 55), 


/ 
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nie, diefer Namen und Karben wegen, an denen fie, als Sus 
fhauer, Partei nehmen, ihr Selb verfchwenden, ihre Pers 
fonen den fhmerzlichften Martern ausfegen und felbft den 
fchmerzlichften Tod zu fierben niche fcheuen. Sie kämpfen 
gegen diejenigen, welche zur entgegen gefeßten Partei ger 
bören, ohne zu wiffen, warum fie ſich fehlagen, ungeachtet 
ihnen .befannt ift, daß, wenn fie auch im Kampfe-über ihre 
Gegner die Oberhand gewinnen, Ihnen das Schickſal ber 
ſtimmt iſt, fogleich In das Sefängniß abgeführt, den Außer: 
ſten Martern dort ausgeſetzt und endlich bingerichtet zu mers 


den. Es erhält fi) unter ihnen ein Haß gegen ihre Mits. 


bürger, der, ohne eine Urfahe zu haben, in allen Zeiten 
ohne Ende fortdauert, und weder gegen Schwäger, noch 
Verwandten, noch gegen Bande der Freundfchaft ſich nach⸗ 
giebig beweifet, wenn Brüder oder andere eng verbundene 
Genoffen, bei ihren Parteinehmungen der Zarben, uneinig 
geworden find. Bei ihrem Streben, in diefen den Sieg zu 
erringen, nehmen fie weder göttliche, noch menfchlidhe Dinge 
zu Herzen, wenn auch von irgend Jemand Frevel gegen 
Gott verübt, oder die Geſetze und das Wohl des Staates 


und durch Nero, welcher fich su berfelben Farbe bekannte (Suer. 
Ner. 22.), entzuͤndet, durch mehrere der ſpaͤtern Kaifer unterhalten 
und durch Eonfantin nach Byzanz verpflanst. worden. Auch bier 
hatten die Kalfer ihre Lieblingsfarbe unter den durch Karben abges 
theilten Rotten der Wagenrenner. Der damahlige Kaifer Juſtinia⸗ 
nus war der blauen Motte zugethan. Da nun diefer Kaifer Feines 
weges allgemein beliebt war, bie Urfachen findet man vorzüglich 
in des Prokopins Auecdotis angegeben, und ber Circus ber Ort 
mar, wo die große Maffe des Volkes vereinigt war und fich durch 
Beifall oder Ungunſt dußern konnte: fo findet man begreiflich, wie 
Liebe und Haß für oder gegen das kaiſerliche Haus jene partei⸗ 
füchtige Leidenfchaft für das Rennſpiel noch verſtaͤrken mußte, bie 
ohnehin ſchon fü heftig war, daß ein Schriftfieller su Anfange des 
weiten Jahrhunderts (Dialog, de caus. corr. elog. 29.) fie für 
einen Erbfehler erklärt, der im Weutterleibe dem Kinde ſchon aus 
seboren werde. (Vergl. Ammian 14. 6.) 
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von Ihren eigenen Anhängern oder ihren Widerſachern vers 
leßt werben, da diejenigen, welche etwa Mangel leiden, ſich 
weder um ihren nöthigen Unterhalt, noch um das von ihnen 
gemißhandelte Vaterland in den allergrößten Bedraͤngniſſen 
befümmern, wofern nur ihre Partei in Vortheil fommen 
kann. Denn fo: nennen fie die Theilnehmer des Aufruhrs. 
An diefen Sräueln nehmen auch die Frauen Theil, welche 
nicht Bloß ihre Maͤnner begünftigen, fondern, wie es fich 
teifft, auch die Segenpartei ergreifen, ob fie gleich ganz und 
gar nicht in die Schaufpiele gehen und durch gar keine andere 
Beranlaffung in Leidenfchafe gefeßt werden. Ich kann das 
her diefe Erfcheinung für nichts anderes, als Geiſteszerruͤt⸗ 
tung, erklären. Diefe Befchaffenheit haben die Städte jede 
Volksmaſſe in denfelben. 

Zur damahligen Zeit ließ die Behörde, welche über das 
Volk in Byzantium geſetzt ift, einige Aufrührer zum Tode 
abführen?). Aber. jeglihe Parteien wurden einftimmig, 


3) Die über das Volk geſetzte Behörde war der Stadtbefehls⸗ 
haber, praefectns urbi, Erupyos (auch Ureozos), deſſen Pallaſt Praͤ⸗ 
torium (ngusrwgıor) hieß. Dort wurden von ihm die Strafgerichte 
gehalten und die arretirten Einwohner in Gefängniffen verwahrt. 
Ihm war die allgemeine Corge für die Ruhe, Ordnung und Wohl 
fahrt der Stadt übertragen. Er führte auch die Aufficht über bie 
oͤffentlichen Volksbeluſtigungen, namentlich in der Rennbahn, fers 
ner über das Studienweſen, befgleichen uber die DBerforgung ber 
Stadt mit Zleifh, Brot und andern Lebensbeburfniffen, wobei aber 
noch ein befonberer praefectus annonae mitwirfte. Um die Ruhe zu 
fihern und nöthigen Zalles zu erzwingen, hatte er auch über eine 
Schar Soldaten zu verfügen. Er führte das Pradifat illustris 
(Ercellens). Diefer Eparchos ließ drei unruhige Menfchen, welche in 
ber Rennbahn fich ungebuhrlich betragen hatten und zur grünen 
antifaiferlichen Partei gehörten, greifen und verdammte fie zum 
©trange. Einer erlitt wirklich die Strafe; da aber bei den Andern 
der Strid riß, fo nahm fie das Volk in Schutz. Als der Epard) 
bie Verbrecher durch Soldaten aus dem Klofer des heiligen Lau⸗ 
rentius, wohin fie gebracht waren, holen. laffen wollte, ſtuͤrmte der 
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verbanden fih unter einander und entriffen biejenigen, weiche 
fortgefchleppt wurden, drangen fogleich in das Gefaͤngniß ein 
und entließen alle, welche wegen Aufruhrs, oder wegen eines 
andern Frevels, gefangen faßen. Diejenigen Diener, welche 
der Stadtobrigkeit zur Hand gehen, wurden ohne weiteres 
getödtet *). Von den Bürgern flüchteten diejenigen, welche 
feinen Theil an dem Aufruhre nahmen, auf das entgegen 
geſetzte Feſtland und in der Stadt brad) eine Feuersbrunft 
aus, als wenn fie von Feinden eingenommen wäre. Der 
Sophientempel, das Badehaus, Zeurippus genannt, und 
die Gebäude, von dem Prunkfäuler des Eaiferlihen Hofes 
an bis zu dem fo genannten Haufe des Mars, wurden 
durch die Feuersbrunft verzehrt; mit ihnen zugleich die gro⸗ 
Ben Hallen, welche fih bis zum Marfte, der von Con⸗ 
flantinus den Namen führt, Hin erſtrecken; ferner viele 
Wohnungen reicher Leute und große Schäße’). Der Kaifer, 


Poͤbel feinen Palaft und befreiete die in demfelben firenden Ge; _ 
fangenen. Das Pratorium wurde dann in Brand geftecft. (Tiheophan. 
p- 125.) 

4) Theophanes (p. 135.) nennt fie Soldaten, unfireitig diejenis 
gen, welche zur Handhabung der Polizei dem Stabtbefehlshaber un- 
tergeordnet waren. Denn die eigentlichen Palaſttruppen mifchten 
fih Anfangs gar nicht in die Empörung. 

5) Der Eaiferlihe Hauptpalaft, die eigentliche Reſidenz, Ing 
auf der Spige der Halbinfel vom Morgen nach Abend hingeftreckt. 
Er war von Eonftantin angelest, von feinen Vrachfolgern erweitert 
und übertraf fpdter hin an Ausdehnung, Pracht, Reichthum und 
Feſtigkeit, alle Walde der frühern Welt. Er enthielt eine Menge 
hoher Gebäude, die für fich Palaͤſte ausmachten, freie Pläge, Gärten 
und Vorgebäude, die den Palaft umgaben und ficherten; denn eine 
eigentliche Feſtungsmauer wurde erſt vom Kaiſer Nicephorus aufs 
geführt. Die Herrlichkeit dieſes Kaiferfiges ward erhoͤht durch bie 
Anlagen, freien Pläge und Prachtgebäude, welche vor bemfelben 
morbwärts lagen und gleichfam Vorhoͤfe und Worbauten besfelben 
waren, wenigſtens mit ihm im genaueſten Zuſammenhange fanden. 
Außerdem Tiefen von dem kaiſerlichen Palaſte Kolonnaden ober be- 
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ſeine Gemahlinn und einige aus dem Senate hielten ſich 
ruhig in dem Palaſte eingeſchloſſen. Die Volksparteien 


deckte Saͤulenhallen aus, die nach und nach ſich ſo erweiterten, daß man 
ſpaͤter hin durch die ganze Stadt bei Sonnenſchein im Schatten und 
bei regneriger Witterung im Trocknen gehen konnte. 

Der Palaſt hatte gegen Norden drei Ausgänge. Der weft 
Liche beftand in einem Gebäude, welches von feiner runden Ge⸗ 
ſtalt und auch von feiner Windeltreppe den Namen Schnecken⸗ 
haus, xorAlas, führte. Vor dieſem Theile des Palaſtes Ing ber. 
Rennplatz, Hippodromos, richtiger Hippodromion, weldes 
den Ort des Pferberennens bedeutet, der heutige Atmeidan, ber 
“ aber. Pleiner if, als der Hippodromos war. Der Kaiſer pflegte 
durch das Schueckenhaus, beffen Ausgang eigentlich die Thür 
bes Decimus (5 Yiga vod Aeyouswov Aexiuov oder vo Itxıuoo) 
hieß, feinen Weg zu nehmen, wenn er fich bei Sefifpielen in ben 
Hippodrom, au dem dortigen Zaiferlihen Gig, xudraua sau 
Buorktos, verfügte. Derfelbe fand auf einem gewölbten Unterbau 
von 50 Fuß Höhe. Auf demfelben bildeten 24 Säulen, von denen 
Gyllius noch 17 fah, die Loge des Kaifers. Die Schafte der Saͤu⸗ 
fen betrugen 28 Zuß und mit Unterlagen und Auffägen ungefähr. 
.34 Fuß, fo daß die ganze Höhe 84 Fuß war. Oben an den Saͤu⸗ 
fen waren Ringe befefist, wahrfcheinlich um das Velum, die 
Schirmdecke, daran aussufpannen. 

Der oͤſtliche Ausgang bes Pallaftes hieß das Kupferthor, 
5 zur möhn, Über welchem ein berühmtes Chriftusbild hing. Dies 
fes Thor mar mit einigen Säulen, bie ein mit Kupfer bebedktes 
Dach trugen, versiert, welche umftreitis von Profopius gemeint 
find, wenn er mgondlue nennt, die ich durch Prunkhalle über 
fent habe, obgleich du Eange die Vorhalle des Senatöpallaftes bar 
unter verfieht. Ein babei ſtehendes fehr hohes Prachtgebäude, mit 
Kupfer gedeckt, hieß ebenfalls Chalke, das in diefer Empörung 
des Jahres 531 in. Feuer aufging, aber von Juſtinian mit großem 
Aufwande wieder aufgebauet wurde. Ans dieſem Thore zog ber 
Faiferliche Hof bei feierlichen Proceffionen zur Sophienkirche über 
einen freien Blag, welcher Auguſteon, Löyovsuiov (auch «iin Be- 
orews), d. i. der Kaiſerplatz, hieß und viereckig war. Diefer 
Kaiſerplatz bildete eben fo wohl einen Vorhof des Pallaftes, als 
einen Vorſaal su der mörblich liegenden Sophienkirche. Auf dieſem 
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gaben ſich aber einander das Lofungswort: nika, ſiege; 


und davon iſt bis auf gegenmärtige Be jene Empörung 
benannt worden. 


Angufteon fanden die erhabene Neiterfiatue Suftinians und bie 
goldene Meilenfäule, wilsor, Ientere nach der Sophienfirche zu. 
Auf der oͤſtlichen Seite des Augufteons Ing der Senatspallaſt mit 
einer fiattlichen, auf 6 erhabenen Säulen ruhenden, Vorhalle, welche 
mit einer Kuppel bedeckt war. Diefer Pallaſt des Reichsſenats 
wird durch Bovlevengsor, Bovir) ueyaln, oiyxanroc, oevaror, und, wie 
du Fresne ſehr wahrfcheinlich macht, auch durch Auosdım) hezeichs 
net.. Bon dem Ausgange des Faiferlichen Pallaftes Tiefen zu beiben 
Seiten des Augufteons herrliche Eäulenhallen bin, welche unter 
dem Namen Kegia, “Piyıa oder Paoılkus som vder Puolluos sod, 
bearifen wurden, und worin Buchhändler ihre Werke feil beten 
und die Redner, Sachwalter und Alle, die mit Mechtsfachen zu 
thum hatten, fich verfammelten. uch die Faiferliche Bibliothek be⸗ 
fand fih Anfangs in der Regina. Hier fanden die Bildfäulen der 
Rhea und der Gluͤcksgoͤttinn, und wahrfcheinlich auch in einer Niſche 
die Statue des Kriegsgottes, deſſen Prokop erwähnt. Wenn man 
von dem Auguſteon norbwärts fortging, fo gelangte man durch den 
Schwibbogen bei dem Milion zur Sophienkirche, und zwiſchen dies 
fer und dem Hippobrom Ing das große öffentliche Badehaus, Zeus 
xippos genannt, worin fich täglich wohl ACIO Menfchen babeten. 
Es war mit prächtigen Säulenhallen und zahlreichen Kunftwerken 
geſchmuͤckt, welche Hanne aufjählt. 

Zwifhen den Schneckenhauſe und dem Kupferhaufe, oder 
zwifchen dem mweftlichen und oͤſtlichen Thore des Pallaſtes, befand 
fih noch ein dritter Ausgang, neben welchem die Hauptwache 
des Palaftes und felbft ihre Quartiere Randen. Auch diefer Theil 
des Palaftes, fo wie überhaupt der Palaft ringsum, war mit Saͤu⸗ 
lenhallen umgeben. 

Bon diefen Saͤulenhallen, ſo wie von denen des Auguſteonc, 
liefen andere Saͤulenhallen aus, von denen die großen, ws peyülm 
sont, yon dem Hippodrom zu bem runden, ebenfalls mit Saͤulen⸗ 
halten ungebenen, Eonftantinpla führten, auf dem nach jest die 
verbrannte Säule ſteht. Der Biſchof Viktor gibt 94 Saͤulen an, 
aus welcher bie Halle beſtanden habe, die fich von dem Eonftantins 
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Damahls war Johannes, ein Kappadocier, Haupts 
minifter des kaiſerlichen Hauſes; Tribonianus aber, ein 
Pamphylier, Kanzler des Kaifers, den die. Römer Quäftor 
nennen‘). Der Erfte von ihnen, Johannes, hatte feis 





platz, d. i. von bem weßlichen Eingangsbogen beffelben burch bie 
Gaſſe nach der Chalke erſtreckte. Diefe Gaſſe führte auch zum 
Hippodrom, bei welchem ein Gebäude fand, gleichfalls Chalke ges 
nannt, wahrfheinlich weil es mit ehernen Thüren verfeben war. 
Sch vermuthe, daß darin das Ruͤſtzeug zu den Kennfpielen verwahrt 
wurde. Man darf nicht, wie gefchehen, diefe Chalke der Rennbahn 
mit der Chalke, dem oͤſtlichen Ausgange des kaiſerlichen Pallaſtes, 
vermifchen. Allein der Hippodrom lag nahe an dem Palafe, und 
diefer war mit Säulen umgeben, fo daß eine Verbindung zwifchen 
dem Hippodrom und der Chalce palatii ebenfalls Statt fand. Dies 
fer großen Säulenhalle gegenuber lag das Prätorion (f. Anm. 2.), 
worin der Eparchos, der Stadtbefehlshaber, wohnte. Auf der ans 
dern Seite fing bei dem Milion, oder, wie ich es verftehe, bei 
dem Bogen, der nahe dem Milton fand und der den Ausgang 
aus dem Augufteon bilbete, eine andere berühmte Säulenhalle an, 
bie des Domminos genannt, vov Aopvivov Zußoloı, die ebenfalls 
gu dem Konftantinplage und, wie Die Lage an die Hand gibt, zu Dem 
öftlichen Eingangöbogen beffelben führten. Außer dem führten, fpds 
terbin wenigftens, Saͤulengaͤnge von der Porta aurea durch die be- 
rühmte Mittelgaffe, uzon, bis zum Laiferlichen Palafie. Man ſieht 
aus diefer zuſammen gedrängten Topographie, daß das Feuer wegen 
der Verbindung der Gebäude und Säulenhallen fich weit verbreis 
ten konnte. (Vergl. Cange du Constantinop. Christ. 1. und 11. Iib. 
passim. Heyne in Comment. Gott. Tom. XI. und XI. 4. Abhand- 
Iungen, befonders die dritte im XII. Tom. Joſeph v. Hammer’s Con⸗ 
kantinopolis in 1. B. v. ©. 138. Banduri hat fehr viel Gutes, 
aber feine Ortsbeſtimmungen und vollends feine Zeichnungen find 
großen Theils irrig, wenigſtens kann man aus ihnen Feine paſſende 
und begreifliche Anfchauung ziehen. 

6) Bon dem Muͤſtor, oben, 8. 11.4. Der bier genannte 
Isaoxos ws duljc heißt in Anecdot. 21. swv ngarwglar Erapyas 
und im Eoder praefectus praetoriorum oder praefectus sacrorum per 
Orientem praetoriorum und war der Premierminiker und erker 


. 


nen Unterricht in ben freien Wiffenfchaften und Feine Er⸗ 
ziehung genoffen, und, als er in die Schule ging, nichts 
Staatsrath bes Kaifers. Zwar hatte er neben ſich noch den prae- 
fectus apud Ulyricam praetoriorum, welcher aber an Wichtigkeit 
ihm nicht gleich Fam. In dem ihm zugewieſenen geößern Theile 
des Reichs hat er das Anſehen und die Gewalt eines Vicekaiſers 
Er hat darin die oberfie Aufficht über die ganze Landesverwaltung, 


‚bie. Polizei, das Gerichtsweſen und die Sinanzen, dayer auch alle 


Faiferliche Derfügungen, welche die Civiladminiſtration betreffen, 
zuerft ihm sugefertiot werben, um fie in den Provinzen befannt zu 
machen und aussuführen. So wie er der Beiteralconteolleur, oder 
der oberſte Finanzdirektor ift, fo fiehen and) die ganze Militairvers 
pflegung, die Faiferlichen Poren und die Unterhaltung der zugehoͤ⸗ 
rigen Pferbe, alte öffentliche Gebaͤnde und Anlagen, die Landftragen 
ihre Unterhaltung und Verbeſſerung unter ihm. Sollten eine oder 
mehrere Provinzen anders organifirt werden, fo ſetzt er auf den 
Grund einer Eaiferlichen Verfügung die neuen Einrichtungen ins 
Werk. Die Eivilbeamten und Richter der Provinzen find ihm uns 
tergeordnet und daher wenden fich diefe an ihn, menn fie in bes 
fonderen Faͤllen Rath und Inſtructionen noͤthig haben, fo wie auch _ 
von den Entfcheidungen der Provinzialbehorden, wenn man nicht 

damit zufrieden war, an ihn appellirt murde. Von ihm Fonnte aber 
nicht weiter appellirt werden. Wenn die Prafidenten in den Pros 
vinzen oder. ihre Beamten ſich Erpreffungen erlauben, fo machen 
die Provinzialen ihre Klagen bei dem praefectus praetoriorum als 
haͤngig und diefer ſtraft nach Befinden die Schuldisen. Zu dies 
fem hoͤchſten Minifteriuns wurde, follte das Volk zufrieden bleiben, 
der uneigennüsigfte und rechtfchaffenfte Dann erforbert. Johannes 
war aber ein Blusmacher und erpreßte außer ben gewoͤhnlichen, 
ohnehin fchon druͤckenden, Steuern noch 3009 Pfund Gelder, die 
Juſtinian fcherzweife (Arecd. 21.) Luftfieuer nannte. Er fuchte 
auch dadurch ber Eaiferlichen Kaffe und feinem Beutel Vortheil 
zu verfchaffen, daß er bei Lieferungen die Soldaten betrog, wovon 
in Vandal. L 13. ein fchandliches Beifpiel vorfommt. Es mußte 
fich daher diefer Dann den allgemeinen Haß und das Schickſal zu⸗ 
ziehen, dem er weiter hin unterlag. (Vergl. Gothofredi Notitia digui- 
tat. in C. Th. UI, hinten, p- > Gutherius de ofüc. U. 1. aeq. 
Du Fresne v. Hæqxoc. Manſo Geſch. d. ofgoth. R, p. 383.) 
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weiter gelernt, als Schreiben, und dies fehr fchlecht; er hatte 
aber unter Allen, die wir kennen, von der Natur die meis 
ſten Faͤhigkeiten erhalten, benn er war Außerft geſchickt, das 
Nichtige zu erkennen und in fchmwierigen Umſtaͤnden das 
Loͤſungsmittel zu finden. Er war aber unter Allen ber boss 
hafteſte Mann und wandte feine natürliche Kraft auch dem 
gemäß an; er zeigte weder Achtung vor Sott, noch Scham 
vor Menfchen, fonbern ſann darauf, feines Vortheils wer 
gen, das Leben vieler Menſchen zu vernichten und ganze 
Städte zu zerfiören. In kurzer Seit Hatte er ſich ein gro 
Bes Vermögen erworben und überließ ſich einer grenzenlofen 
Trunkenheit; pluͤnderte aber bis zur Zeit des Fruͤhſtuͤckes 
das Eigenthum der Unterthanen; die übrige Zeit verwendete 
er auf den Rauſch und wolluͤſtige, körperliche Genuͤſſe. Er 
hatte fich Hierbei fo wenig in feiner Gewalt, daß er fo lange 
Speifen zu fih nahm, bis er fie wieder von ſich geben 
mußte. Immer fertig, Gelder zu ftehlen, war er noch fer 
tiger darin, fie zu vergeuden und zu verfchlemmen. Diefe 
Eigenfchaften hatte Johannes. Tribonianus dagegen 
batte von Natur große Geiſtesgaben und den höchften Grad 
der Selehrfamkeit, wie Keiner zu feiner Zeit erreicht, war 
aber auf den Seldgewinn teuflifch erpicht und fähig, für 
Lohn Immer die Gerechtigkeit zu verkaufen. Faft jeden Tag 
506 er einige Geſetze auf und fertigte andere aus, um jedes 
an diejenigen, welche es zu ihrem Bebürfniffe nöthig Hat 
ten, zu verhandeln. 

So lange das Wolf Über die Namen der Farben Streit 
mit einander führte, war Feine Rede davon, was diefe Mäns 
ner für Verbrechen gegen den Staat verübten; als. aber, 
wie erwähnt worben, die Maffen des Volks fich vereinigter 
‘und eine Empörung anfingen, fo ließen fie in der ganzen 
Stadt laut ihre Schimpfredben gegen jene Männer höre 
und fuchten fie Aberall auf, um fie Hinzurichten. Weil nut 
ber Kaifer das Volk zu befänftigen wänfchte, fo entließ er 
auf der Stelle beide Ihrer Aemter und feßte Phokas, einen 
Patrizier, zum Oberhofmarfchall, einen Elugen Wann, ber 

von 
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von Natur hinreichende Faͤhigkelten hatte, das Nechte zu 
beforgen. Dem Bafllides aber übertrug er das Quaͤſtor⸗ 
Amt. Er war unter den Patriciern bekannt wegen feiner 
milden Denkart und übrigens ein Mann von Anfehen. 
Deffen ungeachtet ließ bie Empörung niht nah. Am fünf 
ten Tage des Aufruhrs gegen Abend befahl der Kaifer 
Suftinianus dem Hypatius und Pompejus, welche 
Bruderſoͤhne des geweſenen Kaifers Anaftafius waren, fo 
fchleunig, als möglich, fih nach Haufe zu verfügen, weil er 
entweder argmöhnte, daß fie gegen feine Perfon einen neuen 
Ausfchlag ausführen wollten, oder weil das Schickſal fie 
dazu forttrieb. Diefe fürchteten fih, was auch wirklich ges 
fchah, daß das Volk fie zur Annahme der Eaiferlichen Würde 
zwingen würde, und erklärten, daß fie Unrecht thun würden, 
wenn fie den Kaifer, der in fo große Gefahr gerathen, ver 
laffen wollten. Als dieß der Kalſer hörte, faßte er einen 
noch größern Argmohn und befahl ihnen, fich auf der Stelle 
zu entfernen. So fuhren denn diefe beiden Männer nad) 
Haufe und hielten fi dort für den Augenblick ruhig, da die 
Nacht ſchon eingetreten war. 

Am folgenden Morgen, mit Sonnenaufgang, verbreis 
tete fich das Geruͤcht unter das Volk, dag beide ihren Auf; 
enthalte im Palaſte verlaffen hätten. Der ganze Pöbel lief 
daher bei ihnen zufammen, erklärte Hypatius zum Kaiſer 
und führte ihn auf den Marke”), um die hoͤchſte Macht zu 
übernehmen. Die Frau des Hypatius, die viel Verftand 
und einen großen Ruhm wegen ihrer Sittlichkeit hatte, hielt 
ihren Mann feft und wollte ihn nicht fahren laffen ; fie fchrie, 
jammerte und feste alle ihre Freunde in Bewegung, gleich 


7) Das Pogov ober dyoga, ohne weiteren Beiſatz, bedeutet 
fchlechthin den runden Plas des Eonfkantins, welcher mit Saͤulen⸗ 
hallen umgeben war und zwei Bosengewülbe hatte, das eine gegen 
Morgen, das andere gesen Abend, durch welche man in den gro⸗ 
fen mit Quadern belegten und mit vielen berühmten Monumens 
ten geſchmuͤckten Plag eintrat. (Du Cange Constantinop. Chr. I. 24.) 

1.8, 11 
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ale wenn das Volk denfelben zum Tode fchleppen . wolle. 
Da aber der Volfshaufe mit Gewalt darauf drang, fo ließ 
fie, obgleich ungern, ihren Mann fahren und der Poͤbel 
rief ihn, gegen feinen Willen, als er auf dem conflantis 
nifhen Marfte angefommen war, zum Kaifer aus ®), 
und da, fein. Diadem, noch fonft ein anderer Schmuck vor: 
handen war, momit der Katfer fich zu bekleiden pflegt, fo 
tegten fie ihm eine goldene Kette um das Haupt und ers 
klaͤrten ihn für den roͤmiſchen Kalfer. Es verfammelten fich 
nun bereits diejenigen Senatoren, welche nicht in der kaiſer⸗ 
lichen Hofburg zurück geblieben waren, und viele Meinun⸗ 
gen, welche zum Vorfchlag. kamen, gingen darauf hinaus, 
dag man den Palaft ftärmen follte. Allein Origenes, ein 
Senator, trat auf und äußerte fi folgender Magen: „Die 
gegenwärtigen Angelegenheiten, ihr. Maͤnner, koͤnnen nicht 
durch Krieg entfchieden werden. Man ift- darin einftimmig, 
daß Krieg und die hoͤchſte Regierung unter allen Dingen in 
der Welt die wichtigften find. Es wollen aber große Unter; 
nehmungen nicht in einem Augenblicke, fondern durch Eluge 
Ueberlegung und Anftrengungen des Körpers, welche Eigen 
ſchaften die Menfchen lange Zeit erproben muͤſſen, zur. Boll; 
endung gebracht werden. Wenn wir nun ben Krieg anfans 
gen, fo find die Angelegenheiten auf ein wagliches Spiel 
gefeht und wir vertrauen das Ganze der gefährlichen Ent 
fheidung eines Augenblides an. Wir werden diejenigen Er; 
eigniffe, die eintreten werden, entweder dem Glüde verdbans 
en, oder daſſelbe in aller Hinficht anklagen. Denn alle 
hißig begonnene Unternehmungen treten größtentheils unter 
den mächtigen Einfluß des Gluͤckszufalles. Wenn wit 





8) Zu dieſem Schritte ward das Volk befonderd dadurch. vers 
feitet, daß das Gerücht fich verbreitete, der Kaiſer Ju ſtinian 
babe mit feiner Gemahlinn Theodora die Flucht nach Thrazien 
ergriffen und bloß den Mundus mit treuen Soldaten und Anhäns 
gern des Kaifers zur Behauptung bes Palaſtes zurück gelaffen. 
(Theophanes, p.125., und nod) ausführlicher Chronic. Pasch. p. 270.) 


— 193 — 


aber in der gegenwärtigen Lage langſamer zu Werke gehen, 
ſo wird es uns moͤglich werden, ohne gerade es zu wol⸗ 
len, Juſtinianus in ſeinem Palaſte feſt zu nehmen. Aber 
er wird zufrleden ſeyn, eiligſt fluͤchten zu koͤnnen, wenn ihm 
dieß zugelaſſen wird. Denn eine Regierung, die in Verach⸗ 
tung geraͤth, pflegt ſich aufzuloͤſen, weil von Tage zu Tage 
ihre Macht verſchwindet. Wir haben ja andere kaiſerliche 
Palaͤſte, den placillianiſchen und den, welcher den Namen 
Helena führt”). . Bon da aus kann dieſer Kaiſer auss 
ruͤcken, ben Krieg führen. und die übrigen Angelegenheiten 
anordnen, wie es fih am beſten ſchickt.“ 

Dieß waren die Worte des Origines; allein die Ändern, 
wie folhes gern der Volkshaufe thut, hatten mehr Luft zur 
fohnellen Ausführung und glaubten, daß eine augenblicfliche 
Unternehmung am zuträglichften ſey. Nicht minder war 
für diefe Maßregel Hypatius, denn das Unglück follte 
über ihn Eommen, und befahl, auf der Straße nach der 
Rennbahn fortzuzieben. Manche behaupten indeſſen, 
daß er mir Abfiht, und zwar aus Wohlwollen gegen ben 
Kaifer, ſich dorthin begeben habe. 





9) Außer dem großen Eaiferlichen Palafte, von dem in Anm: 4- 
die Rede geweſen if, gab es noch kleinere Faiferliche Schlöffer, die 
ebenfalls den Namen Paläfte führten. Bon den 19 Nebenpaldften, 
welche die Alterthumsforſcher aufzählen, wurden die meiken erft 
nah Juſtinians Zeitalter gebauet und dienten zu Wohnungen 
Baiferlicher Wittwen, Prinzeflinnen, Prinzen, manche auch zum be: 
fondern Gebrauche der Kaifer Zu den altern Nebenpalaͤſten ge 
hörten der Placillinnifche und der Palaft ber Helena Der pla 
eillianifche Palaft, von Placilla, der Semahlinn des Kaifers Theo: 
doſius des Großen, erbauet (Uhronic. Pasch. p. 243.), lag auf der 
entgegen gefekten Seite der Stadt in ber elften Region. In bems 
felben wurden kaiſerliche Inſignien aufbewahrt (Chronie. Pasch. p. 
266.), auch war er von den Rebellen eingenommen worden, mie 
ber Yalaft der Helena, welcher fich auf dem foro Theodosii in ber 
zwölften Region befand, (Du Cange Const, Chr. lib, I, 5, 8.) 
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Die Hofteute des Kaiſers gingen aber zu Nathe, ob es 
beffer fen, zuruͤck zu bleiben oder zu Schiffe fih auf die Flucht 
zu begeben. Es wurde für und gegen dieſe Vorichläge 
gefprochen. Die Kalferinn Theodora aber erklärte fich fol- 
gender Maßen: „Meiner Meinung nach erlaubt der gegen, 
waͤrtige Augenblick nicht, zu unterfuchen, ob ein Weib unter 
den Männern feinen Muth zeigen und unter den Unent⸗ 
ſchloſſenen beherzte Entfchläffe äußern duͤrfe. Mag dieß 
oder ein Anderes Sitte feyn. Denn alle diejenigen, deren 
Berbättniffe In eine hoͤchſt gefährliche Lage gerathen find, 
koͤnnen fich auf feine andern Betrachtungen einlaflen, fons 
dern müflen über das, was fie zunächft angeht, die beften 
Maßregeln ergreifen. Sch halte aber, wenn jemals, auch 
jest die Flucht fir vermwerflich, felbft wenn fie uns- retten _ 
koͤnnte; denn ein Menfch, der das Licht der Welt erblickt 
bat, ift nicht im Stande, den Tod zu vermeiden, aber dems 
jenigen, welcher Kailer gewefen ift, dünft es unerträglich, 
ein Flüchtling zu werden. Sich weniaftens mag mich nicht 
von diefem Purpur trennen und werde den Tag nicht übers’ 
leben, an dem diejenigen, welche mir begegnen, mich nicht 
als ihre Gebieterinn begrüßen. Wenn Du Dich, Kaifer, zu 
retten wänfcheft, fo macht dieß feine Schwierigkeit. Wir 
haben große Schaͤtze, dort Ift das Meer, dort find die Schiffe! 
Jedoch bedenke, ob, wenn Du Dich retteft, es Die nicht 
angenehmer vorfommen werde, wenn Du, ftatt der Pets 
tung, den Tod gewählt haͤtteſt. Mir hat immer ein after Aus⸗ 
fpruch gefallen: ſchoͤn it ein Königsthum als Leichenkleid.“ 

Diefe Erklärung der Kaiferinn flößte Allen Muth ein, 
und da fie Gewalt zu gebrauchen entfchloffen waren, ſo gingen 
‚fie über die Art und Weiſe zu Rathe, wis fie ſich vertheis 
digen fönnten, wenn man fie feindlid angriffe. Alle Sol 
daten, fo wohl die Webrigen, als diejenigen, welche an der 
faijerlihen Hofburg aufgeftellt waren, zeigten Feine Zuneis 
gung gegen ben Kaifer, wollten fich jedoch in keine Ihäts 
lichkeit offenbar einlaffen, fondern erwarteten, welche Wen⸗ 
dung die Sache nehmen wiirde, Der Kaifer hatte aber feine 
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ganze Hoffnung auf Beliſarius und Mundus geſetzt. 
Der Erxitere, Belifarius, war neulih aus dem mebifchen 
Kriege zuruͤck gekehrt und hatte, außer feiner übrigen Dies 
nerfchaft, welche ſtark und anjehnlich war, auch eine Menge 
Leute aus feinem Stabe und Schildträger, die ihm zur Be: 
gleitung dienten, mitgebracht. Diefe alle aber hatten in. 
Kämpfen und Kriegsgefahren viel Hebung gewonnen. Muns 
dus aber”°), zum Kriegsbefehlshaber ber die Illyrler bes 
flimmt, war, wegen einer dringenden Angelegenheit, nach 
Byzantium berufen, zufällig bier eingetroffen, und hatte 
einen Haufen ausländiiher Heruler mitgebracht. 
Hypatius nun beitieg, fo bald er auf der Rennbahn 
angelangt war, fogleich den erhäheten Platz, wo, dem Her; 
fommen gemäß, des Kaifers Stelle if. Er feßte fih auf 
den Paiferlichen Thronfig, von dem der Kaifer immer das 
Dferderennen und das Zurnfpiel anzufehben pflegt. Muns 
dus war aus dem Palafte durch dasjenige Thor ausge, 
rückt, wo die, von ihrer ganz runden Geftalt fo genannte 
Schnede liegt**). Belifarius dagegen wollte anfänglich 
auf geradem Wege gegen Hypatius und den Ralferlichere 
Thronſitz vordringen. Als er aber an dem naͤchſten Gebaͤude 
anlangte, wo ſeit alten Zeiten die Soldatens Wache ſteht, 
rief er laut den Soldaten zu und forderte fie auf, ſchnell 
die Pforte zu eröffnen, damit er gegen ben Tyrannen vors 
deingen tönne”?). Die Solbaten aber Hatten befchlofien, 


10) Mundus, der Sohn des Giesmus, ein Bäpide und Hdupt- 
ling eines Theiles biefes Volkes, war is die Dienfte Juſtinians ger 
treten, ber ihn endlich sum Marſchall von Illyrien befellte. 
(Thophan. p. 147.) 

11) Siehe über das Schneckenhaus Anm. 4. 

12) Man vergleiche Anm. 4, dieſes Kap., wo gejeigt iſt, daß 
zwifchen dem weflichen Kochlias oder Schneckenhauſe und der 
Chalke oder Kupferpforte mitten inne noch ein britter Aus 
gang Statt fand. Es fanden nämlich zwiſchen dem Schneddenhaufe 
und ber Kupferpforte die Kafernen ber Pallaſtſoldaten ober ber 
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Keinem eher beizuftchen, alg bis Einer über den Andern bie 
Oberhand gemänne; fie thaten baher, als hörten fie ihn nicht, 
und veranlaßten ihn auf diefe Weiſe, wieder zurück zu geben. 
Beliſarius kehrte daher zum Kalfer zurück und verficherte, 
daß ihre Angelegenheiten mißlich ftänden, denn auch Die 


Leibgarden und vor demfelben die Säulenhalle, welche von dem 
Ehronifon Pafchale (p- 268.) nöprıxos rör Zxolaplor zu vön ITgo- 
antöogwr xad Kurdıdaror genannt wird. Scholaris waren die Leute 
der scholae oder Garderegimenter, Protectores eine Elite ang den⸗ 
felben, bie das befondere Vertrauen des Kaifers hatten, um feine 
Perfon waren und uͤber deren Sicherheit machten, Candidati 
eine Art Garde da corps oder Leibeompagnie, die ebenfalls aus 
den Scholariis ausgewählt war und weiße Uniform trug, wovon 
fie auch ihren Namen hatte, Bei dieſer Porticus war, wie aus 
diefer Stelle erhellt, ebenfalls eine Bforte, durch welche man gerabe 
zum Sippobrom gelangte. Die davor ſtehenden, ben Palaſt ber 
fhugenden, Soldsten wollten aber die Pforte nicht Öffnen, und 
daher war Belifarius gendthigt, einen Ummeg zu machen und durch 
bie mehr dftlich liegende Kupferpforte hinaus zu dringen. Hier 
trat er in ben Kaiferplag (Augufleon) ein und mußte zuerſt uͤber 
die Trummer des bei der Kupferpforte abgebrannten Gebäudes, 
ebenfalls Chalke genannt, hinweg fteigen; und da die Megia uber 
bie Seitenhallen fammt den Seitengebäuben des Augufteons auch 
durch Feuer verwuͤſtet waren, fo koſtete es Mühe, hindurch zu kom⸗ 
men. Indem mun aber Belifarius mit feiner Kriegerfchar vom 
Augufteon, welches äftlich Ing, zum Hippodrom gelangte, kam er 
bei der Halte der blauen Partei an, die der Faiferlichen 
Sitzloge rechts lag. Da er burch bie bier befindliche, vers 
fhloffene Bforte nicht vorgehen Eonnte, fo mußte er durch ein 
großes Thor einbringen, und zwar an bem einen Enbe des Hippo⸗ 
droms, welches dem Todtenchore, durch welches Mundus einfiel, 
gegenuber lag. Da’ nun das Todtenthor ſich auf der entgegen ges 
feten Seite von der kaiſerlichen Sitzloge befand, die Rebellen aber 
von zwei entgegen gefenten Seiten angegriffen wurden, fo muß ber 
Eingang, duch welchen Beltfarius in ben Eirkus fam, an dem 
Ende, wo big Faiferfiche Lage Hand, alfo neben derfelben, gele⸗ 
gen haben. 
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Soldaten, welche die Wache des Palaſtes hätten, daͤchten 
darauf, abtrünnig zu werden. Der Kaifer befahl ihm nun,’ 
feine Richtung zur Kupferpforte und zu dem dortigen 
Vorhofe zu nehmen. Mit genauer Noth und nicht ohne 
Gefahren und große Auſtrengungen rückte er hier auch wirk⸗ 
lih durch Schuttdaufen und halb verbrannte Gebäude vor 
und nahm feinen Weg zu der Rennbahn. Als er bei der’ 
blauen Halle*?), welche auf der rechten Seite des Thron’ 
ſitzes ſteht, ankam, wollte er vor allen Dingen gegen Hy⸗ 
patius vordringen; weil ſich aber bier eine fehr fchmale 
Pforte befand, welche verfchloffen war und innerhalb von 
den Soldaten des Hypatius beſetzt gehalten wurde, fo 
fürchtete er, daß, wenn er in dem engen Eingange ins Ge⸗ 
dränge geriethe, das Volk über ihn berfallen, ihn und alle 
feine Begleiter vernichten und dann leicht und ohne Anftrens 
gung gegen den Kaifer felbft ziehen würde. Da er nun 
. einfab, daß er gegen den Volkshaufen vordringen müffe, der 
an Zahl unermeplich, mit größter Unordnung einander draͤn⸗ 
gend, in der Rennbahn ftand, fo zog er fein Schwert aus 
der Scheide, befahl den Uebrigen, ein Gleiches zu thun, und 
fiel mit räfchem Anlauf und Geſchrei über denfelben ber. 
Das Volk, welches in buntem Gemiſch und ohne Ordnung 
ftand, erblickte nicht fo bald die gepanzerten Soldaten, welche 
eine große Borftellung von ihrer Zapferfeit und Kriegs; 
Erfahrung einflößten, und bie Schwerter, die ohne Scho⸗ 
nung einhieben, als es die Flucht ergriff. Während bier, 
wie man fich denken kann, ein gewaltiges Geſchrei entftand, 
batte Mundus in der Näbe feine Stellung genommen 
und gewuͤnſcht, einen Angriff zu thun, weil er Kuͤhnheit und 
Unternehmungsgeift befaß, war jedoch unfchläffig geblieben, 
wie er fich bei den gegenwärtigen Umftänden benehmen follte. 
So bald er aber davon deutliche Anzeigen verfpärte, daß 
Beliſarius bereits in Thaͤtigkeit ſey, fo drang er buch 


13) Sie hatte ihren Namen von der blauen Partei, welcher auch 
ber Kaifer Juſtinian zugethan war. (S. Anm. 11.) 


den Eingang, weicher die Todtenpforte heißt, gerade in 
die Rennbahn ein. Da wurden nun die Empörer des Hys 
patius von beiden Seiten mit aller Kraft bedrängt und nieber« 
gehauen. Da jedermann den Rüden kehrte, fo wurbe ein gros 
Bes Blutbad unter dem Volke angerichtet und Boraides und 
Suftus, welhe Gefchwifterfinder des Kaifers Juſtinian 
waren, tiffen, ohne daß jemand eine Hand gegen fie zu 
rühren wagte, den Hy patius vom Thronfige herab, führs 
ten ihn zum Kalfer und Äbergaben ihn fammt dem Poms 
pejus. Won dem Volke wurden an diefem Tage mehr ale 
dreißig taufend Menfchen getöbter“*). Der Kaifer 
aber ließ jene in einen engen Berwahrfam bringen. Dac« 
ſelbſt fing Pompejus an, zu weinen, und jammerte auf eine 
Meife, die Erbarmen erregte; denn er war ein Mann, wel⸗ 
cher in folhen Händeln und Unglücsfällen keine Erfahrung 
hatte. Hypatius machte Ihm dagegen große Vorwürfe 
und erklärte, daß diejenigen, welche unfchuldig hingerichtet 
würden, nicht in jaͤmmerliche Klagen ausbrechen dürften; 
denn die Regierung fey ihnen vom Volke gegen ihren Wils 
len aufgedrungen worden; auch hätten fie ſich hernach nicht 
in nachtheiliger Abfiht gegen den Kaiſer in die Rennbahn, 
begeben. Die Soldaten tödteten jeboch beide am folgenden 
Tage und warfen ihre Leichname in dag Meer. Der Kaifer 
lieg ihr Vermögen der Staatskaſſe anheim fallen und eben. 
jo das aller andern Senatoren, welche mit ihnen gemeinfchafts 
liche Sache gemacht hatten. In der Folge gab er aber allen 
-Andern und auch den Söhnen des Hypatius und Pompes 
jus diejenigen Würden, welche fie früher gehabt hatten und 
auch das Übrige Vermögen, welches er nicht etwa ſchon an 
einige Vertraute verfchenft hatte, zuruͤck. Hlermit endigte 
ſich die Empoͤrung in Byzantium. 


14) Andere geben 35,000 an, 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Lribonianus und Johannes werden in ihre Staatsämter 
wieder eingejegt. Nach zehn Jahren wird aber Johannes geſtürzt. 
Erzählung, wie ſolches geſchehen jey. 


Tribonianus und Johannes, welche ihrer Würde 
entlaffen waren, wurden beide nachher in ibre Aemter wies 
der eingeſetzt. Tribonianus lebte viele Jahre in Ehren 
und ftarb nad) einer. Krankheit, ohne von irgend jemanden 
weiter etmas Unangenehines erbuldet zu haben. Denn er 
wußte fchmeichelhaft zu fprechen und war im Webrigen ein 
fehr angenehmer Mann, der den Fehler der Habfucht duch 
den Schatz feiner Gelehrfamkeit zu verdunfeln im Stande 
war, Sobannes aber, gegen alle Menfhen gleich Hart 
und troßig, drohete denen, welche mit ihm fprechen wollten, 
mit Schlägen, und plünderte zugleih, ohne den mindeften 
Vorwand, aller Vermögen zufammen. Diefer verwaltete 
zehn Jahre lang fein Amt und büßte für feinen gottlofen 
Lebenswandel eine gerechte und billige Strafe auf folgende 
Weiſe. Die Kaiferinn Theodora war unter Allen am mel 
fien gegen. ihn erbittere, und wiewohl er den. Zebler 
gemacht hatte, dieſe Frau vor den Kopf zu flogen, fo- fonnte 
er ſich doch nicht entſchließen, fie durch Schmeicheleien oder 
durch Gefälligkeit zu verföhnen; er zeigte vielmehr ganz 
offenbar Türke gegen fie und verleumbete fie bei dem Kai 
fer, ohne vor Ihrem Range zu erröthen, oder vor der außer 
ordentlichen Zärtlichkeit fih zu entblöden, welche der Kaiſer 
ihr bezeigte. Als bie Kaiferinn fein Vorhaben erfuhr, fann 
fie darauf, diefen Menfchen zu tödten, konnte aber fein Mits 
tel dazu finden, weil der Kaifer Kuftinianus. große Stüde 
auf ihn hielt. Als aber Johannes die Gefinnung der Kaifes 
rinn gegen ihn erfuhr, geriet) er in große Beſorgniſſe. 
‚ Wenn er, um fchlafen zu geben, fih in fein Machtlager, vers 
fügte, fo argwöhnte er jede Nacht, daß ein Fremdling fich 
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bei ihm einftellen und ihn ums Leben bringen werde; er 
ftecfte daher den Kopf immer aus feinem Zimmer binaus, 
beſah forafältig die Thuͤren und blieb wach, ob er gleich 
. viele taufend vertraute Offiziere und Leibfcharen fich zuges 
fellt hatte, was vormals Keinem geflattet worden war. 
Aber mit Tages Anbruc, hatte er alle Furcht vor göttlichen 
und menfhlihen Dingen vergeffen und warb allen Römern 
wiederum verderblich; nicht bloß In Hinficht des Staates im 
Allgemeinen, fondern auch der Privatperfonen. Den meiften 
Umgang hatte er mit Zauberern und -befchäftigte fich ber 
ftändig mit gottlofen Wahrfagerkinften, welche ihm bie 
Wuͤrde eines Selbftherrfchers orafelmäßig andeuteten, und, 
durch die Hoffnungen zum Kaiferthume entzündet, zeigte er 
fich offenbar als ein Schwärmer, der In den Lüften wan⸗ 
delt. In feiner Bosheit und feinem gefeßlofen Betragen 
Heß er jedoch nicht nach 'und dachte an Fein Ende. Bor 
Sott hatte er ganz und gar keine Achtung, fondern wenn’ 
er ja einmal in einen Tempel ging, um da zu beten und 
die Nacht in Andacht dort zuzubringen, fo that er nichts 
nad Chriſten⸗Weiſe, fondern zog fich einen Diantel an, ber 
fih nur für einen Priefter des Glaubens, welcher jest ber 
Griechiſche?) genannt zu werden pflegt, fchickt, und plaps 
perte die ganze Nacht hindurch gemwiffe unbeilige Gebetfors 
mulare ber, fo wie er biefelben gelernt hatte, um zu bewirs 
fen, daß die Sefinnung des Kaifers immer noch mehr feis 
nem -Einfluffe unterworfen und er gegen alle Menfchen vor 
Unglück gefichert bleiben möchte. Zu diefer Zeit?) war Be; 
lifarius, der Stallen dem Kaifer unterworfen hatte, nach 
Byzantium berufen, und mit feiner Semahlinn Antonina 
angekommen, um ben Feldzug gegen die Derfer zu über; 
nehmen. Unter Alleh mar er ber geehrtefte Mann und vers 
diente in der That dag große Lob, welches man ihm ertheiltte. 


1) Di der heibnifce. 
2) Nach Theophanes (p. 10) im siergehnten Regierungejahre 
Juſtinians, d.i. 540 n. Chr. G 
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Der einzige Johannes aber war von Groll gegen ihn ers 
file und dachte nur auf binterliftige Raͤnke gegen denfelben. 
Es hatte dieß feinen andern Grund, als weil er ſelbſt ſich 
den Haß Aller zugezogen, Belifarins dagegen ben meiſten 
Ruhm erworben hatte. Weil die Hoffnung der Römer ſich 
auf ihn gründete, fo follte er auch abermahle gegen die Pers 
fer ins Feld ziehen, wobei.er jedoch feine Gemahlinn im 
Byzantium zurüd lief. Antonina aber, die Gemahlinn 
des Belifarius, war Außerft geichickt, die unausführbarften 
Dinge unter Allen am glädlichiten ins Werk zu feßen, und 
weil fie fich bei der Kaiferinn beliebt zu machen fuchte, fick 
fie auf folgende Lift. 

Johannes batte eine Tochter Euphe mia, die einen 
großen Ruf wegen ihrer Sittlichkeit Hatte, aber noch ſehr 
- jung war und eben deßwegen leicht eingenommen werden 
fonnte. Der Vater liebte fie über alle Magen, weil er nur 
das einzige Kind hatte. Antonina liebfofete diefelbe viele 
Sage hindurch, brachte es durch fortgefeßten Umgang fo 
weit, fie als eine vertraute Freundinn an fich zu ziehen, unb 
fand endlich, Fein Bedenken, ihr Geheimniſſe anzuvertrauen. 
Als fie einft allein bei Ihr im Zimmer war, ftellte fie fih an, 
als beflage fie ihre gegenwärtigen Schidfale, weil Bells 
farius, der die römifche Herrfchaft viel weiter ausgedehnt 
habe, als’ fie jemahls zuvor geweſen, der zwei Könige im 
Kriege gefangen genommen und eine fo große Maſſe von Reichs 
thämern nad) Byzantium gefchleppt Habe, boch den Undank des 
Suftinianus babe erfahren mäflen; aud, im Uebrigen 
machte fie bittere Bemerkungen, daß die Lage des Staates nicht 
a gun Bemie Abe be dene 
gen erfreuet, denn aus Furcht vor der Kaiferinn war fie felbft 
auch über die gegenmärtige Regierung mißvergnügt, fagte: 
„daran, liebe Freundinn, feyd Ihr Schuld, weil Ihr, unges 
achtet Ihr koͤnnt, Eure Macht nicht gebrauchen wollt.” An: 
tonina aber antwortete fchnelf darauf: „Toͤchterchen, wir find 
nicht im Stande, in dem Heere eine Staatsveränderung zu 
unternehmen, wenn nicht Andere im Innern bie Sache 
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unterfhigen. Wenn aber nur Dein Vater wollte, fo würden 
wie zur Sache fchreiten und, was Gott wollte, ausführen. 
So bald Euphemia dieß gehört hatte, verſprach fie eifrig, 
die Sache ins Werk zu fegen, und trug, als fie von ihr ges 
fehieden war, ihrem Water fogleich die Angelegenheit vor. 
Diefer, über den Vorjchlag erfreuet, weil er vermuthete, daß 
diefe Unternehmung ihn auf den Weg zu feinen Drakel 
Verheißungen und zum Kaiſerthume führen würde, fagte, 
ohne die mindefte Zögerung, auf der Stelle feinen Beitritt 
zu, und bat feine Tochter, am folgenden Tage auszumirken, 
daß er felbft zu einer Unterredung mit Antonina gelangen und 
ihr feine Zuficherung geben könne. Als Antonina die Ger 
finnungen des Johannes erfuhr und den Mann von einer 
richtigen Weberlegung, fo weit als möglich, abzuleiten wünfchte, 
fo erwieberte fie, daß vor der Hand eine Zufammenkunft 
nicht zuträglich fey, damit nicht mittlerweile ein Verdacht 
entfiehen und ihre Unternehmungen verhindern möchte. Es 
werde aber Belifarius eheften Tages nach dem Morgen 
lande aufbrechen; wenn fie num dann von Byzantium abge 
gangen fey und in dem Landhaufe vor ber Stadt, welches 
Rufiniand’) Heißt und eine eigene Befigung des Belt 
farius ift, fih aufhielte, dann möchte Johannes unter 
dem Vorwande, feine Höflichkeit zu bezeigen und das Ges 
feit zu geben, dahin Eommen, über die ganze Unternehmung 
Verabredungen treffen und die Werfiherung der Treue geben 
und erhalten. Diefe Erklärung fchien dem Johannes anges 


3) npoisea biegen nicht bloß Worftäbte, fondern alle Derter, 
Schlöffer und Landguter, die in ber Nahe von Konftantinopel Tas 
sen und wohin ber Faiferliche Hof und die Großen bes Reichs aus ber 
Stadt fich zur Erholung bisweilen zurück sogen. Zu diefen Dertern 
vor der Stade wurden aud) diejenigen gerechnet, welche auf der 
afiatifchen Luͤſte, Konftantinopel "gegen über, lagen; unter ihnen 
Rufiniana, ein Schloß und Landgut, welches von einem Kons 
ſular Rufinus bei Chalcedon auf ber jenfeitigen Kuͤſte angelegt 
mar und früher 3 des, die Eiche, hieß, jest aber Eigenthum 
des Belifarius mar. (Dis Cange Const; Chr. üb. IV, 13.) 
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meſſen und ein beftimmter Tag wurde zur Verhandlung ans 

beraumt. Die Kaiſerinn hatte die ganzen Unterhandlungen 
von der Antonina erfahren, billigte ihre liſtigen Anſchlaͤge 
und fpornte durch Ermunterungen ihre Luft nur noch mehr 
an. Als nun ber beftimmte Tag erfchien, umarmte bie 
Antonina die Kaiſerinn, fuhr von der Stadt ab und blieb 
in Rufintand, um am folgenden Tage ihre Reife nach 

dem Mörgenlande anzutreten. Da traf nun auch des 

Nachts Johannes ein, um das Einverftändnig zu vollen 
den. Die Kaiferinn aber hatte bei-ihrem Gemahle den Vers 
dacht zu erregen gefucht, daß des Johannes Handlungen auf 
die Tyrannei binarbeiteten, und den Verfchnittenen Narfes 
und Marcellns, den Befehlshaber der Wachen im Pas 
Infte, nah Rufinianaͤ fammt vielen Soldaten abgeſchickt, 

mit dem Auftrage, Alles, was vorgenommen werde, auszu⸗ 

fpüren, und, wenn fie Johannes in Staatsumtrieben begrifs 
fen ertappten, den Mann zu tödten und fogleich zuruͤck zu 
kehren. Diefe gingen zu ihrer Beflimmung ab. Man fagt 
jedoch, daß der Kaiſer, als er jene Veranftaltungen erfahren, 
einen Bertrauten des Johannes an ihn abgeſchickt habe,’ 
mit dem Verbote, fih auf feine Weiſe in heimliche Unterres 
dungen mit Antonina einzulaffen. Johannes aber, denn 
es folfte ihm nun einmahl Unglück widerfahren, ſchlug den 
Wink des Kaifers aus der Acht und fand fih um Mitternacht 
mit Antonina zufammen, nahe bei einer Dornhecke, hinter 
welche fie den Narfes und Marcellus hingeftellt hatte, 
damit fie die Unterredung mit anhören könnten. Da ers 
klaͤrte nun Johannes mit unbewachten Munde feinen Bels 
tritt zu dem Entwurfe und ſchwur fich mit dem feierlichſten 
Eide von feiner Treue los. löslich fielen ihn Narfes und 

Marcellus an. Da hierbei, wie unvermeidlih, ein Ges 
räufch entftand, fo fprangen des Johannes Spießgefellen, 
welche fehr nahe fanden, fogleih ihm zu Hälfe und Einer 
derfelben traf den Marcellus mit feinem Schwerte, ohne zu 
wiffen, wer ee war. So gelang es dem Johannes, mit 
ihnen zu entkommen, und er kehrte in aller Schnelligkeit 
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zur Stadt zuruͤck. Haͤtte er das Herz gehabt, ſouleich yum 
Kaiſer zu gehen, fo, glaube ich, würde ihm von demfelben 
ein Leid widerfahren feun; allein er flüchtete 34 einem Tem 
pel und gab dadurch der Kaiferinn Gelegenheit, ihre verderbs 
liche Abſicht gegen ihn auszuführen. 

Sept wurde er aus dem Range der oberſten Staats, 
Diener in den Privatſtand gefeht und von dannen zu einem 
andern Tempel gebracht, welcher in ber Worftadt der Stadt 
Kyzikus ſteht. Die Kyzikener nennen bie Vorſtadt Ars 
take“). Da wurde er Priefter- und taufchte freiwillig 
feinen Namen in Petrus um, wurde aber nicht Bifchof, 
fondern ein folder Priefter, den man Presbyter °) nennt. 
Er wollte fih jedoch nicht mit Prieftergefchäften befaffen, 
um fich nicht den Weg zu verfperren, abermahls zu Staats: 


4) Artale war früher eine beſondere Stadt (Scylax, p. 35.), 
bildete aber gegenwärtig einen Vorort von Kyzikus. Späterhin if 
Cylikus zerſtoͤrt und Artake der Hauptort geworden, noch jest bluͤ⸗ 
hend unter dem Namen Artafi. 

5) Wenn gleich in den frübern Zeiten Bifchof und Presbyter 
bisweilen für gleichbedeutend galt, fo war bauch ber Unterſchied 
in den jegigen Zeiten groß. Der Idee nach ruhete die Kirche in 
dem Biſchofe und er mar ber eigentliche Vorſtand berfelben, er 
srdinirte die Presbyter und biefe waren ihm untergeorbnet, zwar 
ibm am Range zunächft kommend und vornehmer, als die Diakoni, 
allein fie Fonnten doch ohne Bewilligung des Bifchofs nichts vor⸗ 
nehmen. Sie waren Gehulfen des Bifchofs im der Kirche, fie 
theilten das Abendmahl aus und verrichteten ben Altardienft und 
waren in großen Städten oft fehr zahlreich, wo der einzige Bifchof 
natürlich nicht allein hinreichte, den Gottesdienſt zu beftteiten. 
Bei dem Abendmahle und bem Altardienfte wurben die Presbyter 
von den Diakonen unterfiust. (Vergl. Dissertat. Cyprian. IX, in 
Cypriani Oper. per Jean (Fell) und Blondellius Apologia pro Sen- 
tentia Hieronymi de Episcopis et Presbyteris.) Man kann die Press 
Enter mit den Dombherren vergleichen. Johannes enthielt fich je 
doch des Wltarbienfies, weil er dadurch mit der Kirche auf das 
engſte verbunden worden feyn würde. 
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ämtern zu gelangen, denn. diefe Hoffnungen wollte er auf 
feine Weife fahren laffen. Sein Vermögen wurde der 
Staatskaffe fogleich zugewiefen; jedoch überließ ihm ber 
Kaifer davon einen großen. Theil und zeigte noch immer 
Schonung gegen denfelben. Hier konnte nun Johannes, 
gegen alle Gefahren. aufer Sorgen, und im. DBefige eines 
großen Vermögens, welches er entweder ſelbſt verfledt ger 
halten hatte, oder welches ihm mit Bewilligung des Kaifets 
verblieb, nach feinem Gefallen ſchwelgen und, bei vernünfz 
tiger Weberlegung,, feine gegenwärtigen Umftände nach für 
äußerft glücklich halten. Deßhalb begten auch alle Römer 
einen großen Haß gegen diefen. Mann, weil er boshafter ge 
wefen war, als alle. böfe Seifter, doch gegen Verdienſt und 
Wuͤrdigkeit ein glücfeligeres Leben, als vorher, führe. 
Allein Sott, glaube ich, Eonnte nicht zugeben, daß bie Strafe . 
des Johannes darauf beichränft wurde, und bereitete ihm 
noch eine größere Zuͤchtigung zu. Bie kam auf fol 
gende Weife. 

Es lebte in Kyzikus ein Bifchof, Namens Eufe 
bins, welcher nicht. minder ale Johannes alle Menſchen 
bart behandelte, die mit ihm. zu thun hatten... Die Ky⸗ 
zikener verklagten ihn bei dem Kaifer und forderten feine 
Deftrafung. Da fie nichts ausrihteten, weil Eufebius 
durch feinen mächtigen Einfluß ihnen den Wortheil abges 
wonnen batte, fo vereinigten fich einige junge Leute und 
tödteten ihn auf dem Markte zu Kyzifus. Johannes 
aber hatte mit Eufebius in Streitigkeiten gelebt und deß⸗ 
halb fiel der Verdacht der Nachftellung auf ihn. Es wur: _ 
den Männer aus dem Senate abgefchickt, welche dieſe abs 
fheulihe That unterfuchen follten. Diefe fperrten erftlich 
Johannes in ein Sefängniß ein, dann ließen fie diefen Mann, 
der ein wichtiger Staatsminifter geweſen, in den Rang ber 
Matrizier erhoben. war und den Stubl der Conſuln beſtie⸗ 
gen hatte, welches die hoͤchſte Ehre iſt, die man im römis 
fhen Staate erlangen kann, wie einen Straßenräuber und 
Tagebieb entkleidet vor fih führen, ibm-den Rüden. mit 
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vlelen Hieben zerfleifhen und zwangen Ihn, über feln ges 
führtes Leben Ausfagen zu machen.‘ Es fonnte nun zwar 
Sobannes nicht eben überführt werden, an ber Ermot⸗ 
bung des Eufeblus Schuld zu ſeyn, es fehlen jedoch bie 
Gerechtigkeit Sottes die Strafe, welche er an der Welt vers 
dient Hatte, gegen ihn in Anwendung zu bringen. Sie nah⸗ 
men ihm alle feine Schäße, feßten Ihn ausgekleidet in ein 
Schiff, umgaben ihn mit einem fehr rauhen Node, den man 
für wenige Obolen gekauft hatte, und diejenigen, welche 
izn begleiteten, befahlen ihm da, mo etwa das Schiff ans 
Land ging, Brot oder einen Obol von denen, die Ihm: zufäls 
fig Hegegneten, zu betteln, und fo wurde er überall auf feis 
mer Reife nach Aegypten, als Bettler ſich zeigend, nach 
Antinsupolis®) gebracht. Auch Hier ſchloß man Ihn ein 
und führte über ihn drei Jahre lang Auffiche. 

Aber ungeachtet er fo große Widertwärtigfeiten erduls 
dete, gab er doch noch nicht die Hoffnung zur kaiſerlichen 
Regierung auf, fondern war fogar im Stande, einige 
Alerandriner deshalb zu verklagen, daß fie an die Staats; 
Kaffe noch Geld ſchuldig wären. Diefe Strafe erhielt Jo⸗ 
hannes der Kappabocier zehn Jahre hernach fuͤr ſeine 
Staatsverwaltung. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Beliſarius wird zum Marſchall im Morgenlande beſtimmt. Ver—⸗ 
haͤltniß der Perſer und Römer. Johannes bemächtigt ſich der 
Gtadt Daras, wird aber hingerichtet. 


Damabis aber Hatte der Kaifer aufs neue den Bes 
Ufarins zum Kriegsbefehlshaber des Mordenlandes ernannt, 
nachs 


6) In Mitteldanpten, nach Pocdk jent Euſine. 
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nachdem er ihn vorher nach Lippen. gefandt und dieg Land 
durch ihm erworben hatte, wie in den folgenden Büchern 
‚erzählt werden wird. Es waren nämlid Chosroes und 
die Perfer, als fie davon Kunde erhielten, fehr beunruhigt 
worden, dergeftalt, daß, fie der mie den Römern gefchloffene 
Stiede bereits veuete, weil fie einfaben, daß deren Macht 
fehr zunehme. Chosroes. hatte aud nad) Byzantium Ger 
fandten abgefchicdt, dem Kaifer Juſtinianus Gluͤck wünfchen 
laffen und auch die Hälfte der Beute aus Libyen, freilich 
nur im Scherze, begehrt, -weil er, wenn nicht die. Perfer 
Srieden gefchloffen haͤtten, nimmermehr im Kriege über 
die Bandilen die Oberhand gewonnen haben würde. Das 
mahls madhte Juſtinianus dem Chosroes Gefchenke 
und entließ nicht lange darauf die Gefandten. 

Es trug fih aber in Daras folgende Begebenheit zu. 
Ein gewifler Johannes, der bei dem regelmäßigen Fuß⸗ 
volfe angeftellt war, bemächtigte ſich der oberſten Herrſchaft 
und nahm die Stadt in Beſitz, nicht mit allgemeiner Zus 
fiimmung der Soldaten, fondern nur durch Beihülfe einiger 
wenigen. In dem Palafte fisend, wie in einer Burg, 
fuchte er von Tage zu Tage feine tyrannifche Herrſchaft zu 
befeftigen, und hätten nicht damahls die Derfer Frieden mit 
den Römern gehalten, fo hätte für die Nömer daraus ein 
unheilbares Unglück entftehen Eönnen. Allein jeßt, wie ges 
fagt, warb es durch das vorher eingetretene gute Einvers 
fiändnig verhindert. Am vierten Tage der tyrannifchen Hertz 
Schaft gingen die vereinigten Soldaten, nach dem Plane deg 
Stadtpriefters Mamas und des Anaftafius, eines ange 
fehenen Bürgers, in den Palaft gerade in der Mittagshige 
und jeder hatte unter feinem Kleide einen Dolch verborgen. 
Auerft fließen fie, als_fie bei der mittleren Thuͤre einige 
wenige Spießgefellen fanden, diefe auf der Stelle nieder, 
dann gingen fie in bas Mannszimmer und’ griffen den Ty⸗ 
rannen an. Manche aber erzählen, daß nicht die Soldaten - 
zuerft dieß gethan hätten, fondern ein Wurfthändler, der fich 
Bei ihnen befunden, fey mit feinem Meſſer hinein gefprungen 

Li. 12 | 
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bei Ihm einftellen und ihn ums Leben bringen werde; er 
fteckte daher den Kopf immer aus feinem Zimmer hinaus, 
beſah forsfältig die Thuͤren und blieb wach, ob er gleich 
. viele taufend vertraute Offiziere und Leibfcharen fich zuges 
fellt Hatte, was vormals Keinem geflattet worden war. 
Aber mit Tages⸗Anbruch hatte er alle Furcht vor göttlichen 
und menfchlihen Dingen vergelen und ward allen Römern 
soteberum verderblich; nicht bloß in Hinſicht des Staates im 
Allgemeinen, fondern auch der Privatperforen. Den meiften 
Ümgang hatte er mit Sauberern und -befchäftigte ſich bes 
ffändig mit gottlofen Wahrfagerkänften, ' weiche ihm bie 
Wuͤrde eines Selbſtherrſchers orakelmaͤßlg andenteten, und, 
Birch die Hoffnungen zum Kaifertgume entzündet, zeigte er 
fh offenbar als ein Schwärmer, ber in den Lüften wars 
beit." In feiner Bosheit und feinem gefeglofen Betragen 
tieß er jedoch nicht nach 'und dachte an kein Ende. Bor 
Gott Hatte er ganz und gar keine Achtung, fondern wenn 
& ja einmal in einen Tempel ging, um da zu beten und 
die Nacht in Andacht dort zuzubringen, fo that er nichts 
nach Chriſten⸗Weiſe, fondern zog fi einen Mantel an, der 
fi nur für einen Priefter des Glaubens, welcher jetzt der 
Sriedif he”) genannt zu werden pflegt, fchickt, und plaps 
perte die ganze Nacht hindurch gewiſſe unheilige Gebetfor⸗ 
mulare her, ſo wie er biefelben gelernt hatte, um zu bemwirs 
ken, daß bie‘ Sefinnung des Kaiſers immer noch mehr ſei⸗ 
nein :Einfluffe unterworfen und er gegen: alle Menfchen vor: 
uagtäd gefichert bleiben möchte, Zu diefer Zeit?) war Be; 
it arius, ber Stallen dem Kaifer unterworfen hatte, nach 
Byzantlum berufen, und mit feiner Semahlinn Antonina 
angefommen, um ben Feldzug gegen die Perſer zu übers 
nehmen. Inter Alleh war er der geehrtefte Mann und ver 
diente in ber That das große Lob, welches man ihm ertheiftte. 


1) D.i ber heidniſche. 
‚2 Nach Theophaites (p. 1) im vierzehnten Regierungejahre 
Jufiinians, d.i. 540 n. Chr. G 
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Erfied Kapitel, 


Chosroes, eiferfüchtig auf die Eroberungen des Kaifers, ſucht 

Krieg und gebraudt Alamundarus, die Zeindfeligkeiten anzu 

fangen. Verhandlungen darüber und welche Vorwürfe Chosroes 
dem Kaifer Yuftinianus gemacht habe. 


Hıs nicht lange darauf Chosroes erfuhr, daß Belifarius 
den Anfang gemacht habe, Stalien der Bothmäßigkeit des 
Kaiſers Suftinianus zu unterwerfen, fo konnte er nit 
länger feine Gefinnungen verbergen und wünfchte einen Vor⸗ 
wand zu finden, mit dem Scheine des Anftandes den Fries 
den zu brechen. Er theilte darüber dem Alamundarus feine 
Sefinnungen mit und trug. ihm auf, Urfachen zum Kriege 
zu verfehaffen. Diefer machte nun dem Arethas Vorwürfe, 
daß er ihm hinfichtlich der Graͤnzen des Landes zu nahe 96 
treten fey, ließ fich mitten im Frieden mit ihm in ein Ges 
fecht ein und fing unter diefem Vorwande an, in das Ges 
biet der Römer einzuftreifen. Er behauptete jedoch, daB er 
den Frieden. zwifchen Perfern und Nömern nicht breche, 
weil feine diefer Parteien bei demfelben feiner fchriftlich er⸗ 
wähnt Habe. Es verhielt fih in ber That fo, denn es war 
niemahls bei Friedensfchlüffen der Saracenen Erwähnung 
gefchehen, weil ‚fie in dent Namen der Perfer und Römer 
mit eingefchloffen waren. Das Land. ſelbſt aber, welches die 
Saracenen beider Parteien fich ſtreitig machten, heißt Strata 
und liegt der Stadt Palmyra gegen Süden; es bringt kei⸗ 
nen "Baum, oder ſonſt Feldfruͤchte hervor ‚ teil es von der 
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zur Stadt zuruͤck. Haͤtte er das Herz gehabt, ſoleich zum 
Kaiſer zu gehen, fo, glaube ih, würbe ihm von demfelben 
"Sein Leid widerfahren feyn; allein er fluͤchtete 34 einem Tem⸗ 
pet und gab dadurch der Kaiferinn Gelegenheit, ihre verderbs 
liche Abſicht gegen ihn auszuführen. 

Jetzt wurde er aus dem Range ber oberfien Staats, 
Diener in den Privatſtand gefebt und von dannen zu einem 
andern Tempel gebracht, welcher in der Vorſtadt der Stadt 
Kyzikus ſteht. Die Kyzikener nennen die Vorſtadt Ars 
take“). Da wurde er Prieſter und taufchte freiwillig 
feinen Namen in Petrus um, wurde aber nicht Biſchof, 
ſondern ein ſolcher Priefter, den man Presbyter ’) nennt. 
Er wollte fi jedoch nicht mit Prieftergefchäften befaffen, 
um fich nicht den Weg. zu verfperren, abermahls zu Staats; 


4) Artake mar früher eine befondere Stadt (Scylax, p. 35.), 
Kildete aber gegemmärtig einen Vorort von Kyzikus. Spaͤterhin if 
Epzikus zerſtoͤrt und Artake ber Hauptort geworben, noch jest bluͤ⸗ 
hend unter bem Namen Artafi. 

5) Wenn gleich in den fruͤhern Zeiten Bifchof und Presbyter 
bisweilen für gleichbedeutend galt, fo war doch ber Unterfchied 
is ben jegigen Zeiten groß. Der Idee nach ruhete die Kirche in 
dem Bifchofe. und er war der eigentliche Vorſtand derfelben, er 
ordinirte die Presbyter und dieſe waren ihm untergeordnet, zwar 
ihm am Range zunaͤchſt kommend und vornehmer, als die Diakoni, 
allein fie Fonnten doch ohne Bewilligung des Bifchofs nichts vor⸗ 
nehmen. Sie waren Gehulfen des Bifchofs im der Kirche, fie 
theilten das Abendmahl aus und verrichteten den Altardienft und 
waren in großen Städten oft fehr zahlreich, wo der einzige Biſchof 
narurlich nicht allein hinreichte, den Gottesdienft zu beftreiten. 
Bei dem Abendmahle und dem Altardienfte wurden die Presbyter 
von den Diafonen unterſtuͤtzt. (Vergl. Dissertat. Cyprian. IX, in 
Cypriani Oper. per Jean (Fell) und Blondellius Apologia pro Sen- 
tentia Hieronymi de Episcopis et Presbyteris.) Man kann die Press 
byter mit den Domherren vergleichen. Johannes enthielt fich jes 
doch des Altardienftes, weil er dadurch mit ber Kirche auf Das 
engſte verbunden worden feyn wuͤrde. 
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ämtern zu gelangen, denn. diefe Hoffnungen ‚wollte er auf 
keine Weiſe fahren. laffen. Sein Vermögen wurde di 

Staatsfaffe fogleich. zugewielen; jedoch überließ ihm ber 
Raifer davon einen großen. Theil und zeigte noch immer 
Schonung gegen benfelben. Hier konnte nun Johannes, 
gegen alle Gefahren. außer Sorgen, und im, Befige eines 
großen Vermögens, welches er entweder ſelbſt verftedt. ges 
halten Hatte, oder welches ihm mit Bewilligung des Kaiſets 
verblieb, nach feinem Gefallen ſchwelgen und, bei vernünfs 
tiger Weberlegung,, feine gegenwärtigen Umftände nad) für 
äußert glücklich Halten. Deßhalb hegten auch. alle Römer 
einen großen Haß gegen diefen. Mann, weil er boshafter ge⸗ 
weſen war, als alle boͤſe Geiſter, doch gegen Verdienſt und 
Wuͤrdigkeit ein gluͤckſeligeres Leben, als vorher, fuͤhre. 
Allein Gott, glaube ich, Eonnte nicht zugeben, daß bie Strafe. 
des Johannes darauf befchränft wurde, und bereitete ihm 
noch eine gröfiere Zuͤchtigung zu. Sie kam auf fol 
gende Weife. 

Es lebte in Kyzikus ein Bifchof, Namens Eufe 
bius, welcher nicht. minder ale Johannes alle Menſchen 
hart behandelte, die mit ihm zu thun hatten. Die Ky⸗ 
zikener verklagten ihn bei dem Kaiſer und forderten ſeine 
Beſtrafung. Da ſie nichts ausrichteten, weil Euſebius 
durch ſeinen maͤchtigen Einfluß ihnen den Vortheil abge⸗ 
wonnen hatte, ſo vereinigten ſich einige junge Leute und 
toͤdteten ihn auf dem Markte zu Kyzikus. Johannes 
aber hatte mit Euſebius in Streitigkeiten gelebt und deß⸗ 
halb fiel der Verdacht der Nachſtellung auf ihn. Es wur⸗ 
den Männer aus dem Senate abgeſchickt, welche dieſe abs 
ſcheuliche That unterfuchen follten. Diefe fperrten erftlich 
Johannes in ein Sefängniß ein, dann ließen fie diefen Mann, 
der ein wichtiger Staatsminiffer geweſen, in den Rang der 
Patrizier erhoben war und den Stuhl der Conſuln befties 
gen hatte, welches die hoͤchſte Ehre ift, die man im römls 
[hen Staate erlangen kann, wie einen Straßenräuber und 
Tagedieb entkleidet vor fich führen, ihm den Ruͤcken mit 
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vielen Heben zerfleifhen und zwangen Ihn, über feln ges 
führres Leben Ausfagen zu machen.” Es fonnte nun zwar 
Yohannes nicht eben überführt werden, an der Ermot⸗ 
dung des Eufebius Schuld zu ſeyn, es fehlen jedoch die 
Gerechtigkeit Sottes die Strafe, welche er an der Welt vers 
bient Hatte, gegen ihn in Anwendung zu bringen. Sie nah⸗ 
men ihm alle feine Schäße, feßten Ihn ausgekleidet in ein 
Schiff, umgaben ihn mit einem fehr rauhen Node, den man 
für wenige Obolen gekauft hatte, und biejenigen, welche 
iihn begleiteten, befahlen ihm da, wo etwa das Schiff ans 
Band ging, Brot oder einen Obol von denen, die Ihm: zufäls 
fig begegneten, zu betteln, und fo wurde er überall auf ſei⸗ 
ner Reiſe nach Aegypten, als Bettler fih zeigend, nach 
Antinsupolis*) gebracht. Auch Hier ſchloß man Ihn ein 
und fuͤhrte uͤber ihn drei Jahre lang Aufſicht. | 

Aber ungeachtet er fo große Widerwärtigkeiten erdul: 
bete,.ga6 ‘er doch moch nicht Die Hoffnung zur Eaiferlichen 
Regierung auf, fondern war fogar im Stande, einige 
Alerandriner deshalb zu verklagen, daß fie an die Staats; 
Kaffe noch Geld fehuldig wären. Diefe Strafe erhielt Jo⸗ 
hannes der Kappadocier zehn Sabre hernach für feine 
©taatsverwaltung. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius wird zum Marſchall im Morgenlande beftimmt. Ber: 
bäleniß der Perfer und Römer, Johannes bemädtige fid) der 
Stadt Daras, wird aber hingerichtet. 


Damahls aber hatte der KRaifer aufs neue den Bes 
liſar ius zum Kriegsbefehlshaber des Morgenlandes ernannt, 
nach⸗ 


6) In Mittelägnpten, nach Pocok jetzt Euſine. 
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nachdem er ihn vorher nach Lippen gefandt und dieß Land 
durch ihn erworben hatte, wie in den folgenden Büchern 
‚erzählt werden wird. Es waren naͤmlich Chosroes und 
die Perfer, als fie davon Kunde erhielten, fehr beunruhigt 
worden, bdergeftalt, daß fie der mit den Römern gefchloffene 
Friede bereits reuete, weil fie einfahen, daß deren Macht 
fehr zunehme. Chosroes hatte aud) nad) Byzantium Ger 
fandten abgefchicdt, dem Kaifer Juſtinianus Glück wünfchen 
laffen und auch die Hälfte der Beute aus Libyen, freilich 
nur im Scherze, begehrt, weil er, wenn nicht bie. Perfer 
Frieden gefchloffen hätten, nimmermehr im Kriege über 
die Vandile n die Oberhand gewonnen haben würde. Das 
mahls machte Suflinianus dem Chosroes Gefchenke 
und entließ nicht lange darauf die Gefandten. 

Es trug fih aber in Daras folgende Begebenheit zu. 
Ein gewiſſer Johannes, der bei .dem. regelmäßigen Fußs 
volke angeftellt war, bemächtigte ſich der oberften Herrfchaft 
und nahm die Stade in Befis, nicht mit allgemeiner Zus 
ftimmung der Soldaten, fondern nur durch Beihuͤlfe einiger 
wenigen. Sn dem Palafte fißend, wie in einer Burg, 
fuchte er von Tage zu Tage feine tyrannifche Herrſchaft zu 
befeftigen, und hätten nicht damahls die Perfer Frieden mit 
den Römern gehalten, fo hätte für die Nömer daraus ein 
unbeilbares Unglück entftehen Eönnen. Allein jeßt, wie ges 
fagt, ward es durch das vorher eingetretene gute Einvers 
fiändniß verhindert. Am vierten Tage der tyrannifchen Herrs 
Schaft gingen die vereinigten Soldaten, nad) dem Plane des 
Stadtpriefters Mamas und des Anaftafius, eines anges 
fehenen Bürgers, in den Palaft gerade in der Mittagshige 
und jeder hatte unter feinem Kleide einen Dolch verborgen. 
Zuerſt fließen fie, als fie bei der mittleren Thuͤre einige 
wenige Spießgefellen fanden, diefe auf der Stelle nieder, 
dann gingen fie in das Mannszimmer und’ griffen den Ty⸗ 
rannen at. Manche aber erzählen, daß nicht die Soldaten 
zuerft dieß gethan hätten, fondern ein Wurfthändler, der fi 
bei ihnen befunden, fey mit feinem Meſſer hinein gefprungen 
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und habe, unerwartet auf den Johannes floßend, ihm einen 
Stich beigebracht. Da die Wunde nicht tödlich gemefen, fey 
er in großer Verwirrung geflohen und ylößlih unter die 
Spldaten gerathen., Als diefe nun den Menfchen gefaßt 
hatten, hätten ſie fogleih Feuer im Pallafte angelegt und 
ihn niedergebrannt, damit diejenigen, welche Staatsneue⸗ 
rungen- unternehmen wollten, darauf Feine Hoffnung fegen 
koͤnnten; ihn felbft aber hätten fie gebunden in das Se 
fähgniß geführt. Einer aber hätte, aus Beforgniß, daß die 
Soldaten, wenn fie erführen, daß der Tyrann noch lebe, 
äbermahls der Stadt Unruhen verurſachen möchten, den 
Sohannes getödtet, und auf folche Weife habe denn die 
. Verwirrung geendet. So liefen die Umftände ab, welche 
. diefe Anmaßung der oberften Herrſchaft betreffen. 


Ende des erfien Buches. ° 


Des | 
Profopius von Caͤſarea 
Zweites Bud 


der 


Perſiſchen Denfwürdigfeiten. 


‚es 


Erfied Kapitel, 


Chosroes, eiferfüchhtig auf die Eroberungen des Kaifers, ſuch? 

Krieg und gebraucht Alamundarus, die Seindfeligkeiten anzu« 

fangen, Verhandlungen darüber und welche Bormürfe Chosroes 
dem Kaifer Yuftinianus gemacht habe. 


His nicht lange darauf Chosroes erfuhr, daß Belifarius 
den Anfang gemacht Habe, Stalien der Bothmaͤßigkeit des 
Kaifers Juſtinianus zu unterwerfen, fo Eonnte er niet 
länger. feine Sefinnungen verbergen und wuͤnſchte einen Vor⸗ 
wand zu finden, mit dem Scheine des Anftandes den Sries 
den zu brechen. Er theilte darüber dem Alamundarus feine 
Sefinnungen mit und trug ihm auf, Urfachen zum Kriege 
zu verfchaffen. Diefer machte nun dem Arethas Vorwürfe, 
dag er ihm hinfichtlich der Graͤnzen des Landes zu nahe ges 
treten fey, ließ fich mitten im Frieden mit ihm in ein Ge 
fecht ein und fing unter dieſem Vorwande an, in das Ges 
biet der Römer einzuftreifen. Er behauptete jedoch, daß er 
den Frieden zwifchen Perfern und Römern nicht breche, 
meil Feine diefer Parteien bei demfelben feiner ſchriftlich er⸗ 
wähnt habe. Es verhielt fih in der Ihat fo, denn es war 
niemahls bei Sriedensfchlüffen der Saracenen Erwähnung 
gefchehen, weil fie in dem Namen der Perfer und Römer 
mit eingefchloffen waren. Das Land felbft aber, welches die 
Saracenen beider Parteien füch ſtreitig machten, heißt Strata 
und liegt der Stadt Palmyra gegen Süden; es bringe kei; 
nen Baum, oder fonft Feldfrächte hervor, meil es von der - 
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Sonne außerordentlich verbrannt iſt, Tondern dient ſeit alten 
Zeiten einigen Schafen. zur Weide. 

Arethas verfiherte zwar, daß dieß Land den Römern 
gehöre, nahm einen Beweis aus dem Namen, welchen es 
von jeher bei Allen gehabt habe; denn Strata heißt in der 
fateinifchen Sprache ein gepflafierter Weg; und berief fich 
auf das Zeugniß der älteften Leute. Alamundarus dagegen 
hielt es nicht für angemeffen, ſich über dem Namen zu ftreis 
ten, und behauptete, daß die Eigenthuͤmer der Schafe ihm 
feit alten Zeiten für die dortige Weide einen Zins gezahlt 
hätten. Der Kaifer Zuftinianus trug daher dem Stra 
tegius, der ein Patrizier, Eaiferlicher Schagmeifter, übris 
gens Ein Mann von Verſtande und vornehmer Herkunft 
war, und mit im dem Summus, welcher die Kriegsmacht 
in Paläftina befehligte, auf, die entflandenen Streitigkeiten 
zu fchlihten. Summus war ein Bruder des Sullanus, 
der furz zuvor als Sefandter zu den Aethiopes und den 
Homeriten abgefchicdt worden war. Diefe Summus 
war der Meinung, daß die Römer jenes Land nicht hinge⸗ 
ben müßten; dagegen bat Strategius den Kailer, daß er 
wegen eines Fleinen Landes, welches der Rede nicht. werth 
waͤre und durchaus weder Erzeugniffe, noch Früchte hervor 
bringe, nicht den Perfern, welche den Frieden zu brechen 
wünfchten, einen Vorwand zum Kriege an die Hand geben 
möchte. Der Kaifer Suftinianus nahm daher dieb in Ueber⸗ 
fegung und es verftrich über die Verhandlung diefer Streis 
tigkeit eine geraume Zeit. 

Chosroes, der König der Perfer, erklärte, daß ber 
Friede von Suftinianus gebrochen fey, weil er nur neulich 
eine tüskifche Abficht gegen fein Haus an den Tag gelegt 
und während des Friedens den Alamundarus auf feine 
Seite zu bringen gefuht babe. Denn Summus, welcher 
neulich unter-dem Vorwande, die Streitigkeiten beizulegen, 
gekommen, habe ihn durch das Verfprechen großer Geldfummen 
zu verführen gefucht, zur den Römern überzutreten. Er berief 
fih auch auf den Brief, welchen der Kaifer Suftinianus 
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diejer Angelegenheit wegen, während des Friedens, gefchries 
ben habe, desgleichen verficherte er, dag der Kaifer an einige, 
Hunnen einen Brief gefchickt und dieſelben ermuntert 
babe, in das Land der Perfer einzufallen und die dort lies: ° 
genden Ortfchaften weit und breit zu verwäften; er behaups 
tete fogar, dag die Hunnen diefen Brief ihm perfönlich . 
eingehändigt Hätten. Durch diefe Vorwürfe, welche Chos⸗ 
roes den Roͤmern machte, wollte er den Bruch des Friedens. 
bewirken. Ob nun. aber feine Behauptungen wirklich der 

Wahrheit gemäß geweſen find, kann ich nicht ſagen. 





Zweites Kapitel. 


Bitriges, König der Gothen, ‚fendet an Chosroes eine Ge 
fandtfchaft, um ihn zum Kriege gegen Juftinianus zu 
ermuntern, und finder Gehör, 


Zu diefer Zeit. fendete auch Vittiges, der Anführer der 
Gothen, der bereits durch den Krieg in große. Bedrängniß 
gerathen war, zwei Sefandten an Chosroes ab, um ihn 
zu einem Feldzuge gegen die Roͤmer zu bewegen. Sie was 
ren jedoch felbft feine Gothen, damit fie, würden fie ent 
deckt, nicht die Unternehmung in Unordnung bringen 
möchten, fondern Liguriſche Geiftliche, die durch reichliche 
Geldſummen zu diefem Gefchäfte bewogen worden waren. 
Der eine berfelben, der einen hoͤhern Rang zu haben fchien, 
hatte fich das Anfehen und den Namen eines Bifchofs ges 
geben, obgleich ihm folcher nicht zufam, und diefer verwals 
tete eigentlich die Geſandtſchaft; der andere begleitete ihn 
als fein Diener. Als fie. auf ihrer Reife in die Gegenden 
Thraciens anlangten, gefellten fie fich dort einem Manne 
zu, der ihnen als Dolmetſcher der griechifchen und ſyriſchen 
Sprache dienen konnte. Sie kamen unbemerkt durch alle 
Roͤmer hindurch und gelangten nah Perfien, weil die Roͤmer 
‚im Frieden feine fo genaue Anfmerkfamkeit in diefer Gegend 
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bewieſen. Als fle bet Chosroes vorgelaffen waren, fpras 
chen fie folgendermaßen: 

„Meiſtentheils ijt es der Fall, daß alle uͤbrige Geſand— 
ten, ihres eigenen Vortheils wegen, zu einer Botſchaft ab⸗ 
geſchickt werden, uns aber hat Vittiges, der Gothen und 
Italiener Koͤnig, hergeſchickt, um zum Vortheile Dei⸗ 
ner eigenen Herrſchaft, Vorſtellungen zu machen. Denke 
daher, daß er hier ſelbſt gegenwaͤrtig ſey und folgendes ſage: 
Wenn Jemand, o Koͤnig! ſchlechthin erklaͤrte, daß Du Dein 
Koͤnigreich und alle Welt der Gewalt des Juſtinianus bins 
gebeft, fo würde er ein wahres Wort gefprochen haben. Denn 
diefer, von Natur neuerungsfüchtig und. begierig nach allem, 
was ihm auf feine Weife zugehört, und unfähig, bei der bes 
ftehenden Ordnung ftehen zu bleiben, begehrt, die ganze Welt 
in feinen Befiß zu bringen, und geht darauf aus, jedes Neich 
zu verfchlingen. Da er die Perfer nicht einzeln angreifen 
und es auch, fo lange die Perfer noch gegen ihn ftanden, nicht - 
möglich machen Eonnte, gegen andere vorzurüden, fo be 
fchloß er, Dich unter dem Vorwande des Friedens zu täu: 
fhen und, durch Bezwingung .der übrigen Völker, eine große 
Macht gegen Dein Neih zu erwerben. Nachdem er nun 
bereits das Königreih der Vandilen geftärzt und die 
Maurufier unterworfen bat, mobei die Gothen, durch 
den Namen der Freundfchaft verleitet, ihm fein Hinderniß 
in den Weg legten: ſo ruͤckt er jeßt mit großem Aufivande 
und einem großen Heere gegen uns felbft an. Es ift offens 
bar, daß, wenn er die Gothen gänzlich unterwerfen kann, 
er mit uns und den bereits unterjochten Völkern - gegen die 
Perſer den Krieg unternehmen wird, ohne ſich an den Na⸗ 
men der Freundfchaft zu kehren, ober vor dem befchworenen 
Bertrage zu erröthen. So lange Dir daher noch die Hoffs 
nung übrig bleibt, Dich zu retten, fo wirfe dahin, daß wir 
nicht ein größeres Unglüc erfahren, noch dulde es länger; 
vielmehr erblicke in unſern ‚traurigen. Schieffalen dasjenige, 
was nicht lange nachher die Perſer treffen wird. Nimm 
wohl zu Herzen, daß bie Römer niemahls Wohlwollen gegen 
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Dein Königreich gezeigt haben und daß fie, wenn fie an 
Macht ftärfer geworben find, nicht zögern werden, ihren: 
Haß gegen die Perfer zu äußern. Gebrauche daher zur 
rechten Zeit die Gelegenheit, damit Du nicht, wenn fie vers 
ſchwunden ift, fie fuchen dürfeft; denn wenn der günftige 
. Augenblick fi) abgewendet Hat, fo pflegt er niemahls zuruͤck 
zu fehren. Es ift aber beffer, zuvorfommend fich in Sicher; 
beit zu feßen, als nach Berfäumung des rechten Zeitpunftes 
alle fchändlihe Behandlungen vom Feinde zu dulden.’ 

Als Chosroes dies hörte, glaubte er, bag Vittiges ihm 
eine fehr richtige Ermahnung gebe, und wurde um fo begie⸗ 
tiger, den Frieden zu brechen. Denn von Neid gegen den 
Kaifer Juſtinianus erfüllt, dachte er gar nicht daran, in 
Detracht zu ziehen, daß dieſe Vorftellungen vorzüglich von 
Männern gemacht wurden, welche Zeinde des Kaifers 
Suftinianus waren; fondern ging freiwillig über zu dem, 
wozu ihm gerathen wurde, weil er es fo wuͤnſchte. Dass 
felbe that er auch nicht lange nachher bei den Anträgen der 
Armenier und Lager, wovon ich fogleich reden ‚werde. 
Jene jedoh machten dem Juſtinianus Vorwuͤrfe, welche 
einem edeln Kaifer billig zu Lobreden dienen koͤnnten, weil 
er fein Kaiferthum zu vergrößern und ihm ein glanzvolleres 
Anfehen zu geben fuchte. Daffelbe könnte man Cyrus, dem 
- Derfer: Könige, und Alerandern, dem Macebdonier, vor; 
werfen; allein die: Gerechtigkeit pflegt nie mit dem Meide 
fi) zu vertragen, und desbalb dachte Chosroes nur daran, 
den Frieden zu: brechen. 
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Drittes Kapitel. 


Die Armenier, bedrüdt, werden unruhig, Gittas, gegen fie ge 
ſchickt, Bleibe. Ihm folge Buzes Die Armenier, bedrängt, wen⸗ 
den fi) an Ehosroes und ermuntern ihn zum Kriege, der auch 
von perfifcher Geite beſchloſſen wird, 


Zu bdiefer Zeit trug ſich folgende Begebenheit zu. es 

ner Spmeones”), welcher das Pharangium (Gebirge; 
thal) den Nömern überliefert hatte, bewog den Kaifer 
Suftinianus noch während bes Krieges, ihm einige Dir; 
fer, die von Armeniern bewohnt waren, zu ſchenken. Als 
er ſich dieſer Ortſchaften bemächtigt hatte, wurde er von den 
ehemahligen Befigern derfelben auf eine hinterliſtige Weiſe 
ermordet. Als man ber Gräuelthat auf die Spur zu foms 
men fuchte, flüchteten die Urheber des Mordes in das Ges 
biet der Perfer. Es waren zwei Brüder, Söhne des Per 
rozes. Der Kaifer, von diefem Vorfalle unterrichtet, gab 
jene Dörfer dem Amazaspes, einem Bruderfohne des 
Symeones, und fekte ihn zum Befehlshaber Armeniens. 
Diefen Amazaspes ſchwaͤrzte in ber Folge ein gemwiffer 
Acacius, ein Vertrauter des Kaifers Juſtinianus, bei 
demfelben an, daß er bie Armenier bedrüde, und damit ums 
gehe, den Perfern Theodofiupolis und andere dergleis 
hen Städte zu überliefern. Nach folhen Verlaͤumdungen 
tödtete Acacius mit VBormwiffen des Kaifers den Ama 
zaspes und übernahm felbft die Regierung Armeniens, 
welche Ihm vom Kaifer verliehen wurde. Aber, von Natur 
ein boshafter Menſch, erhielt er jegt einen Spielraum, die’ 
Srundfäge feiner Denkart zu zeigen. Er wurde der grau— 
famfte Wütherih gegen die Unterthbanen. Denn er plün; 
derte ohne den mindeften Vorwand ihr Wermögen und 
feste eine Steuererlegung, welche fonft niemahls war ans 
geordnet worden, von vier Gentenarien an. Die Armenier, 


1) Vergl. 1. B. 15. Kap. 
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welche ihn nicht - länger ertragen Eonnten, verbanden ſich 
unter einander, tödteten -den Acacius und flüchteten in das 
Pharangium. 

Der Kaiſer ſendete daher gegen ſie den Sittas aus 
Byzantium, wo ſich derſelbe ſeit dem zwiſchen den Per⸗ 
ſern und Roͤmern abgeſchloſſenen Frieden aufgehalten hatte. 
Als dieſer bei den Armeniern angelangt war, fuͤhrte er An⸗ 
fangs den Krieg mit Schonung. Ihm lag daran, die 
Menfchen durch Güte zu gewinnen und in ihre vorigen. 
Wohnſitze zuräc zu führen, und er verſprach, den Kaifer durch 
Vorftellungen zu vermögen, die neue Steuerauflage zu ers 
laffen. Als ibm aber der Kaifer, welcher fich durch die Vers 
läaumdungen des Anadolius, eines Sohnes des Acacius, 
leiten ließ, wegen feines langfamen Verfahrens große Vor: 
würfe machte, fo traf er Anftalten zu einem ernftlihen Ans 
griffe. Zuerft fuchte er durch Verſprechung großer Beloh⸗ 
nungen Einige zu ‚gewinnen und zum Webertritte zu bewes- 
gen, um defto leichter und muͤheloſer die Uebrigen zu bes 
zwingen. Der große und volfreiche Stamm der Apetiani 
wollte zu ihm übergehen. Sie ſchickten daher Gefandten 
an Sittas und baten, ihnen fchriftliches Verſprechen zu 
geben, daß, wenn fie ihre Landsleute wirklich im Stiche 
liegen und fih den Römern anreiheten, ihnen durchaus fein 
Leid zugefügt: und der Beſitz ihres Eigenthums ihnen 
verfihert feyn follte. Er gab ihnen, wie fie begehrten, 
diefe Zuficherung in einer fhriftlihen Erklärung, welch: er 
verfiegelte und ihnen überfchicte: Weil er fih nun darauf 
verließ, daß er durch ihren Uebertritt den Krieg ohne Schwert; 
ftreich beilegen werde, rüdte er mit dem ganzen Heerc gegen 
den Ort. Denohalafon vor, wo die Armenier fich gelas 
gert hatten. Zufällig hatten aber die Ueberbringer des Vers 
_fiherungsfchreibens einen andern Weg eingefchlagen und konn⸗ 
ten nicht zu den Apetiani gelangen. Ja, eine Abtheilung- 
des römifchen Heeres ftieß auf Einige. von diefem Stamme 
und behandelte fie als Feinde, weil fie won. dem. Vertrage 
feine Kunde hatte, : Sittas ließ fogar: ihre. Weiber und: 


Kinder, welche er in einer Höhle Üüberrafchte, niedermachen, 
entweder, weil er von dem, was vorgefallen, nichts wußte, 
oder weil er erbittert war, daß die Apetiani nicht, dem Wer: 
trage gemäß, zu Ihm fließen. 

Diefe, bereits Höchft aufgebracht, ftellten ſich mit ihren 
übrigen Landsleuten zum Kampfe auf. Weil fih aber die 
gegenfeitigen Heere in einer ſehr fchwierigen, mit Berghäns 
gen durchfchnittenen, Gegend befanden; fo fochten fie nicht 
an einer Stelle, fondern zerſtreut auf den Bergen und in 
den Ihälern. Es traf fih, dag eine Eleine Schar Armenier 
und Sittas mit einem nicht großen Gefolge einander fehr 
nahe Eamen und zwifchen ihnen ein TIhalgrund fich befand. 
Beide Theile waren zu Pferde. Sittas feßte.mit einem 
Beinen. Gefolge durch den Thalgrund und fprengte gegen die 
Zeinde an. Die Armenier wichen zurüd und blieben dann 
fteben, und auch Sittas verfolgte fie nicht weiter, fondern. 
machte auf der Stelle Halt. Plöslih aber fprengte einer 
von dem römifchen Heere, ein Elurer, der dem Feinde nachs 
gefeßt hatte, von da mit großer Hiße zurück und Fam bei 
der Schar des Sittas an. Zufällig hatte Sittas feinen 
Speer in den Boden geheftet. Diefen zerfchmetterte das 
Pferd des Elurers, als es mit ‚großer KHeftigkeit ber; 
ſtuͤrmte. Den Feldherrn verdroß dies Über die Maße. Zu 
gleicher Zeit ſah ihn einer von den Armeniern, erfannte ihn 
und verficherte allen übrigen Landsleuten, daß es Sittas 
fen; denn es traf fih, daß er feinen Helm auf dem Kopfe 
hatte, eben deswegen erkannten die Feinde, daß er mit mes 
nigen Leuten bier vorgegangen ſey. Als Sittas dies die 
Armenier fprechen hörte und fein Speer, wie gefagt, zers 
trümmert auf dem Boden lag, fo 308 er fein Schwert und 
verfuchte, fogleih durch den Ihalgrund wieder hindurch zu 
kommen. Allein die Feinde fprensten ihm mit großer Eile 
nach und Einer berfelben, welcher ihn im Thalgrunde ers 
reichte, traf mit einem fchrägen Siebe die oberfte Spiße feis 
nes Kopfes und: nahm ihm die ‚ganze Haut des Schädels 
weg. Doch verlegte die Klinge nicht die Hirnſchale. Sit 
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tag. ritt nun noch viel eiliger, als zuvor, zuruͤck; allein Ars 
tabanes, der Sohn des Johannes, ein Arfacide, 
der ihn von hinten .anfiel und mit feinem Speere traf, toͤd⸗ 
tete ihn. - So wurde Sittas auf eine Weife, die feiner 
Tapferkeit und feiner immer gegen den Feind: bewielenen 
Thaten unwuͤrdig war, ohne Umflände aus ber Welt ges 
fchafft, ein Mann, der ein fchönes Eörperliches Anfehen und 
im Kriegsweſen große Verdienfte hatte, und als Feldherr 
feinem feiner Zeit nachftand. Manche jedoch erzählen, daß 
Sittas nicht von dem Artabanes getödtet fey, fondern daß 
ihn . Selamon, ein unter den. Armenien ganz gemeiner 
Mann, ums Leben gebracht habe, u 

Nach dem Tode des Sittag ertheilte der Kaifer dem 
Buzes Befehl, gegen die Armenier aufzutreten. So bald 
er dort angefommen war, Ichidte er eine Botfchaft an fie, 
verfprach, alle Armenier mit dem Kaifer auszufühnen, und 
verlangte deshalb, daß einige ihrer angefehenen Männer fich 
bei ihm zur Unterredung einftellen moͤchten. Die Webrigen 
fonnten zu Buzes fein Vertrauen faflen und wollten bie 
Unterredung mit ihm nicht annehmen. Es war aber ein 
Arfacide, Namens Johannes, der Vater des Artar 
banes, fein genauer Freund. Diefer fellte fih mit Bafs 
fates, feinem Schwiegerfohne, und einigen andern bei ihm 
damahls ein, weil er zu ihm, als feinem Freunde, Vertrauen 
Hatte. Als diefe an dem Orte angekommen waren und eine 
Naht zugebracht Hatten, wo fie am folgenden . Tage mit 
Buzes zufammen treffen follten, fo merften fie, daß fie 
innerhalb des Kreifes des römifchen Heeres gerathen waren. 
Baſſakes, der Schwiegerfohn, erhob daher bei Johan 
nes die infländigften Bitten, fih durch die Flucht zu retten. 
Da er ihn nicht dazu bewegen konnte, fo ließ er ibn bort 
allein und eilte mit allen ‚übrigen, ohrie von den Roͤmern 
bemerkt zu werden, auf demfelhen Wege wieder zurüd. Als 
Buzes den Johannes allein vorfand, fo ließ er ihn tödten. 
Die Armenier, feitdem ohne Hoffnung zu einem Eünftigen 
Vergleiche und zugleich außer Stande, über den Kaiſer im Kriege 


. die Oberhand zu gewinnen, wandten ſich nun, unter Anlei- 
tung bes Baffates, eines fehr unternehmenden Mannes, 
an den: König der Perſer. Als ihre vornehmften Männer 
damahls bei Chosroes vorgelaffen wurben, ſprachen ſie 
folgendermaßen: 

„Es ſind unſerer viel Arſaciden, o Herr, Abksmm⸗ 
linge jenes Arſaces, der mit dem koͤniglichen Hauſe der 
Parther verwandt war, damahls, als die perſiſche Macht 
unter der Botmaͤßigkeit der Parther ſtand. Er war ein 
ausgezeichneter Koͤnig, der keinem zu ſeiner Zeit nachſtand. 
Jetzt erſcheinen wir alle bei Euch als Sklaven und Fluͤcht⸗ 
linge, nicht freiwillig, ſondern durch die hoͤchſte Noth ges 
zwungen, dem Scheine nach freilich durch die Herrſchaft der 
Roͤmer, der Wahrheit aber zufolge, durch deinen Willen, 
weil derjenige, der den Boͤsgeſinnten die Macht zum Uns 
rechtehun gibt, mit allem echte die Schuld ber böfen 
Handlungen trägt. Wir muͤſſen aber etwas weiter zuräd 
gehen, damit ihr alles, was vorgefallen ift, in feiner Folge 
begreifen könnt. Arfaces, der lebte König von unfern 
Vorfahren, trat an den römifhen Kaifer Theodoſius 
freiwillig feine Herrfchaft ab, doch unter der Bedingung, 
daß alle diejenigen, welche in der ganzen Eünftigen Zeit zu 
feiner Verwandtfchaft gehören würden, in allen Hinfichten 
ihr Leben nach ihrer eigenen Willkür einrichten koͤnnten 
und durchaus frei von Steuern ſeyn follten. Diefer Vers 
trag wurde uns auch gehalten, bis Ihr diefen berühmten 
Sriedensfchluß machtet, den man, wie wir glauben, nicht 
mit Unrecht das gemeinfchaftliche Verderben nennen fönnte. 
Denn, o König, feit diefer Zeit Hat derjenige, welcher mit 
Morten Dein Freund, in der That aber Dein Feind ift, ſich 
weder um Fremde, noch um Feinde mehr befümmert, und 
ale Angelegenheiten der Welt vermifcht und in Verwirrung 
gefeßt. Dies wirft Du In kurzer Zeit erfahren, fo bald er es 
möglich machen wird, fich die Abendländer gänzlich zu unters 
werfen. Denn mas hat er von demjenigen, was früher Hin 
verboten war; uhterlaffen? Was bat er wohl von der bes 
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ftehenden Ordnung der Dinge unerfchiittert gelaffen? Hat 
er ung nicht die Erlegung der Steuer, die vorher nicht bes 
ftand, aufgebärdet? Die Tzant, unfere Nachbaren, die 
frei waren, hat er unterjocht, und dem Könige der ungluͤck⸗ 
lichen Lazi einen römifchen Befehlshaber an die Seite ges 
feßt — eine Sache, die weder mit der Natur der Staaten 
überein flimmt, noch auf eine vernünftige Weife erklärt wers 
den kann. Er hat ja felbft Kriegsbefehlshaber zu den Bos⸗ 
poriten gefandt, welde den Hunnen unterwuͤrfig waren, 
auch deren Stadt, die Ihm nicht zugehörte, an fich gezogen. 
Auch mit den Regierungen der Aethiopes, von denen bie 
Roͤmer bis dahin ganz und gar nichts wußten, hat er ein 
Kriegsbuͤndniß gefchloffen: Selbft die Homeriten und das 
rothe Meer hat er umklammert und Phoͤnikon (das Pals 
menland) der Herrfchaft der Römer hinzu gefügt. Wir unters 
laffen, von den Niederlagen der Libyer und der Stalies 
ner zu fprechen. Die ganze Erde ift für diefen Mann noch 
zu Elein; ihm gilt es noch zu wenig, alle Menfchen zugleich 
zu beherrfchen; er ducchfpäht die hohe Luft und ſucht bie 
Winkel jenfeits des Dceans auf,lin der Abficht, noch eine andere 
Melt zu erwerben. Was zögerft Du daher, König! Ers 
rötheft Du etwa vor dem verberblichen Sriedensfchluffe, das 
mit er nämlid Dich, von allen als den leßten Biffen, vers, 

zehren könne? Wenn. Di Dich darüber unterrichten willft, 
wie fih Suftinianus gegen diejenigen, welche fih an ihn 
anfchließen, betrage, fo Fannft Du einen naben Beweis von 
uns und den unglüdlihen Laziern hernehmen. Wenn Du 
erkennen willſt, wie er fih gegen unbekannte Völker, die ihn 
nicht im-mindeften beleidigt haben, betrage, fo denfe an die 
DBandilen, Gothen und Maurufier. Und doch has 
ben wir noch nicht ein Hauptſtuͤck erwähnt. Hat er nicht 
den Alamundarus, der Dein Sklav, ebelfter König! 
iſt, während des Friedens durch Betrug zu umſtricken und 
Deinen Köntgreiche abwendig zu machen, fih Muͤhe geges 
ben? Hat er nicht gefucht, obgleich niemahls eine thoͤrichtere 
Unternehmung vorgekommen ift, die Hunnen, bie ihm vor, 
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Ger gar nicht bekannt waren, zum Nachtheile Deines Staa⸗ 
tes auf ſeine Seite zu ziehen? Natuͤrlich glaubte er, daß 
er mit der Unterwerfung der Abendlaͤnder bald zu Stande 
kommen werde, und daher geht er damit um, die Morgens 
länder, Euch, durch Lift zu umſtricken, da unter denfelben 
die Macht der Perfer nur allein noch zu befämpfen übrig 
if. Der Friede ift, feiner Seits, bereits gegen Dich ge: 
brochen; er hat dem ewigen Vertrage ein Ziel geſetzt. Denn 
nicht diejenigen, welche zuerft in den Waffen erfcheinen, 
brechen den Srieden, fondern diejenigen, welche ihren Nach⸗ 
barn im Frieden offenbar hinterliftig nachftellen. Denn 
“wer ein Verbrechen unternimmt, ift deffen. ſchuldig, auch 
wenn er es nicht zu Stande bringt. Wohin aber endlich 
der Krieg noch ausfchlagen werde, ift wohl Jedermann 
Elar. Denn niche diejenigen, welche Urfache zum Kriege ges 
ben, fondern die, welche fi gegen die Urfachgebenden ver: 
theidigen, pflegen immer über die Feinde die Oberhand zu 
gewinnen. Der Kampf aber mie Euch wird nicht mit gleis 
hen Kräften geführt werden. Denn die Römer haben den 
größten Iheil ihres Heeres in dem aͤußerſten Theile der 
Welt, und von ben beiden Heerführern, welche bei ihnen 
die beften waren, haben wir den einen, Sittas, neulich ges 
tödtet, den Andern aber, Belifarius, wird Juſtinianus 
fünftig nicht wieder erbliden. Denn ohne fih um den 
Kaifer zu befümmern, bleibt er in dem Abendlande, um fich 
in dem Befiße Italiens zu erhalten. Es wird daher, wenn. 
Du gegen den Feind vorrüäcdkt, fich Feiner Dir entgegen ftels 
len; Du wirft aber uns haben, welche, wie billig, aus Wohls 
wollen und ‚genauer Kunde der - Öegenden Deinem Heere 
eine richtige Leitung geben können.’ 

Als Chosroes dieß hörte, ward er vergnägt und rief 
de Perſer, ‚welche reinen Sinnes waren, zufammen und 
fiellte ihnen dasjenige vor, was Vittiges gefchrieben und 
die Armenier geſagt hatten. Zugleich legte er es zur Bes 
rathung vor, was bei der Sache zu-thun fey. Viele Meis 
gungen, die zu.. der einen oder andern. Seite führten, 

wurden- 
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wurden geäußert, . endlich aber der Entſchluß gefaßt, mit 
Anfange des Fruͤhjahres einen Krieg gegen die Roͤmer zu 
unternehmen. Denn es ‚war gerade Herbſtzeit und der 
Kaiſer Juſtinianus ſtand in dem dreizehnten Sabre fer - 
ner Regierung. Die Römer ahneten jedoch davon nichts 
und glaubten, ‚daß, die Perfer niemals den fo genannten 
ewigen Vertrag brechen würden, wenn fie gleich davon ge 
Hört. hatten, daß Chosroes ihrem Kaiſer bei feiner glück 
lichen Unternehmung im Abendlande allerhand Beſchulbdi—⸗ 
gungen mache und Vorwürfe hören laſſe, deren ich eben 
erwähnt babe. 





Viertes Rapitel. 


Ein Komet erfcheint. Hunnen dringen über die Donau ımd ver: 
heeren IIIyrien, Thrazien, Mazedonien und Griechen: 
land, Auftinianus fendee ein Gchreibn an Chosroes und 
ermahnt ihn zum Frieden, worauf jedod) diefer vor der 
- Hand nicht antivortet. 


Damals wurde aud ein Komet fihtbar, Anfangs von 
der Größe eines Mannes, in der Folge aber noch weit be; 
trächtliher. Seinen Anfang nahm er gegen Sonnenauf: 
gang, fein Ende gegen Abend. Er folgte der Sonne im 
Ruͤcken; diefe war im Steinbock, er felbft aber im Bogen; 
fhüßen. Einige nannten Ihn Xiphias (ſchwertfoͤrmig), 
weil er länglich war und einen fpisen Anfang hatte, andere 
aber Pogonias (Bartftern) 2). Er war länger als vierzig 
Tage zu ſehen. -Die in der Aftronomie gelehrten Männer 
flimmten gar nicht mit einander zufammen und einer be 


4) Das Chronicon Edessen. bei Aſſemann T. I. p. 416. erwähnt 
ebenfalls diefes Kometen, zwar im 13. Regierungsjahre Inftinians, 
allein im 850, Jahre der forifchen Zeitrechnung, welches auf 539 
n. Chr. ©. faͤllt. | 
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hauptete impuer etwas Anderes, was von diefem Stern ans 
gedeutet werde. Da ich Kur das fchreibe was ſich wirklich 
zugetragen hat, ſo aberlaſſe ich Jedem, aus den Ereigniſſen 
nach ſeinem Gefallen Vermuthungen abzuleiten. Unmittel⸗ 
bar darauf?) drang ein großes Her Hu nnen, welches 
Über die Donau ging, In ganz Eurbpa din; es war zivar 
dies ofters gefhehen, aber hiemafs hatten fie To viele und 
fo große Verwuͤſtungen über bie Menſchen In dieſer Gegend 
verbreitet. Denn von dem tontfcheh Meerbirfen dis zu den 
Vorftädten von Byzantium plünderten diefe rohen Voͤlker 
alles hinter einander aus. 

Sie nahmen zwei und breißig Feſtungen in Illyrien 
weg, unterwarfen fih mit Gewalt die Stadt Kaffandria, 
welche von den Alten Potidaa genannt wurde, ob ſie 
gleich, ſo viel wir wiſſen , vorher niemals Mauern erſtuͤrmt 
hatten, und zogen dann mit ihrer Beute und mit hundert 
und zwanzig tauſend Gefangenen alle nach Hauſe, ohne 
daß ihnen ein Hinderniß in den Weg gelegt wurde. In der fol⸗ 
genden Zeit fanden fte ſich hier Häufig wieder ein und fuͤgten den 
- Römern entfegliches Ungemach zu. Sie’ftürmten die Mauer in 

ber thrazif hen Halbinſel ®), bedraͤngten diejenigen, welche 
die Mauer ‚vertheidigten, mwateten durch) bie Braufende Fluch 
des Meeres, um die Mauer, welche an dem fhivarzen 
Meerbufen liegt, zu überfteigen , kamen auf ſolche Weiſe 
innerhalb der langen Mauer, fielen den in der thraziſchen 





. 2) EB war Dies. nach Theophanes und Cedrenus im 12. Re⸗ 
gierungsjahre Juſtinians, alſo 539 n. Chr. G. Dieſe Schfiftſteller 
nennen aber dieſes Volk Bulgaren und ſagen, dag fie allerdings 
Widerſtand fanden, die kaiſerlichen Feldherren aber geſchlagen wur⸗ 
den, bis endlich Mundus fie noͤthigte, ſich Aber Sie Donau zu⸗ 
rück zu ziehen. 

3) Diefe 104 Meile lange Halbinfel ift da, wo ſie mit dem 
feſten Lande zuſammen hängt, nur eine Meile breit. Diefen Ein: 
gang hatte fchon Miltindes durch eine querüber gezogene Mauer be- 
feftigt, welche Juſtinianus wieder ausbeffern ließ. Der Winkel auf 
der Weftfeite der Halbinfel hieß der ſchwarze Meerbufen. 


Halbinſel ſtehenden Roͤmeen unerwartet in den Mücken, toͤd⸗ 
teten viele. vom ihnen und machten faſt alle übrigen zu 
Sklaven. Ha, ein, kleiner Haufe Iging über die Meerenge, 
welche zwiſchen Seſtus ud Abydus liegt, pluͤnderte die 
in Aſien liegenden Ortſchaften aus, kehrte in die thraziſche 
Halbinſel zuruͤck mul zag mit dem Heere und der 
ganzen Beute wieder vach Haufe ab. Bei einem andern 
Einbruche plänberten ſie die Illyrier und die Theſſa⸗ 
lier und verſachten, den. Paß von Thermopplä zu ers 
ftürmen. Da aber die Beſatzung auf ber Mauer fich tapfer 
vertheidigte,. fo. ſnchten fie Umwege und fanden gegen Err. 
warten einen Steig, ber fie zu dem Berge führte, welcher 
ſich dort erhebt. : Nun ermordeten Ne, mit Ausnahme der 
Delopannefier, fat ale Griechen und gingen wieder zurüd. . 
Die Perfer *) aber brachen nicht lange nachher deu Wer; 
trag und machten den Roͤmern im Morgenlande zu Schaffen, 
wie ich fogleich erzählen werde. Belifarins, welcher den 
König der Sothen und Staliener, Vittiges, gefangen ge; 
nommen hatte, brachte denfelben lebendig nah Byzan⸗ 
tium. Auf welche Weife aber das Hesr der Perſer den 
Einfall in das römifche Gebiet unternommen habe, will ih 
erzählen. Als der Kaifer Juſtinianus ‚merkte, daB Choss 
roes Luft zum Kriege babe, wuͤnſchte er eine Ermahnung 
an ihn zu richten und ihn von der Unternehmung abzuhals 
ten. Es mar aber zufällig aus der Stadt Daras nad 
Byzantium ein gewifler ‚Anaftafius gekommen, der das 
Anfehen eines Elugen. Mannes ‚hatte, derfelbe, welcher neus 
lich die eigenmächtige Regierung in Daras geſtuͤrzt hatte‘). 
Diefen Anaftafins fendete der Kaifer.an Chosroes mit 
einem Briefe, deflen Inhalt folgendemaßen lautete: 
„Kluge Menfchen :und diejenigen, welche Gottesfurcht 
haben, pflegen die entſtehenden Urſachen des Krieges uͤber⸗ 
haupt, und vorgügli gegen ihre Freunde, mit aller Kraft 





4 Dies geſchah 540. 
5) Verql. 1. Beh. B. 
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aus dem Wege zu raͤumen; diejenigen aͤber, welche wenig 
Einſicht Haben und leichtſinnig mit Gott in feindſeliges 
Verhaͤltniß zu treten begehren, erſinnen gar nicht vorhandene 
Veranlaſſungen zu Kampf und Verwirrung. Ihnen iſt es 
eine unbedeutende Sache, den Frieden zu brechen and in den 
Krieg zu ziehen, da die Natur der Angelegenheiten fie ges 
wöhnlich anlelter, die verworfenften Neigungen, welche bei 
den verächtlichften Menſchen vorbertfchen, leicht in Bewegung 
zu feßen. Sch glaube aber, daß es:einem Menfchen, ber ſich 
zum Kriege entfchloffen hat; nicht Teicht‘ wird, wieder zum: 
Frieden zurück zu Eehren. Wiewohl Du nun une über Briefe, 
die nicht in boͤſer Abſicht gefchrieden find, : Vorwürfe machſt, 
fo Haft Du Dir doch Mühe gegeben, fie nach: Wilfär aus⸗ 
zulegen,’ nicht in denjenigen Sinne, wie wir fle gefchrieben 
haben, fondern wie es Deiner Begierde vortheilhaft ſchien, 
welche Dich antreibt, Deinen vorgefaßten Plan, nicht ohne 
einigen Vorwand, auszufuͤhren.“ 

„Wir dagegen koͤnnen offenbar Klage fuͤhren aber 
Alamundarus, Deinen Unterthan, der neulich unſer 
Gebiet durchſtreift und waͤhrend des Friedens entſetzliche 
Verwuͤſtungen angerichtet hat, uͤber die Wegnahme von 
Ortſchaften, Pluͤnderungen des Vermoͤgens und Ermordung 
oder Wegfuͤhrung einer großen Zahl von Menſchen, uͤber 
welche Handlungen es Dir gebuͤhrte, nicht uns zur Rede 
zu ſtellen, ſondern Dich zu rechtfertigen. Denn die Hand⸗ 
lungen, nicht die Gedanken, machen den Nachbarn deutlich, 
wer wegen ſeiner veruͤbten Ungerechtigkeiten Vorwuͤrfe ver⸗ 
diene. Ob nun gleich die Umſtaͤnde dieſe Beſchaffenheit 
haben, ſo ſind wir doch entſchloſſen, ſelbſt ſo, wie jetzt die 
Angelegenheiten ſtehen, den Frieden zu beobachten. Ich 
vernehme jedoch, daß Du, aus Neigung, einen Krieg gegen 
die Roͤmer anzufangen, Anſchuldigungen erdichteſt, welche 
keinesweges mit Recht uns zukommen. Denn diejenigen, 
denen es Ernft ift, die gegenwärtige Lage der Dinge in Rube 
zu erhalten, räumen felbft ſchwerlaſtende Anfchuldigungen 
gegen ihre Freunde aus dem Wege. Diejenigen aber, welche 
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an dem Bande der Freundfchaft Fein Behagen finden, find 
nur begierig, unftatkhafte Vorwaͤnde ausfindig zu machen. 
Aber ein folhes Verfahren. ziemt nicht einmal gemeinen 
Privatleuten, geſchweige denn Koͤnigen. Entferne Dich da; 
ber von folchen Sefinnungen und bedenke, welch eine Menge 
Menfhen von Helden Selten durch den Krieg umkommen, 
und wer mit Recht Ste Schuld’ von allem Eünftigen Un⸗ 
gluͤcke tragen wuͤrde. Weberlege ferner, daß Du den Eid, 
weichen Du befhmworen und wozu Du noch Geldſummen 
befommen haft, wenn Du ihn nahmahls ungebährlich ent: 
wuͤrdigen wollteft, nicht durch feine und liſtige Ausreden ums 
ſchleichen kannſt; denn Sorte iſt zu groß, ale daß er von 
allen Menſchen getäufcht werden koͤnnte. “ 

Als Chosroes dieſen Brief geleſen hatte, antwortete 
er vor der Hand gar nichts, ſendete auch den Anaſtaſius 
nicht zuruͤck, fondern zwang Ihn, bei ihm zu bleiben. 





Funftes Kapitel, 


Chosroes unternimmt im Jahre 540 den Krieg, rüdt am Euphrat 


‚ In die Höhe vor Circefium :und. Zenobia vorbei, zerftörc 


Sura und fendet dann Anaftafius zurüd, 


Als nun bereits der Winter zu Ende ging und das 
dreizehnte Jahr, feitdem der Kaifer Juſtinianus die 
Alleinherrſchaft bekleidete, fich endigte, fo rückte Chosroes, 
der Sohn des Kabades, zu Anfange des. Frühjahres, mit 
einem großen Heere in das roͤmiſche Gebiet ein und hob 
durch offenbaren Krieg den fo genannten ewigen Frieden 
auf. Er nahm feinen Marſch nicht durch das Land zwiſchen 
den Fluͤſſen, ſondern hatte den Euphrat auf der rechten 
Seite). Auf dem jenſeitigen ufer des Fluſſes aber iſt die 


1) Das iſt, er ging nicht durch wefopotamien, oben rüskte 
vom untern Theile des Euphrats herauf: 
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Isste Sränzfeftung der Roͤmer, welhe Eircefium beißt, 
“ein ungemein fefter Plaß, weil der Aborrhas°), ein gro 
Ber Strom, dort mündet und fich mit dem Eupbrat. vereinigt. 
Diefe Feftung liegt auf einem Winkel, den die. Vereinigung 
beider Zläffe bildet. Eine andere lange Mauer, welche außer; 
halb der Feſtung gezogen iſt und das Land zwilchen beiden 
Flüffen ‚durchfchneidet, vollendet bier um Circeſium Die 
Seftalt eines Dreieds. Chosroes wollte an einer fo ſtar⸗ 
fen Feſtung fein Gluͤck nicht verfuhen, dachte auch nicht 
daran, über den Euphrat zu gehen, fondern nad) Syrien 
und Cilicien vorzuräden; und obne:zu zögern, führte. er 
fein Heer vorwärts. Nachdem er an dem Ufer des Euphrats 
einen Weg zuräd gelegt hatte, den ein rüftiger Mann. etwa 
in drei Tagen vollendet, fließ er auf die Stadt Zenobia?). 
Zenobia hatte fie einft erbauet und der Stadt wahrfchein: 
lih ihren Namen gegeben. Es war aber biefe Zenobia 
die Gemahlin des Odonathus, eines Fürften der dortis 
gen Saracenen, welche fett alten Zeiten mit den Römern 
verbündet waren. Diefer Odonathus hatte die morgenlän: 
difhen Gegenden, welche unter die Herrfchaft der Meder 
gerathen waren, bem rönfifhen Reiche gerettet: Es ift aber 
dies in früheren Zeiten geichehen. Als nun Chosroes 
nabe bei Zenobia ankam und erfuhr, daß es ein unbedews 
tender Platz und die Gegend ganz unbewohnt und leer von 
»alfen Erzeugniffen fey, fo beforgte er, daß er bier nur die 
Zeit verfchwenden und ohne Nutzen und Zweck feinen größern 
Unternehmungen Abbruch thun würde, und verfuchte daher, 
den Platz durch Webereinfunft in WBefis zu nehmen. Da 
aber folches nicht gelang, fo führte er fein Heer eils 
fertig weiter. 
Nachdem er abermahls einen eben fo langen Weg volls 
endet hatte, gelangte er zur Stade Sura, welche an dem 





2) Sonſt Chabora genannt. 


3) Das Kofell Selaby foll jegt an des Stelle genobia’s eben. 
Wannert 6 Sl. ©. 531,) 
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Fluſſe Euphrat liegt. Als er ganz nahe gekommen war, 
machte er Halt. Es traf ſich bier, daß das Pferd, auf 
welchem Chosroes faß, zu wiehern anfing und mit dem 
Fuße den Boden ftampfte. Die Magier zogen daraus einen 
Schluß und erklärten, daß diefer Ort eingenommen werden 
koͤnne. Er ließ daher fein Heer ein Lager beziehen und 
rückte gegen die Mauer zum Sturme an. Der Befehlshn; 
ber der Soldaten des Platzes war cin Armenier von Ges 
burt, Namens Arſaces. Diefer führte feine Soldaten auf 
die Druftwehren, kämpfte da fehr tapfer, töbtete dem Feinde 
viele Leute, ward aber von einem Pfeile endlich getötet. 
Die Perfer zogen, da es fchon gegen Abend war, in 
ihr Lager zurück, um am folgenden Tage den Sturm zu 
erneuern. Die Nömer aber verloren durch den Tod ihres 
Anführers den Muth und entfchloffen fih, bei Chosroes 
um Gnade zu bitten. Sie fandten daher am folgenden 
Tage den Bifchof der Stadt ab, um ihr Gefuch vorzutragen 
und für den Platz Gnade zu erflehen. . Diefer nahm einige 
Diener mit, welche Geflügel, Wein und feines Brot trugen, 
fam bei Chosroes an, warf fih auf den Boden und 
flehete mit Thränen: „der unglädlichen Menſchen und einer 
Stadt zu ſchonen, welche_bei den Roͤmern in einem fehr ges 
ringen Werthe ſtehe, bie aber den Perfern weder früher zn 
einem Vorthzile gedient habe, uoch auch Fünftighin jemahls 
dienen Fönne; er verfprach, daß die Surener ein angemeſ— 
fenes Löfegeld für fih und die Stadt, Die fie bewohnten, 
zahlen würden.’ Chosroes war aber gegen die Surener 
ſehr aufgebracht, weil fie von allen Römern zuerft ihm auf 
geftoßen und ihn niche freiwillig in die Stadt aufgenommen, 
fopdern die Waffen gegen ihn zu Eehren gewagt und eine 
große Zahl angefehener Derfer getödter hatten. Er ließ jes 
doch feinen Zorn nicht blicken, fondern verbarg ihn ſehr 
forgfältig in feiner Miene, um durch die Beftrafung ber 
Surener fih den Römern furchtbar zu machen und fi 
als einen unäberwindlihen Mann darzuftellen. Denn er 
‚Hilbege ßch ein, daß alle, welche ihm Immer aufftoßen moͤch⸗ 


ten, ohne Schwierigkeit fih Ihm unterwerfen würden. Er 
ließ daher mit vieler Höflichkeit den Bifchof aufftehen, nahm 
die Geſchenke an und zeigte eine fcheinbare Bereitwilligkeit, 
über das Löfegeld der Surener fogleih mit den vorneh⸗ 
men Derfern zu fprechen und über feine Bitte in befter Art 
einen Beſchluß zu fallen. Auf diefe Weiſe fchickte er den 
Biſchof mir felnen Begleitern zuruͤck, ohne daß biefer eine 
Ahnung von einer Hinterliſt hatte, fendete aber zugleich 
einige vornehme Perfer mit ihm, welche, dem Vorgeben 
nach, ibm dag Seleit geben follten. Dielen hatte er beim; 
(ich den Befehl ertheilt, ihn bis zu der Mauer zu begleiten, 
ihm Troft einzufprechen und mit ſchoͤnen Hoffnungen ihn aufzus 
rihten, bamit bie in der Stadt ihn und alle feine Beglei⸗ 
ter fröhlih und ohne alle Beſorgniß erbliden möchten. 
Wenn nun aber die Wächter die Thorpforte der Stadt öffnen 
und fie aufnehmen wollten: fo follten fie einen Stein oder 
ein Stuͤck Holz zwifchen die Schwelle und die Ihorpforte 
werfen und das Zufchließen verhindern; ja fie follten auch 
felber eine Zeit lang diejenigen, welche das Thor zumachen 
wollten, daran hindern, well das perfifche Heer ihnen nicht 
Sange nachher folgen werde, Nach diefen Aufträgen, welche 
Chosroes den Männern gegeben hatte, bielt er das Heer 
in Bereitſchaft und befahl, fo bald er das Zeichen gebe, im 
vollen Laufe auf die Stadt zuzueilen. Als jene nahe der 
Hingmaner gekommen maren, umarmten die Perſer den 
Biſchof und blieben außerhalb ſtehen; die Surener aber, 
welche den Mann fehr heiter erblicten und Ihn von den 
Seinden mit großer Ehrerbietung begleitet fahen, waren über 
alles Ungluͤck außer Sorgen, öffneten das ganze Thor und 
nahmen den Gelftlihen famınt feinem Gefolge mit Froh—⸗ 
locken und großen Segenswünfchen auf. Da fie alle bin: 
ein getreten waren, ſchoben die Wächter das Thor zuräd, um 
es wieder anzulegen. Die Perfer aber warfen einen Stein, 
den fie in Bereitfchaft gehalten hatten, dazwiſchen. Defto 
mehr drängten bie Wächter an das Thor und firengten ihre 
Kräfte an, waren aber nicht im’ Stande, den ſlagel in die 
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Suge der Schwelle hinein zu beingen; fle wagten nun aber 
auch nicht, das Thor wieder zu Öffnen, weil fie merften, 
daß es von dem Feinde eingenommen werden würde. Manche 
erzählen auch, daß die Perfer nicht einen Stein, fondern 
ein Städ Holz zwifchen das Thor geworfen hätten. Aber 
noch faft ehe die Surener die Hinterlift merften, war 
Chosroes mit feinem: ganzen Heere fchon bei der Hand. 

Die Perſer Sffneten das Thor mit Gewalt und in we; 
nigen Augenblicken war die Stadt mit Sturm genommen. 
Sogleich zeigte fih Chosroes in feinem Zorne, ließ die 
Häufer plündern, viele Menfchen niederhauen, die übrigen 
alle zu Sklaven mahen, dann die ganze Stadt mit Feuer 
anzuͤnden und big auf ben Boden zerfiören. So entließ er 
den Anaftafius und trug ihm auf, dem Suftintanus zu 
melden, in welcher Gegend er Ehosroes, den Sohn des 
Kabades, verlaſſen habe. 

In der Folge jedoch entſchloß ſich Chosro es, den Sure⸗ 
nern eine Wohlthat zu erweiſen, entweder aus Menſchenliebe, 
oder aus Habſucht, oder weil er einem Frauenzimmer, Namens 
Euphemiaq, gefaͤllig ſeyn wollte, welche er hier unter den Ges 
fangenen zu feinem Antheile erhalten, und da er fich auf 
das heftigfte in fie verliebte, zu feiner Ehegemahlin ge; 
macht hatte*). Denn fie war durch ihre Schönheit fehr 
ausgezeichnet. Er fendete daher eine Botfchaft nah Ser: 
giupolis, welhe Stadt den Römern gehört und von dem 
Sergius, einem ausgezeichneten Heillgen, benannt worden 
ift, an hundert und fechs und zwanzig Stadien von der_eins. 
genommenen Stadt entlegen, gegen Süden zu, in dem fo ge; 
nannten barbariſchen Gefilde 5). Dort ließ er dem daſigen 





9 Wetheinich if dies biefelbe Frau, von der unten, Kap. 
9, die Rede iſt. 

5) Engliſche Reiſende ſchließen aus den Ruinen, es ſey ein 
großes Kloſter geweſen. (Mannert 6. S. 534.) Allein Chosroes 
ſendete nach 2 Jahren (ſ. Kap. 20.) 6000 Mann, um den Ort 
einzunehmen, fie konnten ihn aber nicht erobern. Es mar eine Stadt. 
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Biſchofe Candidus den Antrag machen, die Gefangenen, 
welche ſich auf zwoͤlf tauſend beliefen, fuͤr zwei Centenarien 
los zu kaufen. Dieſer lehnte, mit der Erklaͤrung, daß er kein 
Geld habe, geradezu das Geſchaͤft ab, daher ſchlug ihm Chos⸗ 
roes vor, daß er in einer Urkunde ſein Verſprechen geben 
moͤchte, in kuͤnftiger Zeit das Geld zu bezahlen, und ſo fuͤr die 
geringe Summe eine ſolche Menge von Gefangenen zu erkau⸗ 
fen. Hierein willigte Candidus, er verſprach, ihm das Geld 
in einem Jahre zu bezahlen, leiſtete deswegen einen feierli⸗ 
chen Eid und beſtimmte ſich ſelbſt die Strafe, daß, wenn er 
nicht zu der beſtimmten Zeit die Gelder auszahle, er das 
Doppelte gebon und auch ſelber nicht weiter Geiſtlicher blei⸗ 
ben ſolle, weil er ſeinen Eid gebrochen habe. Nachdem Can— 
didus darüber eine ſchriftliche Urkunde ausgeſtellt hatte, ers 
hielt er alle Surener; allein nur wenige blieben am Le; 
ben. Die meiften unfähig, das ihnen zugeſtoßene Elend zu 
ertragen, ſtarben kurze Zeit darauf. Nachdem Chosroes 
diefe Dinge ausgeführt hatte, rückte er mit feinem Heere weiter. 





Sechstes Kapitel, 


Buzes führe das Marſchallamt im Morgenlande, fihlägt den 
Einwohnern von Hierapplis Bertheidigungsmaßregeln vor und 
entfernt fih. Germanus, Neffe des Kaifers, langt in An 
tiodhien an, und da er an einer Gtelle die Stadt angreifbar 
findet, fenden die Antioch ier den Bifchof Megas an Chosrves, 
um fi) mie Gelde frei zu kaufen. Dieſer rüde vor Hierapos 
is, welche Stadt ihn mie 2000 Pfund Gilbers befriedigt. NMie⸗ 
gas reifet zurüd mit der Antwort, daß Antiodyien zehn 
Eentenarien Goldes zahlen müffe. 


Es Hatte aber nicht lange zuvor ber Kaiſer die Kriege; 
‚pefehlsbaberfchaft Aber das Meorgenland, in zwei Theile ge; 
heilt und fie bis an den Fluß Cuphrat dem Belifarins, 
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welcher fruͤherhin die ganze Befehlshaberſchaft bekleidete, 
dem Namen nach gelaſſen, von da bis zu den perſiſchen 
Grenzen war ſie dem Buzes uͤbertragen, welcher Befehl 
hatte, die ganze morgenlaͤndiſche Befehlshaberſchaft zu ver⸗ 
walten, bis Beliſarius aus Italien zuruͤck kaͤme. Deshalb 
nahm Buzes, in Begleitung des ganzen Heeres, anfaͤng⸗ 
lich ſinen Stand in Hierapolis). Als er aber erfuhr, 
was den Surenern begegnet fen, berief er die vornehmen 
‚Hierapoliten zufammen und ſprach alfo: 

‚Diejenigen, welche mit gleicher Macht gegen anruͤckende 
Feinde zu fireiten haben, werden ohne Bedenken fogleid mit 
den Feinden handgemein werden; diejenigen aber, welche um 
einen bedeutenden Thell fchwächer, als die Feinde, find, wers 
den welt vortheilbafter handeln, wenn fie durch fchlaue 
Künfte die Feinde betrügen, als wenn fie mit freier Stirn 
übereilt fich in die Gefahr einer Schlacht begeben. Wie groß 
nun das Heer bes Chosroes fey, weiß man buch Hören; 
fagen. Wenn er uns auch durch eine Belagerung bezwingen 
wollte und wir von der Mauer den Kampf auszuhalten ung 
entfchlöffen, fo ift wahrſcheinlich, daß uns die Lebensmittel 
ausgehen, die Perſer aber alles aus unferm ‚Lande ohne 
Widerftand bekommen würden. Zoͤge fich die Belagerung in 
die Länge, fo glaube ich nicht, daß die Ringmauer, welche 
an vielen Stellen angreifbar Ift, den Angriffen der Feinde 
widerftehen würde, und dann würde die Römer ein großes 
Unglück treffen. Wenn wir aber mit einem Theile des Heer 
res die Mauer der Stadt beſchuͤtzen, bie übrigen aber die 
Anhöhen um die Stadt herum befeßen, und von ba theils 
gegen das Lager der Feinde, theils gegen diejenigen, welche 
auf Lebensmittel ausgefandt worden find, fireifen laffen, fo 
werden fie den Chosroes nöthigen, umerzüglich die Bes 
Lagerung aufzuheben und in Eurzer Zeit feinen Ruͤckmarſch 





1) Hierapolis, von den Eingebornen Bambyke genannt, 
jegt wüßte und Mambidfch genannt, lag in einiger Entfernung 
vom Euphrat. 
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anzutreten, weil er weder mie Sicherheit wird Angriffe auf 
die Mauer machen, noch auch für ein fo großes Heer die 
nöthigen Lebensmittel wird verfehaffen können.’ 

Es fchien, daß Buzes mit diefen Worten fehr nuͤtzliche 
Vorſchlaͤge machte, er that aber nichts von dem, was nöthig 
gewefen wäre. Denn er las den Kern aus dem römifchen 
Heere aus und z0g mit Ihm von dannen. Aber in welcher 
Gegend er fich aufhalte, Eonnte weder ein Römer in Hiera⸗ 
polis, noch auch das feindliche Heer erfahren. Solches ging 
denn bier vor, | 

Als der Kaiſer Iuftinianus den Einmarſch der 
Derfer erfahren hatte, fendete er fogleich feinen Neffen 
Germanus mit großer Kilfertigkeit in Begleitung von 
drei hundert Mann aus und verfprach, daß Ihm in Eurzer 
Zeit ein großes Heer folgen follte. Als Germanus in 
Antiochien angefommen war, befah er ringsum Me Mauer 
und fand fie größtentheils fehr feſt; denn der vorbei ftrd- 
mende Fluß Or ontes machte die ganze Gegend In ber Ebene 
dem andringenden Feinde unzugänglih. Die höher liegen: 
. den Gegenden, welche fich mit fchroffen Bergen erheben, er⸗ 
laubten dem Feinde eben .fo wenig einen Zugang. Als er 
aber auf die hoͤchſte Spitze Fam, welche die dortigen Ein 
wohner Orokaſias nennen, wurde er gewahr, daß an die 
fer Stelle die Dauer am leichteften könne erflärmt werben. 
Denn es lag bier ein Felfen, der eine ziemliche Breite und 
Höhe hatte, weiche nicht viel geringer, als die Mauer ſelbſt, 
war. Er gab daher Befehl, entweder den Felſen wegzu⸗ 
bauen und einen tiefen Graben um. die Mauer zu ziehen, 
damit nicht von dba aus der Feind bei feinem Angriffe die 
Mauer erfteigen könne, oder auch einen hohen Thurm dort 
aufzuführen und beffen Anlage mit der Stadtmauer zu vers 
binden. Allein die Baumeifter glaubten, daß Feines von bei: 
den thunlich fey; denn fie würden nicht in Eurzer Zeit damit 
fertig werden, da der Anmarfch der Feinde fo nahe bevor 
fände; wenn fie Aber das Werk anfingen und es nicht ganz 
zu Stande brächten, fo würden fie nichts weiter, als den 
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Feinden die Stelle bemerklich machen, wo die Dauer von 
ihnen angegriffen werben koͤnnte. Germanus, welder. 
nun dieſen Gedanken aufgeben mußte, wartete anfaͤnglich 
auf das Heer, welches von Byzan tium kommen ſollte, und 
ſetzte darauf einige Hoffnung. Da aber eine geraume Zeit 
verging und weder ein Heer vom Kaiſer anlangte, noch auch 
Wahrſcheinlichkeit da war, daß es anfommen werde, fo ge 
vieth er in Furcht, daß Chosroes, ‚wenn er_erführe, daß 
ein Neffe des Kaifers fich hier aufbalte, alle übrige Unter⸗ 
nehmungen bei Seite .fegen und mit feinem ganzen Heere 
anrüden werde, um Antiochien und ihn. felöft in feine Ges, 
walt zu bringen. Da die Antiocheer baffelbe zu Herzen 
nahmen und darüber Berathſchlagungen anſtellten, ſo wurde 
für. nothwendig gehalten, Chosroes mit Geld zu befriedi⸗ 
gen und fo die gegenwärtige Gefahr abzuwenden. 

Ste fendeten daher Megas, Bifchof von Berda, 
einen einfichtsvollen Mann, der fich gerade damahls bei ihnen 
aufhielt, an Chosroes ab, um ihre Bitten anzubringen., 
Diefer Abgefandte fand das Heer der Meder in einer Eleis 
nen Entfernung von der Stadt Hierapalis. Als er bei 
Chos roes vorgelafien war, flehte erinft ändigft, „der Mens. 
hen fih zu erbarmen,.. welche ihm weder. irgend ein Leid 
gethan, noch auch im Stande wären, dem Heere der Perfer 
Widerſtand zu leiften. Denn e8 gezieme ſich am allerwenig: 
ften für einen König, gegen diejenigen, welche ſich nachgies 
big bewiefen und nicht bie Abfiche hätten, zum Kampfe ges 
gen ihn aufzutreten, vorzuruͤcken und feine Gewalt gegen fie 
auszuüben, zumahl da. er bei feinen jeßigen Unternehmungen, 
feine Eönigliche und großherzige That ausführen Eönne, ‚weil 
er dem roͤmiſchen Kaifer Feine Zeit zur Weberlegung gegeben 
habe, um entweder den Frieden auf eine von beiden Seiten 
beliebige Weiſe zu befeftigen, oder nach einer beftimmten Aufs 
tündigung, wie billig gemwefen, die Zuräftung zum Kriege zu 
machen; fondern weil er fo unverfehbens bewaffnet gegen 
die Römer vorgedeungen fey, ohne daß ihr Kaifer dasjenige, 
was ihnen zugeftoßen, babe erfahren können.’ — Chos— 
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roes, der bies hörte, konnte, wegen Mangels an Bildung, 
fein Betragen nicht nach der verftändigen Rebe einrichten, 
fondern ließ feiner thörichten Gefinnung einen noch freiern 
Lauf, als vorber, und drobete, daß er die Syrer umd die 
Cilicier alle fih unterwerfen wolle, befahl dem: Megas, 
ihm zu folge, und führte fein Heer gegen Hierapolis. 
Als er bier angekommen und ein Lager aufgefchlagen hatte, 
bemerkte er, daß die Ringmauer fehr feſt fey, und erfuhr 
auch, daß fle eine Hinreichende Beſatzung an Soldaten habe; 
er fendete daher feinen Dotmetfher Paulus an die 
Hierapoliten nnd verlangte von ihnen Geld. Diefer 
Paulus war In dem Gebiete der Römer erzogen und bei 
den Antiocheern In die Schule gegangen. Wan erzählt 
auch, daß er feiner Abkunft nad wirklich ein- Römer fen. . 
Die Bürger, welche für ihre Mauer fehr beforgt waren, 
welche bis zu einem Berge, der fich dort erhebt, einen gros 
ken Raum einfchloß und ‚auch Ihre Umgegend vor Ber 
wuͤſtungen zu fihern wünfchten, verſprachen, ihm zwei taus 
fend Pfund Silbers zu zahlen. est hörte nun Megas 
nicht auf, für alle Morgenländer flehentlich -zu bitten, bie 
Chosroes ihm verfprach, daß, wenn er zehn Centes 
narien Goldes empfinge, er aus dem ganzen Gebiete der 
Roͤmer abziehen wolle. 





. 
Siebentes Kapitel. 

Chosroes rüdt vor Berda, verlange 4000 Pfund Silbers. 
Die Einwohner zahlen 2000 Pfund, und da fie nichts weiter auf⸗ 
Bringen Eönnen, fo flüchten fie in das Kaſtell. Chosroes ver: 
brennt ihre Stadt und belagert das Haftel, Megas geht nad) 
Antiodhien, Eehrt von da unverrichteter Sache zurüd und bringt 
es bei Chosroes dahin, daß diefer ihm die Belagerten zum Ges 

ſchenke made. Die römifchen Goldaten in Beröda treten 
in perfifche Dienfte, 


Auf folche Weife reifege nun Megas an jenem Tage 
auf dem Wege nah Antiohien ab und Chosroes 
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rückte, nach Eupfang des Leſegeldes, gegen Berda vor). 

Beroͤa liegt zwiſchen Anti och ien und Hierapolis in 
der Mitte, von beiben Staͤdten zwei Tagereiſen entfernt, 
welche ein rüftiger Mann völlenden kann. Megas, der 
mit wenigen Begleitern reiſete, ging weit ſchneller fort. 

Das perſifche Heer aber vollendete nur immer die Haͤlfte des 
Weges. Daher kam ſener den vierten Tag in Antiochien 
an, die Perſer aber erſt bei der Vorſtadt von Berda. 

Chosrdes ſendete ſogleich den Paalus ab und verlangte 
von den Berdaͤern Geld, nicht bloß bie Summe, welche 
er von den Hterapoliten erhalten hatte, fondern das 
Doppelte berfelben, weil er ſah, daß ihre Mauer an vielen 
Stellen fehr ſchwach war. Die Berdäer, melde fih auf 
ihre Ringmaiter nicht verlaſſen Eonnten, verfprachen bes 
reitwilfig, alles zu zahlen; nachdem fie aber Zwei taufend 
Pfund Silbers gegeben hatten, fo erklärten fie, daß fe 
nicht im Stande wären, das Übrige aufzubringen, Weil 
aber Chosrves darauf beſtand, fo flüchteten bei einbrechens 
der Nacht alle fammt den Sofdaten, die dort zur Beſatzung 
ftanden, in das Kaftell, das fih auf dem Schloßbeige bes 
findet. Am folgenden Tage wurden einige Leute von Choss 
roes in die Stadt gefendet, um das Geld in Empfang zu 
nehmen. Diefe fanden, als fie nahe an die Mauer Fame, 
alle Thore verfchloffen, und weil fie keinen Menfchen ans 
treffen konnten, fo meldeten fie den gegenwärtigen Umſtand 
dem Könige. Diefer ließ fogleich Leitern anfegen und bei 
Verſuch machen, die Mauer zu erfteigen. "Einige thaten das 
"und gelangten ohne Widerſtand innerhalb der Ringmauer, 
öffneten nach Ihrem Gefallen die Thore und ließen das ganze. 
Heer und Chosro es felbft in die Stadt ein, Der König, 
von’ großem Born erbittert, feedkte die ganze Stadt bis auf 
einen Eleinen Theil in Brand, ging felbft ah den Schloß: 


1) Haleb, wie diefe Stadt ſchon im Chron. Edesseno bei Aſſe⸗ 
mann T. J. p. 416. genannt wird. 
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berg hinauf und beſchloß, das Kaſtell zu erſtuͤrmen. Die 
roͤmiſchen Soldaten vertheidigten ſich jedoch da ſehr 
tapfer und toͤdteten mehrere Feinde. Dem Chosroes kam 
der Unverſtand der Belagerten ſehr zu ſtatten, welche nicht 
bloß fuͤr ihre Perſonen, ſondern auch mit ihren Pferden 
und uͤbrigem Viehe in die Feſtung gefluͤchtet waren und 
durch dieſen kleinlichen Geitz in Nachtheil geſetzt und in Ge⸗ 
fahr gerathen waren. Denn weil da nur eine einzige 
Quelle war und die Pferde, Maulthiere und das uͤbrige 
Vieh daraus tranken, ſo fing das Waſſer an, ganz auszu⸗ 
gehen. In ſolchen Umſtaͤnden befanden ſich zur damahligen 
Zeit die Beroͤaͤer. 

Megas aber war in Antiochien angetommen und batte 
gemeldet, was er für eine Lebereinfunft mit € hosroes 
getroffen habe; er konnte aber die Antiocheer nicht dahin 
bringen, ſein Verſprechen zu erfuͤllen, denn der Kaiſer 
Juſtinianus hatte Johannes, den Sohn des Rufi— 
nus, und Julianus, feinen Geheimſchreiber, als Ge: 
fandten an Chosroes abgefchidt. Die Römer nennen 
diefe Würde Afecretis, denn Secreta heißen bei ihnen Ge: 
heimniffe. Diefe waren in Antiochien angefommen und dort 
geblieben. Der eine diefer Gefandten, Julianus, unter 
fagte ausbrädlih, den Feinden Geld zu zahlen, oder bie 
Städte des Kaifers frei zu Faufen; ja er ſchwaͤrzte bei dem 
Sermanus felbft den Erzbifchof Ephrämius an, daß er 
damit umginge, dem Chosroes die Stadt in die Hände 
zu liefern. Daher kehrte Megas unverrichteter Sache zu: 
rüf. Der Bifchof von Antiochien, Ephrämius, ging aus 
Sucht vor der Ankunft der Perfer nah Eilicien, wo auch 
nicht lange darauf Germanus mit einem Eleinen Gefolge 
anfam; denn die meiften Leute hatte er zurück gelaffen. 

Mesgas, in aller Eile nah Beroͤa zurüc gekehrt, 
ward über das, was vorgefallen war, fehr betrübt und machte 
dem Chosroes Vorwürfe darüber, daß er gegen bie Ber 
vöder frevelhafte Handlungen begangen habe, weil er ihn 
ber Verhandlungen wegen nach Antiochien gefchickt und 

unters 
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unterbeffen‘ das Wermögen: feiner Mitbuͤrger, die ihn ganz 
und ‚gar: nicht beleidigt Hatten, geplündert und gezwungen 
Habe, fi: in biefe Feftung einzufchließen und dann fogar ges 
gen alle Gebühr die Stadt angezündet und bis auf den Bo; 
den zerflört habe. Darauf antwortete ihm Chosroes in 
folgender Weiſe: „Daran, mein Freund, bift Du felber 
Schuld und Haft uns gezwungen, hier zu verweilen. Denn 
Du bift nicht zu der beftimmten Zeit, fondern viel fpäter, 
jet, hierher zurück gekehrt. Was foll man aber, mein 
Beſter, erſt weitläufig das übele Verhalten Deiner Mit 
bürger erläutern, bie eine beftimmte Seldfumme für ihre 
Rettung zu zahlen verfprochen und felbft jet fich noch nicht 
einmabl verbunden halten, bie eingegangenen Bedingungen 
zu erfüllen, vielmehr unverfchämt auf die Stärke ihres Platzes 
ihr Vertrauen feßen und mit Verachtung es anfehen, daß 
wir, wie Du felbft fiehft, zur Belagerung des Kaftelle, Hier zu 
figen, gezwungen find. Aber ich hoffe, mie Hülfe der: Goͤt⸗ 
ter, fie in Kurzem zu firafen und für die Perfer, die unnd- 
thiger Weife vor diefer Mauer Ihr Leben eingebüßt haben, an 
den Schuldigen Rache zu nehmen.’’ Dies fagte Chosroes. 
.Mesgas antwortete auf folgende Weife: „Wenn man 
darauf Rücdfiht nimmt, daß Du, als König, armfeligen 
und niedrigen Leuten Vorwürfe machſt, fo ift man gezwuns 
gen, ohne Widerfpruch Deinen Worten Beifall zu geben, 
denn eine in andern Dingen anerkannte Macht pflegt auch 
den Sieg der Rede in ihrem Sefolge zu haben. Wenn es 
aber erlaube ift, alle übrigen Ruͤckſichten bei Seite zu feßen 
und der Wahrheit die Ehre zu geben, fo fannft Du uns, 
König, nicht mit einem vechtmäßigen Grunde anflagen. 
Wie ich das meine, das wolleft Du Alles fanftmüthig ans 
hören. Da ich am die Antiocheer abgefandt wurde, um 
ihnen Deine Forderungen zu melden, fo bin ich am fieben: 
ten Tage zurück gekehrt, was nicht fehneller hätte vollender 
werden fünnen, und habe bier gefunden, wie Du gegen 
meine Vaterſtadt verfahren biſt. Diefe meine Meitbiirger, 
die ſich bewits aller Sachen von Werth entäußert und dann’ 
1.%. " 14 
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bloß zur Vertheidigung ihres Lebens fi zum Kammfe ent⸗ 
fchloffen haben, find, glaube ich, Aber bie Moͤglichkeit hin⸗ 
aus gefommen, noch etwas &eld ferner Hin für Dich aufzu⸗ 
bringen. Denn ein Menfch, :ber nichts bat, kann auf feine 
Meife etwas zahlen. In den alten Zeiten haben die Mens 
ſchen ſchoͤn und angemeffen bie Begriffe der Verbältniffe 
bezeichnet, unter Andern auch dieſen Sag aufgeſtellt: „Das 
Unvermögen ſey von dem Eigenfinne eine ganz verfchiedene 
Sache. Eine, aus: der Geſinnung entipringende, Frech⸗ 
‚beit, welche ‚bis zur Widerfeglichkeit geht, zieht fih gewoͤhn⸗ 
lich einen gerechten Haß zu; ein Ungehorfam aber, der aus 
der Unmöglichkeit der geforderten Dienflleiftung entſteht und 
in diefelbe Widerfpänftigkeit ausfchweift, pflegt volles Mit⸗ 
leiden zu finden. Laß uns daher, o König, ba wir die nie 
drigften Schickſale erdulden, mwenigftens dieſen Troſt, zu 
glauben, daß wir nicht an dem Ungluͤcke, welches uns ge 
teoffen Hat, Schuld find, und laß die ganzen Summen, die 
Du empfangen haft, Dir für genügend gelten, indem Du 
fie nihe nah Deinem Range abmwägft, Sondern bie Kräfte 
ber Berdäer in Betrachtung ziehſt. Suche nicht, uns zu 
etwas weiter zu zwingen, damit Du nicht als ein Mann er; 
fcheineft, der, was er unternimmt, nicht ausführen Tann. 
Denn eine übermäßige Forderung wird immer mit Unmoͤg⸗ 
lichkeit bezahle, und es ift das Beſte, unausführbare Dinge 
gar nicht zu verlangen. Diefe Vertheidigung der biefigen 
Leute möge vor der Hand genügen. Wenn ich mit den Uns 
gluͤcklichen eine perfönlihe Zufammenkunft haben koͤnnte, fo 
würde ich vielleicht noch etwas Anderes zu dem hinzu fügen 
können, was ich jeßt über fie zu bemerken gehabt babe.’ 
Dach diefer Rede erlaubte Chosroes dem Megas, 
auf den Schloßberg zu gehen. Als er bier die ganzen Er; 
eigniffe mit ber Quelle Eennen gelernt hatte, weinte er, kam 
zu Chosroes zuruͤck, warf fih vor ihm auf den Boden und 
verſicherte: „daß bie Berdäer von ihrem ganzen Vermögen 
nichts mehr übrig hätten, und flehete, daß er die bloßen Per; 
fonen biefer Leute ihm zum Geſchenke machen möchte.” 


“ — 11 — 


Chosroes, durch die Wehklagen bes Mannes gerührt, 
erfüllte feine Bitte und Hab durch einen Eidſchwur Allen, 
die fih auf dem Schlößberge befanden, Sicherheit. Die - 
Berdaͤer, welche In fo große Gefahr gerathen waren, vers 
ließen, ohne weiter Schaden zu leiden, die Schloßburg, und 
singen jeder, wohin es ihm beliebte. Cinige von den Sol; 
daten folgten denfelben, die Meiften aber traten freiwillig 
zu dem Chosroes uͤber und führten darüber Wefchwerde, daß 
die Staatskaſſe feit langer Zeit ihnen die Beſoldung fchuldig 
geblieben wäre, und gingen in der Folge mit ihm in das 
Land der Perſer. 





Achtes Kapitel. 


Chosroes rüde vor Antiohia, ımd da feine Korderung verädjt« 
lich abgeſchlagen wird, dringt er in die Stadt ein und die römifche 
Befagung zieht ab. Die Jugend dee Antiocheer leiftee YBider- 
ſtand, wisd aber überwunden und ein großes Blutbad unter 
den Einwohnern angerichtet, 


Chosroes rädte nun mit dem ganzen Heere gegen die 
‚Antiochener, weil Megas Ihm berichtet hatte, daß er fie auf 
feine Weiſe habe bewegen koͤnnen, die Gelder zu zahlen. 
Einige Antiocheer Hatten fi mit ihrem Vermögen entfernt 
und, wohin Jeder Eonnte, geflüchtet. Daffelbe waren alfe 
Uebrige zu thun Willens, wenn nicht mittlerweile die Kriegs; 
befehlshaber des Libanon, Thoftiftus und Molatzes, 
mit fehs tanfend Mann angefommen wären, fie mit 
Hoffnungen aufgerichtet und ihren Abzug verhindert hätten. 
Nicht lange nachher traf auch das Heer der Perfer ein, 
welhe an dem Fluſſe Orontes und nicht: weit davon alle 
ihre Zelte aufichlugen und ein Lager bezogen. Chosroes 
fendete den Paulus zu ber Mater ab und verlangte von 
den Antiocheern Geld; für zehn Eentenarien Goldes ver: 
ſprach er von ihnen wieder abzuziehen. Er ließ fich merken, 
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daß er fich auch fiir eine geringere Summe zum Abzug ent 
fchließen würde. Jetzt gingen auch die Geſandten zum 
Chosroes, fprachen Vieles über den Bruch des Friedens 
hoͤrten von ihm Vieles und kehrten zuruͤck. Am folgenden 
Tage ließ der Poͤbel von den Bruſtwehren großen Ueber⸗ 
muth laut werden und ſpottete des Chosroes mit unge⸗ 
ziemendem Gelächter. Denn die Antiocheer haben feine 
eenfthaften Sitten, fondern finden Ihr Vergnügen an Spaß 
und Zügellofigkeit. Als daher Paulus nahe zur Ringmauer 
fam und fie ermahnte, für ein geringes Geld fi und die 
Stadt frei zu faufen, fo fehlte wenig daran, daß fie ihn 
mit Steinen todt geworfen hätten, wenn er nicht Vorficht 
gebraucht und ſich gehuͤtet hätte. Daher befchloß Chosroes, 
von Zorn kochend, die Mauer zu ſtuͤrmen. 

Aus diefer Urfache führte er am folgenden Tage alle 
Perſer gegen die Mauer, ließ die Webrigen an verfchiedenen 
Drten des Fluffes einen Angriff machen; er felbft aber, den 
- größten und tapferften Theil mit ſich führend, unternahm 
den Angriff gegen den Berg. Hier war, wie ich vorhin 
fhon gefagt babe, die Ningmauer fehr leicht anzugreifen. 
Weil bier das Feftungswerf, worauf die Soldaten ftehend 
kämpfen follten, febe ſchmal war, fo fuchten die Nömer, 
durch folgendes Mittel dem Webelftande abzuhelfen. Ste 
banden lange Balken zufammen und hingen fie zwifchen den 
Thärmen auf. Auf bdiefe. Weife verfchafften fie fich mehr 
lag, damit fie in größerer Anzahl denen, welche bie Mauer 
angeiffen, Widerſtand leiften Eönnten. Die Perfer nun, bie 
mit großer Kraft andrangen, fendeten von allen Scten zahl; 
reiches Geſchoß, vorzüglih gegen die Höhen des Berges. 
Die Römer, nicht bloß Soldaten allein, fondern auch viele 
junge Leute aus dem Wolfe, vertheidigten fih mit Kraft, 
und es fehienen bier die Mauerſtuͤrmer im Kampfe gegen 
den Feind einen gleich großen Widerftand zu finden. Denn 
der Felfen, welcher fehr breit und Hoch und der Ningmauer 
gleichfam entgegen gefeßt war, machte, daß der Kampf wie auf 
ebenem Boden geführt werben konnte. Wenn einer von dem 
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roͤmiſchen Heere Muth gehabt haͤtte, außerhalb der Mauer 
zu geben, jenen Felſen früher zu beſetzen und den anruͤcken⸗ 
den Feind von da zuräd zu halten, fo glaube ich nicht, daß 
die Stadt von dem Feinde in einige Gefahr gekommen 
wäre; denn die Perſer Hätten feinen Ort gehabt, von wo 
aus ſie den Sturm auf die Mauer hätten unternehmen 
fönnen, fie wären von oben herab, fo wohl von dem Felſen, 
als von der Mauer, befchoffen worden. Allein dies kam 
feinem Menfchen In den Sinn, denn die Antiocheer follten 
durch diefes Heer der Perfer ihren Untergang finden. Als 
nun die Perfer in Gegenwart des Chosroes, der mit gewals 
tigem Geſchrei fie ermunterte, fich über ihre Kräfte anftrengs 
ten und ihren Gegnern Feine Seit ließen, um fih zu ſehen 
und fih vor den Schäffen der Pfeile in Acht zu nehmen, 
die Römer dagegen mit einer deito größern Menge und gro: 
Gem Getümmel ſich vertheidigten, fo Eonnten die Stricke, 
mit welchem die Balken zufammen gebunden waren, die Laft 
nicht aushalten, viffen plößli entzwei, und Alle, welche 
auf den Balken ftanden, flürzten mit denſelben unter gro, 
Gem Gefrache auf dei Boden. Wie folches die übrigen 
Römer, welche aus den benachbarten Thuͤrmen fochten, hör: 
ten und den eigentlihen Vorfall nicht errathen Eonnten, ſo 
begaben fie fih auf die Stuhr, in der Meinung, daß bier 
die Mauer zufammen geftürzt wäre. Biele junge Leute vom 
Molke dagegen, die früher Hin in den Rennbahnen gegen 
einander gewöhnlich Parteien gemacht Hatten, nahmen kei⸗ 
nesweges, als man die Mauer verlaffen hatte, die Flucht, 
fondern hielten Stid. Die Soldaten aber mit dem Theof 
tiftus und Molatzes fprangen fogleih auf ihre Pferde, . 
welche dort bereit fanden, und flogen zum Thore. Sie 
fprengten die Nachricht aus, daB Buzes mit feinem Heere 
zu Hülfe kaͤme, daß fie diefelben in aller Eile in die Stadt 
aufnehmen und mit ihnen die Feinde zuruͤck treiben wollten. 
Da eilten nun von den Antiocheern viele Männer und alle 
Weiber mit Ihren Kindern in vollem Laufe zum Thore. 
Hier wurden ſie von den Pferden gedrängt und feürzten, 
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wegen des engen Naumes, vielfach zu Boden. Die Soldas 
ten aber fchonten nichts, was ihnen vor den Füßen lag, und 
fprengten noch eilfertiger, als zuvor, Über die liegenden Körs 
per hinweg. Ein großes Blutbad wurde nun allerwärts 
angerichtet, vorzüglich aber an dem Thore. | j 

Die Perfer legten aber ohne Widerſtand Leitern an die 
Mauer und fliegen fonder Schwierigkeit binauf. Als fie 
fchnell auf die Bruftwehren gefommen waren, wollten fie 
eine Zeit lang gar nicht hinab fleigen, fondern fehienen um 
ſich zu ſehen und Verlegenheit zu verratben, weil, wie ich 
glaube, fie beforgten, daß von dem Feinde in biefem ungleis 
hen Drte ein Hinterhalt gelegt fey. Denn der Raum von 
der Ringmauer des Berges ift, wenn man herunter gebt, 
einem großen Theile nad), ohne alle Wohnungen, es erhe⸗ 
ben fich aber daſelbſt hohe Felſen und abfchäffige Plaͤtze. 
Einige erzählen auch, daß die Perſer, nach dem-Willen des 
Chosroes, dort eine Zeit lang gefäumt hätten. Denn da 
er die Schwierigkeit des Platzes bemerkte und die Soldaten 
fliehen ſah, fo fürchtete er, daß fie, durch eine gewiſſe Noth⸗ 
wendigkeit gezwungen, von ihrem Ruͤckzuge zurück kehren, 
ihm zu Schaffen machen und, follte es fich fo treffen, hinder⸗ 
li) werden möchten, die Stadt einzunehmen, welche alt und ans 
fehnlich und an Reichthum, Sröße, Volkszahl, Schönheit und 
übriger Herrlichkeit die erfte von allen römifchen Städten im 
Morgenlande ift. Indem er daher alles Webrige aus den Augen 
feste, wünfchte er den römischen Soldaren Zeit zu laffen, nach 
ihrem Gefallen die Flucht fortzufegen. Daher ermunterten 
denn auch die Perfer durch Zeichen, welche fie mit der Hand 
gaben, die fliebenden Roͤmer, fo eilig als möglich, fich davon 
zu machen. Die römifchen Soldaten zogen daher mit den 
übrigen Befehlshabern alle aus dem Thore, welches nach 
Daphne, einer Vorſtadt der Antiocheer, führt. Diefes 
einzige Thor hatten die Perfer unbeſetzt gelafien, während 
fie die Übrigen befeßt bielten. Wenige vom Volke flächteten 
mit den Spldaten, Als nun die Perfer alle roͤmiſche Sol⸗ 
baten ihren Abzug fortfeßen ſahen, fliegen fie von ber Serge. 
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hoͤhe herunter und kamen in die Mitte der Stadt. - Hier 
ließen. fih mit ihnen viele junge Leute der Antiocheer in 
Handgemenge ein und fehienen anfänglich im Kampfe die 
Oberhand zu gewinnen. Einige berfelben waren ganz ges 
rüftet, die Meiften aber ohne Schußmwaffen und warfen bloß 
Steine. Als fie die Feinde zurück getrieben hatten, jauchz- 
ten fie und riefen, wie nad) einer gewonnenen Schlacht, 
den Kaifer Yuftinlanus als Helden des Sieges aus. 
Chosroes faß inzwifchen in einem Thurme des Stadt; 
berges und ließ die Geſandten herbei rufen, weil er ihnen 
etwas fagen wollte BZaberganes, einer der perfifchen 
Anführer, glaubte, daß er wegen einer gütlichen Lebereln; 
funft mit den Sefandten reden wolle, und trat eilfertig vor 
den König und fagte: „Du ſcheinſt nicht diefelben Gedan⸗ 
fen, wie die Nömer, über die Sicherftellung ihres Lebens zu 
haben, denn vor dem Ausbruhe der Gefahr befchimpften 
fie Deinen Eöniglihen Namen, und nachdem fie befiegt wor: 
den, unternehmen fie keck die unausführbarften Dinge und 
thun den Perfern entfeßlihen Schaden, gleich als beforgten 
fie, daß feine Ruͤckſicht der Gnade bei Dir übrig bleiben 
werde. Du willft Dich) derjenigen erbarmen, welche ihr Le 
ben gar nicht zu retten verlangen, und beftrebft Dich, derer 
zu fehonen, die Feine Schonung wänfhen. Sie hatten in 
der genommenen Stadt fih in einen Hinterhalt gelegt und 
bringen jetzt die fliegenden Perſer ums Leben, obgleich alle 
ihre Soldaten längft entfloben find.” Wie Chosroes dieß 
hörte, fendete er eine große Schar der tapferften Leute ge 
gen fie aus. Sie fehrten aber bald zurück und meldeten, 
daß feine Unordnung weiter vorgefallen fey. Denn bie 
Perſer hatten durch ihre Weberzahl die Antiocheer uͤberwaͤl⸗ 
tigt und zuruͤck gedrängt und bort ein: großes Blutbad ans 
gerichtet. Denn ohne irgend ein Alter zu fchonen, hatten fle 
Alles, was ihnen vor die Fauft kam, bis auf den Säugling, nie, 
der gehauen. Damahls gingen auch, wie man erzählt, zwei 
vornehme Frauen der Antiocheer außerhalb: der Brauer, ala 
fie voraus: ſahen, daß fle unter bie Feinde gerathen würden, 
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denn an vielen Orten ſahen ſie dieſelben bereits umher ſchwaͤr⸗ 
men, eilten im vollen Laufe zu dem Fluſſe Orontes, ihr 
Geſicht in eine Huͤlle verſteckt, weil ſie fuͤrchteten, daß die 
Perſer gegen ihre Perſonen ſich unanſtaͤndig beweiſen wuͤr⸗ 
den, ſtuͤrzten ſich in den Strom: und kamen darin um. Auf 
dieſe Weiſe traf. die Antiocheer jede Art des Ungluͤcks. 





Neuntes Kapitel. 


Chosroes ſpielt den Empfindſamen und Heuchler, pluͤndert Antiochia 
und ſteckt es in Brand. 


Chosroes aͤußerte ſich nun gegen bie Geſandten auf 
folgende Weiſe: „Ich glaube, daß der alte Satz ſehr wahr 
ſey, daß Gott dem Menſchen das Gute nicht rein, fondern 
mit dem Boͤſen vermiſcht, ertheile. Deshalb koͤnnen wir 
auch nicht lachen, ohne zu weinen. Mit den gluͤcklichen Er⸗ 
eigniſſen trifft das Ungluͤck, mit dem Vergnuͤgen der Schmerz 
zuſammen und erlaubt nicht, die Wohlfahrt rein und echt 
zu genießen. Es iſt uns moͤglich geworden, dieſe Stadt, 
welche die anſehnlichſte in dem roͤmiſchen Gebiete genannt 
wird und es wirklich iſt, ohne große Muͤhe einzunehmen, 
weil, wie ihr ſeht, Gott uns ſelbſt den Sieg verſchafft hat. 
Weil ich aber eine ſo große Menge von Menſchen getoͤdtet 
und von ſo vielem Blute die Trophaͤen des Sieges benetzt 
ſehe, ſo kann ich bei dieſer Begebenheit kein Vergnuͤgen 
empfinden. Daran ſind aber die ungluͤckſeligen Antiocheer 
ſelbſt Schuld, welche unfaͤhig, die ſtuͤrmenden Perſer von 
ihren Mauern abzuhalten, gegen ſie, die bereits den Sieg 
errungen und bei dem erſten Angriffe die Stadt eingenom⸗ 
men hatten / durch eine unbeſonnene Kuͤhnheit den Tod be; 
gierig auffuchten und, in Reihe und Glied zu fechten, fich 
entfchloffen. Deshalb drangen die vornehmften Perfer mit 
Ungeſtuͤm in mich und. verlangten, ‚daß ich die Stadt ums: 
zingeln und Alle, die darin gefangen wären, niebermachen. 
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laſſen ſollte. Allein ich befahl den Fliehenden, ihren Rück 
zug zu beſchleunigen und ſo ſchnell als moͤglich ſich zu ret⸗ 
ten; denn es wäre fündlich geweſen, uͤber die Gefangenen 
herzufallen.“ Auf eine fo wunderlihe Weife. den Empfind- 
famen fpielend, erflärte fh Chosroes gegen die Geſand⸗ 
ten, die fehr wohl wußten, warum .er den fliehenden Römern 
Zeit zum Entlommen gelaffen Hatte. Diefer Mann hatte 
unter allen Menichen die größte Geſchicklichkeit, Dinge zu. 
fagen, die feinen Srund hatten, die Wahrheit zu verbergen 
und die Schuld feiner. Verbrechen auf diejenigen zu fchies 
ben, denen er Unrecht zugefügt hatte. Außerdem bereit, 
Alles zu verfprechen und fein Verſprechen eidlich zu ‚befräfs 
tigen, war er auch eben fo bereit, die nur neulich abgefchlofs 
fenen und befchworenen Verhandlungen wieder zu vergeflen. 
Er trug Fein Bedenken, des Geldes wegen, fein Gewiſſen 
in jeden Frevel zu verfenken, dabei hoͤchſt geſchickt in feiner 
Miene Sewiffenbaftigfeit zu erheucheln und in feinen Worten 
Abfchen gegen die That zu erkennen zu geben. Eben biefer 
Mann datte die Einwohner von Sura, die vorher ihn 
gar nicht beleidigt Hatten, durch eine Hinterlift betrogen und 
fie auf die erzählte Weife ins Ungluͤck geſtuͤrzt. Hernach 
fab er, als bie Stadt eingenommen mar, eine ehr—⸗ 
bare Frau, welche nicht aus niedrigem Stande war; fie 
wurde an der linfen Hand von einem Perſer mit großer 
Gewalt fortgefchleppt, und zog mit ber rechten Hand ihr 
auf den Boden gefallenes Knäblein, welches fie nur eben . 
der Bruſt entwöhnt hatte und nicht fahren lafien wollte, 
da dafielbe nicht im Stande war, dem fchnellen gewaltfamen 
Laufe zu folgen, mit ſich. Auch dba zeiste Chosroes feine 
ihm eigentbämliche Denfart. Dean erzähle nämlich, daß er 
da bei feinem Reden gefeufzt und. vor den damahls übrigen 
Anmwefenden und dem Sefandten Anaftafius den Schein 
angenommen ‚babe, ‚als vergieße er Thränen und. flehe zu 
Gott, den Urheber des angerichteten Ungluͤcks zu beftrafen. 
Er mol dadurch den römifchen Kaiſer Juſtinianus bes 
zeichnen, ob er gleich mußte, daß er ſelbſt an Allem die 
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meifte Schuld babe. Mit diefem fchlechten Charakter war 
Chosroes König von Perfien geworden, weil der unglück 
lihe Zames auf einem Auge blind war, welcher, dem Alter 
zufolge, nähft dem Kaofes, das erfte Recht auf die koͤnig⸗ 
lihe Würde hatte und welchen Kabades ohne Grund 
haßte. Ohne Schwierigkeit hatte er die Empärer bezwuns 
gen und den Römern leicht alles Ungluͤck zugefügt, welches 
er ihnen anthun wollte. Denn die Gluͤcksſpenderinn, welche 
Semanden groß machen will, vollendet zur gehörigen Zeit 
ihren Beſchluß, weil Keiner der Gewalt ihres Willens wider; 
ſteht; fie fiehe nicht auf den Werth bes Mannes, übers 
legt nicht, ob fie etwas Unfchicklihes thue, noch auch, daß 
viele ihre deßhalb Vorwürfe machen und barüber fpotten, 
daß derjenige, welcher Sunft von Ihr erhält, derfelben un; 
wuͤrdig fey; fie nimmt von alle dem nichts zu Herzen, wenn 
fie nur ihren Entſchluß vollendet. Doch das verhalte fih, 
wie Sort will, 


Chosroes gab nun dem Heere Befehl, die noch tes 
benden Antiocheer gefangen zu nehmen, zu Sflaven zu 
machen und alle Gelder zu plündern. Er felber flieg mit 
den Gefandten vom Stadtberge herab in einen Tempel, 
welchen man Kirche nennt: Da fand Chosroes eine 
folche Drenge von Koſtbarkeiten an Gold und Silber, daß 
er, ohne von ber Übrigen Beute etwas zu nehmen, fondern 
bloß in dem Beſitze diefer Koftbarkeiten einen ungeheuren 
Reichthum erwarb, mit welchem er abzog. Auch viele bes 
mundernswürdige Kunſtwerke aus Marmor ließ er daraus 
wegnehmen und außerhalb der Mauer bringen, um fie nach 
Perſien abzuführen. Nach folhem Verfahren gab er den 
Perſern Befehl, die ganze Stadt in Brand zu ſtecken. Die 
Sefandten jedoch baten ihn, bie einzige Kirche zu verfchonen, 
für welche er ein binreichendes Löfegeld abgeführt Habe. Er 
bewilligte dies den Sefandten, befahl aber, alles Webrige 
“anzuzänden. Er lieg nun dort- einige wenige Leute zuräd, 
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um die Stadt in Brand zu feßen, mit den übrigen Allen 
bezog er wieder das Lager, worin fie früher unter den Selten 
geftanden hatten. 





Zehntes Kapitel, 


Wunderzeichen vor dem Unglücke der Stadt. Profops Betrach⸗ 

“tungen über die Vorſehung. Die römifchen Gefandten unterreden 

fi) aufs neue mit Chosroes, der eine Summe Geldes und einer 

* beftändigen Yahrgehale von fünf Centenarien verlangt, 
um Frieden zu halten. 


Diefes große Ungluͤck batte Gott einige Zeit znvor durch 
ein Wunberzeichen angedeutet und ben dortigen Einwohnern 
über das, was ihnen begegnen würde, einen Wink gegeben. 
Denn die. zuerft gegen Sonnenuntergang gerichteten Fahnen 
der Soldaten, welche feit langen Zeiten dort in Beſatzung 
ftanden, erhielten, indem fie fich felbft ummendeten, ihre 
Stellung gegen Aufgang ber Sonne, brebeten fich fodann 
in ihre vorige Ordnung, ohne daß fie jemand berübrte. 
Die Soldaten zeigten dies vielen andern Leuten, bie gerade: 
nahe gegenwärtig waren und auch dem Zahlmeifter des Heeres, 
als. noch die Fahnen in Bewegung waren. Diefer Wann 
hieß Tatianus, ein Mann. von vieler Einſicht, der aus 
Mopsveftia gebärtig war. Allein diejenigen, welche das 
Wunderzeichen erblickten, erkannten nicht, daß die Both⸗ 
mäßigkeit über den Platz von dem abendländifchen Kaifer 
auf den morgenländifchen König übergehen würde, damit 
fie nämlich doch auf Feine Weile demjenigen Unglüde ents 
fliehen Eönnten, welches zu leiden fie beſtimmt waren. 

Indem ich diefes Unglück befchreide und dem Andenken 
der künftigen Zeit überliefere, empfinde ich einen Schwindel 
und kann nicht begreifen, was Gott dabei beabfichtigt, daß. 
er die Macht eines Mannes oder eines Ortes zum Gipfel 
empor hebt und dieſelbe wieder ſtuͤrzt und in Dunkelheit 
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vergraͤbt, da uhs der Grund davon unbekannt bleibt. Denn 
man darf nicht Jagen, daß Alles ohne Weberlegung gefchehe. 


Damahls vermochte er es über fich, Antiochien von dem fre⸗ 


velhafteften Manne bis auf den Grund zerftört zu fehen, 
eine Stadt, deren Schönheit und Pracht in allen Stüden, 
ſelbſt jeßt nicht einmahl, ganz verborgen bleiben kann. Durch 
den Fleiß und die Fuͤrſorge der Perfer, denen die Verwuͤ⸗ 
ftung aufgetragen war, ift die Kirche allein von ber zerftör: 
ten Stadt übrig geblieben. Auch um das fo genannte Ke; 
ratäum blieben viele Häufer fteben, ohne daß dafür ein 
Menfch geforgt hätte, vielmehr geſchah es, weil fie in dem 
äußerften Theile der Stadt lagen und mit den übrigen Ge; 
bäuden in Eeinem Zuſammenhange flanden, daher die Feuers; 
brunſt nicht bis zu ihnen gelangen Eonnte. Die Perfer 
brannten auch außerhalb ber Mauer die Gebaͤude ab bis 
auf den Tempel, welcher dem Heiligen Julianus gewid⸗ 
ift, und diejenigen Gebäude, welche fih um dieſen Tempel 
befinden, denn es traf fi, daß die Sefandten hier abges 
fliegen waren. Die Mingmaner ließen die Perfer völlig 


unbeſchaͤdigt. 


Nicht lange nachher verfuͤgte ſich die Geſandtſchaft aber⸗ 
mahls zu Chosroes und ſagte ihm folgendes: „Wenn 
wir, o Koͤnig, nicht mit Dir in Perſon uns unterredeten, 
ſo wuͤrden wir nicht glauben, daß Chosroes, der Sohn 
des Kabades, mit einem Heere in das Gebiet der Roͤmer 
eingedrungen ſey, mit Hinwegſetzung des von Dir neulich 
geſchworenen Eides, der unter den Menſchen fuͤr die letzte 
und heiligſte Buͤrgſchaft des geſellſchaftlichen Vertrauens und 
der Wahrhaftigkeit gehalten wird, daß er den Frieden auf: 
gehoben habe, auf welchen diejenigen einzig ihre Hoffnung 


"richten, welche wegen der Kriegsübel ohne Sicherheit leben. 


Man könnte behaupten, daß dies nichts anders jey, als die 
Lebensart der Menfchen in den Zuftand wilder Thiere zu 
verwandeln, dent, wenn niemahls ein fefter Friede gefchlofs 
fen wird, fo bleibe nichts uͤbrig, ale daß alle ohne Ende fich 
bekriegen. Denn ein Krieg, der niemabls aufhört, pflegt Dies 


jenigen, welche ihn führen, der menfchlichen Natur zu ent 
fremden. Was willft Du: denn Damit fagen, wenn Du vor 
einiger Zeit an Deinen Bruder) fchriebft, daß er an dem 
Sriedensbruche Schuld fen? Oder iſt es nicht Flar, daß Du 
felöft eingeftcheft, daß die Aufhebung des Friedens ein fehr 
großes Unglück fey? Wenn nun aber Jener Dir Eein Leib 
gethan Hat, fo zieht Du gegen uns nicht mit Recht aus; 
wenn aber Dein Bruder wirfli eine folche Beleidigung 
Dir zugefügt hätte, fo. follte Deine Klage bis hierher und 
nicht weiter geben, da du felber, als der beffere, ericheinen 
moͤchteſt. Denn berjenige, welcher fih im Boͤſen uͤberwin⸗ 
den läßt, wird mit allem Rechte im Guten den Sieg bavon 
tragen. Ob wir nun gleich willen, daß der Kaiſer Juſſti⸗ 
nianus niemahls füh einen Schritt gegen ben Frieden er; 
laubt Hat, fo bitten wir Dich, doch den Römern nicht fo 
vielen Schaden zuzufügen, von welchem die Perfer Feiner 
Vortheil ziehen und Du bloß diefen einzigen Gewinn haft, 
daß Du gegen diejenigen bie fcehmählichften Handlungen, 
ohne Gebuͤhr ausübft, welche Furz zuvor mit Die einen 
Frieden gefchloffen hatten.’ 


Solches fagten die Sefandten. Chosroes aber, ber 
fie angehört hatte, blieb bei feiner Verſicherung, daß der 
Friede von dem Kaifer Juſtinianus gebrochen fen, und 
führte die Urfachen an, die Jener gegeben haben follte, von 
denen einige der Rede werth, andere dagegen fchal und ohne 
Miderrede aus der Luft gegriffen waren. Vorzüglich hielt 
er es für wichtig, diejenigen Briefe, welche der Kaifer an 
Alamundarus und bie Hunnen gefchrieben habe, als 
die erheblichften Urfachen zum Kriege vorzuftellen, wie ich 
davon fehon oben gefprochen habe ?). Er konnte jedoch weder 





1) Den Kaifer Juſtinianus. Von dem byzantiſchen Hofe ſind 
dieſe und andere Formen in die Sprache der europaͤiſchen Hoͤfe 
uͤbergegangen. 


2) Kap. 2. dieſes B. 
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behaupten, noch beweiſen, daß ein Römer in das Land der Per; 
fee eingefallen fey und eine feinblihe Handlung unternommen 
Babe. Inzwiſchen fcheben theils die Sefandten jene Urfachen 
nicht auf den Juſtinianus, fondern auf einige feiner Mi⸗ 
nifter, theils aber behaupteten fie, daß dasjenige, was er 
anführe, gar nicht gefchehen ſey. Endlich verlangte Ehos; 
roes, daß. die Römer eine große Seldfumme ihm zahlen 
möchten, und gab den Kath, daß fie nicht bloß einmahl für 
allemahl Geld zu geben und einen Frieden auf ewige Zeiten 
zu Schließen begehren follten; denn bie Sreundfchaft, welche 
auf Seldfummen gefchloffen werde, würde, fo bald die Mens 
ſchen die Gelder verzehrt hätten, gewöhnlich auch aufgeho; 
. ben, fondeen daß die Römer: den Perſern einen 
Jahrgehalt geben müßten. Auf ſolche Weiſe, fagte er, 
wuͤrden bie Perſer einen feften Frieden gegen fie beobachten, 
das kaspiſche Thor felber bewachen und fich nichE weiter 
wegen ber Stadt Daras befchweren, weil fie dafür immer 
Zahlungen erhielten. „Alſo,“ riefen die Gefandten, „wol⸗ 
ken die Derfer die Römer zur Abgabe einer Steuer verpflich- 
ten?’ „Nein,“ erwieberte Jener, „aber die Römer werben 
dann Fünftig an den Perfern ihre eigenen Soldaten haben, 
weil fie ihnen für ihre Dienfte eine beftimmte Löhnung aus; 
zahlen, da Ihr ja auch eine jährliche Geldſumme an einige 
Hunnen und an ble Sarazenen entrichtet, ohne bes; 
balb ihnen ftenerpflichtig zu fenn, fondern Ihr gebt es, das 
mit fie allezeit Euer Gebiet vor Pluͤnderungen beſchuͤtzen.“ 
Nachdem Chosroes und die Geſandten Vieles dergleichen 
mit einander geredet hatten, kamen fie endlich darin überein, 
dag Chosroes funfzig Eentenarien von den Roͤ⸗ 
mern fogleih, fünf andere Centenarien Jahrgehalt 
immerfort befommen, dagegen aber ihnen weiter Fein Leid 
zufügen follte. Er follte, zur Sicherheit diefes Verfprechens, 
von den Geſandten Geißeln erhalten und mit feinem ganzen 
Heere den Nuͤckmarſch in feine Erbſtaaten antreten, dort 
follten die Sefandten, welche vom Kaifer Juftinianus 
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abgefchickt würden, den Friedensſchluß zur gehoͤrigen Sicher⸗ 
heit vollends zu Stande bringen. 





Elftes Kapitel. 


Chosroes beſucht Seleucia, Daphne und Apamea, 
raubt letzterer Stadt gegen ſein Verſprechen ihre Schätze und 
laͤßt hier auch ein Wettrennen halten. 


Darauf ging Chosroes nach Seleucia, einer See⸗ 
ſtadt, welche hundert und dreißig Stadien von Antiochia 
entfernt liegt *). Er fand bort keinen Römer und that lei 
nen Schaden, er badete fi in dem Wafler des Meeres, 
opferte der Sonne und einigen andern Goͤttern, denen er 
wollte und, nachdem er viel gebetet hatte, kehrte er wieder 
zurück. Als er in fein Lager gekommen war, Außerte er, 
daß er Luft habe, die in der Nachbarfchaft liegende Stadt 
Apamea?), aus feinem andern Grunde, als ſich mit ihren 
Merkwürdigkeiten befannt zu machen, zu beſehen. Die Ser 
fandten willigten ungern barein und geftatteten es unter der 
Bedingung, daß, wenn er bie Stadt befehen und taufend 
Pfund Silbers daraus empfangen hätte, er welter Eeinen 
Schaden thun und zuruͤck Eehren wolle. Den Gefandten 
aber und den Webrigen war es nicht verborgen, daß Ch os; 
roes bloß deshalb nad) Apamea ziehen wollte, um irgend 
einen unbebeutenden Vorwand zu erhafchen, die Stadt und 
das dortige Gebiet auszupländern. Bor der Hand ging er 
nah Daphne °), einer Worftadt von Antiochia; dort bes 


1) Eine Meile nördlich von der Mündung des Hrontes. 

2) Oberhalb der Stadt Antiochia, ebenfalld am Drontes, in 
einer fruchtbaren und reisenden Gegend. 

3) Sie Ing füdlich, eine Meile von Antiochia entfernt, und war 
als ein Ort der Luft und des Vergnuͤgens befannt. Der dortige 
Eypreffen- Hain, von Waſſerquellen durchrieſelt, war früher der 
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wunderte er einen Hain und die Waſſerquellen ungemein, 
denn beide ſind allerdings ſehenswerth. Als er den Nymphen 
geopfert hatte, zog er wieder ab, ohne weiter Schaden zu 
thun, ale daß er den Tempel des Erzengels Michael ſammt 
einigen andern Häufern in Brand fleden.ließ, aus folgen; 
ber Urſache. Ä Ä 
Ein Perfer zu Pferde, der in dem perſiſchen Heere 
einen hohen Rang hatte und mit dent Könige Choßroes 
näber befannt war, ritt mit einigen Andern zu einem fteilen 
Orte, in ber Gegend bes fo genannten Treton, wo ber Tem; 
pel des Erzengels Michael liegt, welcher von Enaris 
aufgebauet ift. Diefer Mann fand einen jungen Antiocheer, 
weicher zu Fuß war und fich dort verfteckt hielt, auf, und 
jagte ihm ohne feine Übrigen Begleiter nach; es war biefer 
junge Menſch ein Fleifcherburfh mit Namen Aeimachus. 
Als bdiefer in Gefahr war, eingeholt zu werden, wendete er 
ſich plößlih um, warf einen Stein gegen feinen Verfolger 
und traf deffen Stirn gegen das Ohr hin bis zur Hirn⸗ 
haut dergeftalt, daß er gleich zu Boden ſtuͤrzte. Jener 309 
den Saͤbel des Perſers heraus und tödtete ihn, raubte dann 
ungeftört deffen Waffen, alles Selb und was er fonft ned 
an fich Hatte, ſprang auf fein Pferd und ritt davon. 
Sey es durch Gluͤck, oder durch bie Kunde der Gegend, 
welche er hatte, er wurde nicht von den Feinden entdeckt 
> and fonnte glädlih davon kommen. Als Chosroes folches 
erfuhr, betrübte ihn dieſer Vorfall und er gab daher Einis 
gen von feinem Gefolge den Auftrag, den Tempel des Erz 
Engels, deſſen ich vorhin erwähnte, niederzubrennen. Weil 
fie nun jenen Tempel dafür anfaben, fo brannten fie ihn 
fammt den umftehenden Gebäuden nieder und glaubten biers 
mit den Befehl bes Chosroes ausgeführt zu haben. Alfo 
verhält ſich dieſe Sache. 
Chos⸗ 


Diana und dem Apoll gewidmet, die hier einen Tempel hat⸗ 
ten. (Vergl. unten Kap. 14) 
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Chosroes aber ging mit ſeinem ganzen Heere nach 
Apamea ab. Es befindet ſich aber in Apamea ein Stuͤck 
Holz, eine Elle lang, ein Theil des Kreuzes, an dem, wie 
man allgemein glaubt, Chriſtus einſt in Jeruſalem die 
Strafe, nicht ohne ſeinen eigenen Willen, erduldet haben 
ſoll. Es ward daſſelbe in alten Zeiten heimlich von einem 
Syrer hierher gebracht. Weil die Einwohner vor Alters 
glaubten, daß es zu einem großen Schutzmittel für fie und 
ihre Stadt dienen werde, fo verfertigten fie ein hoͤlzernes 
Futteral, legten es in baflelbe hinein, zierten das Zutteral 
aus mif vielem Golde und Föftlihen Steinen und überga; 
ben es dreien Prieftern, welche es mit der größten Sorgfalt 
bewachen follten. Sie ließen es aber alle Jahr an einem 
Tage heraus nehmen und bezeigten ihm dann in allgemeiner 
Berfammlung ihre Ehrerbietung. Als nun jeßt die Ein. 
wohner von Apamen erfuhren, daß das Heer der Meder 
gegen fie auruͤcke, geriethen fie in große Furcht, und weil 
fie hörten, daß Chosroes gar nicht fein Wort zu balten 
pflege, fo wandten fie fih an den Bifhof der Stadt, Thou 
mas, und baten ihn, das Holz des Kreuzes ihnen zu zei 
gen, damit fie es zum legten Mahle anbeten und dann ges 
troſt fterben könnten. Jener erfüllte ihren Wunſch. Da 
ereignete fi) aber eine Erfcheinung, welche über alle Worte 
und Slauben geht. Der Geiftlihe trug das Holz und zeigte 
es; allein über demfelben ſchwebte ein Feuerſtrahl, und der 
Theil an der Dede Über ihm war von einem ungewähn: 
lich heilen Lichte erleuchtet. So wie der Geiſtliche fortfchritt, 
begleitete ihn der Lichtftrahl überall im Tempel, ber beftän; 
dig den Platz an der Decke. über ihm erleuchtet. Das Volt 
der Apameer gerieth vor Freude über diefe Wunderer⸗ 
fheinung in Staunen und Entzücden, zerflog in Thraͤnen, 
und alle faßten jeßt die ficherfte Hoffnung auf ihre Rettung. 
Nachdem nun Thomas buch den ganzen Tempel hin: 
durch gegangem war, legte er das Holz bes Kreuzes in das 
Futteral und verbarg es, und plöglich verfchwand auch der 
Lichtglanz. Als er erfuhr, daß das feindliche Heer nahe 

1, Bd. 15 
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der Stadt gekommen ſey, eilte er mit großer Geſchwindig⸗ 
keit zu Chosroes. Dieſer erkundigte ſich bei dem Geiſt⸗ 
lichen, „ob die Apameer Willens waͤren, von ihrer Mauer 
dem Heere der Meder ſich entgegen zu ſetzen.“ Thomas 
antwortete ihm, „daß dies den Leuten nicht in den Sinn 
kaͤme.“ — „Nun ſo nehmt mich,’ rief EChosroes, „mit 
einem fleinen Gefolge in die Stadt auf und eröffnet alle 
Thore.“ — „Gerade um Di dazu einzuladen, ‘/ fagte der 
Geiſtliche, „bin ich hier angekommen.’ "Das ganze Heer 
lagerte fich daher unter feinen Zelten, nahe der Mauer. 
Chosroes aber wählte zwei Hundert Perfer von den 
tapferften Leuten aus und zog in die Stadt ein. Als er 
aber innerhalb der Thore war, vergaß er mit Willen bie 
Uebereinkunft, welche zwifchen ibm und den Sefandten ge; 
macht worden war, und befahl dem Bilchofe, nicht bloß 
taufend Pfund Silbers, nicht das Zehnfache diefer Summe 
berzugeben, fondern alle Koftbarfeiten, welche dort lägen, 
goldene und füberne, welche über die Maßen groß waren. 
Sch glaube, daß er Fein Bedenfen getragen hätte, die ganze 
Stadt in die Sflaverei zu ſchleppen und auszuplündern, 
wenn nicht ein offenbar göttlicher Einfluß ihn daran gehin⸗ 
dert hätte. So fehr hatte ihn die Habfucht zerrüttee und 
die Begierde nah Ruhm feinen Sinn verkehrt. Denn er 
glaubte, dag die Unterjohung ber Städte ihm großen Ruhm 
bringe, und hielt es ganz und gar für kein Verbrechen, daß 
-. er Frieden und Bündniffe aus der Acht ließ und folde Ers - 
prefiungen an den Römern ausübte. :Diefe Denfart des 
Chosroes werden die Begebenheiten der Stadt Daras 
- in ein helles Licht feßen, welche er, obne fich an die Ueber; 
einkunft im mindeften zu kehren, bei dem Nüchzuge in feine 
Gewalt zu bringen fuchte; ferner diejenigen Handlungen, 
welche er einige Zeit fpäter gegen die Einwohner von Kal 
linikus im Frieden verübte und wovon ich weiter hin reden 
werde. Allein, wie gefagt, Gott rettete Apamea. Nach: 
dem Chosroes alle Koftbarfeiten genommen hatte und. 
Thomas ihn von ber Menge der Reichthuͤmer trunfen 
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ſah, ſo holte er das Holz des Kreuzes ſammt dem Futterale 
heraus und oͤffnete das Futteral, und indem er ihm das 
Holz zeigte, ſagte er: „Edelſter König, von allen Schaͤtzen 
ift mir dies allein übrig, ih mißgdnne es Dir nicht, wenn 
Du dies Futteral,“ denn es war mit Gold und Föftlichen 
Steinen geziert, „ſammt allen übrigen Schäßen zu Dir 
nimmft und behältft. Diefes heilbringende Holz aber ift von 
uns hoch geachtet, dies, bitte und flehe ih, mir zu laſſen.“ 
Solches fagte der Geiftlihe, und Chosroes gab nach und 
ließ feine Bitte Statt finden. 

Darauf fühlte er die große Eitelkeit, fih vom Volke 
geehrt zu fehen, und ließ die Einwohner in die Rennbahn 
zufammen fommen und die Wagenrenner nad ihrer ges 
wöhnlichen Weife um die Wette fahren. Er felbft beftieg 
dort den Siß und war begierig, das Schaufpiel mit anzu: 
fehen. : Da er früher gehört hatte, daß ber SKaifer 
Sufltnianus der Partei der VenetersFarbe, welche blau 
ıft, übermäßig zugethan fey, fo wollte er bier die Gegen⸗ 
partei nehmen und wuͤnſchte, der grünen Partei den Sieg 
zu verfchaffen. Die Wagenrenner begannen nun, aus den 
Schranken auszufahren und fih in Bewegung zu feßen; es 
traf fich aber, daß einer, welcher blau gekleidet war, voraus 
kam und hinter demfelben einer, welcher die grüne Farbe 
trug, feinem Geleiſe folgte. Weil Chosroes glaubte, daß 
dies mit Fleiß geſchehe, ſo rief er drohend, daß der Kaiſer 
vor den Uebrigen keine Vortheile erhalten dürfe, und bes 
fahl, die vorderen Pferde anzuhalten, damit diejenigen, 
welche hinten wären, zum. Kampfe kommen fünnten, und weil 
nun dies, wie er befohlen Hätte, ausgeführt wurde, fo hatte 
es den Schein, dag Chosroes und die grüne Partei ge 
wonnen hätten. Hier trat einer von den Apamtern 
vor den Chosroes und beklagte fich darüber, daß ein Pers 
fer in fein Haus gefommen und feine noch unverheirathete 
Tochter gefchänder habe. Als er bies hörte, Eochte er vor 
Zorn und befahl, den Mann vor ihn zu bringen. Ba er 
ankam, gab er Befehl, ihn im Lager zu fplegen. Als dies 
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aber das Volt erfuhr, erhob es ein allgewaltiges Geſchrei 
und bat bei dem zornigen Könige für das Leben des Menfchen. 
Chosroes verſprach auch, ihnen zu Willen den Mann frei 
zu geben, ließ ihn aber nicht lange nachher doch heimlich 
fpießen. Mach diefen Handlungen zog er mit feinem ganzen 
Heere wieder ab. 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Ehosroeg erpreft zwei Centenarien Goldes von der Stadt Chal⸗ 

eis, geht bei Dbbane über den Euphrat und will Edeffa 

erobern. Gage von Augarus und deffen Briefwechfel mit Jeſus 

Ehriftus und der Unbezwinglichkeit der Stadt. Diefe zahle ihm 
aber doch für feinen Abzug zwei Centenorien Goldee. 


Als er nah Chalcis) gekommen war, einer Stadt, 
welhe von Berda vier und achtzig Stadien entfernt 
liest, fo vergaß er abermahls, was zwifchen ihm und den 
Geſandten war verhandelt worden, fchlug nicht weit von 
der Mauer ein Lager auf und ſchickte Paulus mit der 
Androhung an die Ehalcideer, „daß er die Stade dur 
einen Angriff wegnehmen würde, wenn fie ihre Rettung 
nicht erfaufen, Löfegeld zahlen und die Soldaten, fo viel 
ihrer dort ftänden, fammt dem Anführer ihm ausliefern 
würden.’ Die Chalcideer gerietben in große Furcht vor 
beiden Herrfchern, dem Kaifer und dem perfiichen Könige, 
Shmwuren hoch und theuer, daß eine Soldaten bei ihnen 
ftänden, ob fie gleih viele Andere und auch den Kriegs; 
Befehlshaber Adonahus in einigen Häufern verſteckt 
hielten, damit fie van den Feinden nicht entdeckt werden 
möchten, brachten zwei Eentenarien Goldes zufammen und 
zahften mit genauer Noth dem Chosroes das Löfegeld aus. 
Die Einwohner biefer Stade, eben nicht reich, retteten fo 





1) Jetzt Kinnasrin. 
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ihre Stadt und ihre Perfonen. Won bier wollte Chosross 
nicht weiter feinen Ruͤckzug auf demjenigen Wege fortfegen, 
auf welhem er gefommen war, fondern befchloß, über den 
Fluß Euphrat zu gehen, um fo viel, als möglih, Gelder 
aus Mefopotamien zufammen zu rauben. Er fchlug daher 
eine Brüde bei dem Orte Obbane, der von ber in Bar⸗ 
baliffus Tiegenden Feftung vierzig Stadien entfernt ift, feßte 
ſelbſt Hinäber und befahl dem ganzen Heere, in Eile hins 
über zu gehen, mit dem Beiſatze, daß am dritten Tage die 
Brücde abgebrochen werden würde, und beftlimmte dazu 
felbft die Zeit des Tages. Als der beftimmte Tag erfchien, 
wurden einige von dem Heere, welche noch nicht hinüber 
gegangen waren, zurüd gelaffen; er nahm aber darauf Feine 
Ruͤckſicht und fendete die Leute ab, welche die Brüde abs 
brechen mußten, und die Zurücgelaffenen fuchten, wie Jeder 
fonnte,. in ihre Heimath zurück zu kehren. 

Sekt ergriff den Chosroes der Ehrgeiß, die Stade 
Edefa einzunehmen. Hierzu reißte ihn die Sage der 
Chriften, welche fein Gemuͤth beunruhigte, dag man vers 
ficherte, die Stadt koͤnne nicht eingenommen werden, und 
. zwar aus folgender Urfahe. Augarus war in ben voris 
gen Zeiten ein Toparch (Kreisfürft) von Edefa. So 
nannte man damahls die Könige einzelner Voͤlkerſchaften. 
Diefer Augarus war einer der verftändigften Männer feis 
ner Zeit und deshalb bei dem Kaifer Auguftus fehr beliebt 
geworden. Denn er hatte fih dem Wunfche, ein Bundes 
Genoß der Römer zu werden, nach Rom begeben, mit 
Auguſtus eine Unterredung erhalten und ihn durch feinen 
außerordentlichen Verſtand fo fehr angezogen, daß Aus 
guftus feinen Umgang nicht entbehren wollte, fondern 
fogleih wine leidenfchaftlihe Worliebe für feine Gefel; 
fchaft faßte. 

Da er nun davon ſprach, wieder abzureifen, wollte es 
der Kaifer nicht zulaffen. Cs verging daher eine geraume 
Zeit über feinen dortigen Aufenthalt. Als er einft In feine 
Heimath zuruͤck ehren wollte, nicht aber wußte, wie er den 
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Auguſtus bewegen koͤnnte, ihm ſolches zu verſtatten, ſo fiel 
er auf folgenden Gedanken. Er zog in die Ortſchaften um 
Rom auf die Jagd, denn dieſe Beſchaͤftigung trieb er mit 
leidenſchaftlichem Eifer. Indem er durch die weite Gegend 
umher ſchwaͤrmte, fing er viele von den dortigen Thieren le— 
bendig. Er ſtach an jeder Stelle Erdboden aus der Erde 
und nahm ihn mit ſich, und ſo kam er mit dem Erdreiche 
und ſeinen Thieren nach Rom zuruͤck. Auguſtus war in 
die Rennbahn gegangen und hatte ſich da, wo er zu ſitzen 
pflegte, niedergelaffen. Augarus trat zu ihm, zeigte ibm 
die Thiere und erzählte ihm in der Reihe fort, aus welcher 
Gegend jedes Stuͤck Erdreich genommen und die Thiere ges 
fangen wären; fodann gebot er, das Erdreih, ein Stück 
hierhin, das andere dorthin in die Rennbahn niederzulegen, 
alle Thiere auf einen Haufen zufammen zu bringen und dann 
frei zu laſſen, was auch die Bedienten thaten. Die Ihiere, 
welche fid) von einander abfonderten, gingen jedes zu dem⸗ 
jenigen Stüde Erdreichs, welches von demjenigen Orte her 
rührte, wo fie waren gefangen worden. Der Kaifer fah 
diefen Vorfall lange Zeit mit Aufmerkfamfeit an und be 
zeigte feine Verwunderung darüber, daB die Narur ohne 
alle Belehrung den Thieren ein Berlangen nad dem heis 
mathlihen Boden einflöße. Da umfaßte Augarus plöglich 
feine Kniee und fagter „Welche Empfindung, o Herr! 
glaubt Du, daß ich Haben mäfle, der ich eine Frau, Kinder 
und ein Eleines Neich, aber auf dem väterlichen Boden, bes. 
ſitze!“ Der Kaifer, durch die Wahrheit des Wortes bes 
zwungen und genäthigt, willigte, obgleich ungern, in feine 
Abreife und erfuchte ihn, dasjenige von ihm zu erbitten, was 
er nöthig habe. Da Augarus feinen Zweck erlangt hatte, 
fo bat er Auguftus, Ihm eine Rennbahn in der Stadt Edefa 
aufbauen zu laflen, was Jener auch bewilligte. So reilete 
Augarus von. Rom ab und fam nad) Edefa. Daſelbſt er: 
kundigten fich bei ihm die Bürger, welch einen Vortheil er 
von dem Kaifer bei feiner Ruͤckkehr mitbrähte? Er ant—⸗ 
wortete den Edeſenern, -er bringe einen unjchädlichen 


' 
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Schmerz und eine gewinnlofe Freude mit, — wodurch cr das 
Gluͤcksverhaͤltuiß der Rennbahn andeuten wollte, 

Als er in der Folge ber Zeit in ein hohes Alter getre 
ten war, wurde er von einer fehr Tchlimmen Fußgicht über 
die Maßen ergriffen. Weil er von Schmerzen gequält 
war und fih nicht von der Stelle rühren konnte, fo übers 
ließ er die Behandlung den Aerzten. Er verfammelte aus 
dem ganzen Lande alle diejenigen, welche in dergleichen Sachen 
Erfahrung hatten, allein weil fie kein Heilmittel gegen die 
Kranfheit ausfindig machen Eonnten, fo entfchlug er füch in 
der Folge derfelben, fiel in völlige Hälflofigkeit und jammerte 
über fein gegenmwärtiges Schickſal. Zu bderfelben Zeit aber 
ging Sefus, der verförperte Sohn Gottes, mit den Mens 
fhen in Paläftina um. Weil er niemahls irgend einen 
Fehler beging, fondern felbft folche Dinge vollendete, welche 
fonft unausführbar find, fo bewies er offenbar, daß er in 
der That Gottes Sohn fey. Denn er weckte durch Ans 
rufung die Todten, wie vom Schlafe, auf, öffnete den Blind; 
geborenen die Augen und reinigte vom weißen Ausfake den 
ganzen Körper; er machte auch lahme Füße wieder gelenf 
und was fonft von den Aerzten für unbeilbare Krankheiten 
genannt werden. | 

As Augarus dies aus den Erzählungen derer gehoͤrt 
hatte, welche aus Paläftina fid) in Edeſa aufhielten, faßte 
er Vertrauen, fchrieb einen Brief an Sefus und bat ihn, 
Judaͤa und die dortigen undankbaren Menfchen zu verlaffen 
und fünftig bei ihm zu leben. Als Ehriftus von dieſem 
feinem Antrage Kenntniß genommen hatte, fchrieb er an 
Augarus zuräd, daß er nicht zu ihm kommen werde, was 
er ihm geradezu abfchlug, verfprach ihm aber in dem Briefe 
feine Geſundheit. Man erzählt aber, daß er auch dies bins 
zugefügt babe, „die Stadt folle niemahls von fremden 
Völkern eingenommen werden können.” Won diefem End: 
fage des Briefes willen diejenigen, welche die Gefchichte der 
damahligen Zeit gefchrieben haben, nichts, denn fie erwaͤh— 
nen diejes Umftandes an feiner Stelle. Die Edefener aber 
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behaupten, daß fie dieſen Satz mit dem Briefe zugleich ges 

funden hätten, fo daß fie wirklich bie Abfchrift des Briefes 
ſtatt eines andern Schußmittels auf die Thore ihrer Stadt 
hätten feßen laflen?). 





2) Das forifche, im nördlichen Mefopotamien gelegene, Fuͤrſten⸗ 
thum Edeffa, deffen Regenten fich Könige nannten, von ben Roͤ⸗ 
mern aber nur den Titel Toparchen erhielten, entftand im 
Jahre 131 9. Ehr.,. als bereits das forifche Neich der Seleueiden 
in Verwirrung und Schwäche gerathen mar. Damahls fliftete 
Drrhoes, der Sohn des Hevin, von ben Griechen gewoͤhnlich 
Dörhoes genannt, ein Kleines unabhängiges Neih Drrhoene, 
"wie es Stephanus Bys. fehreibt, ſonſt auch Osrhoene geſchrie⸗ 
ben, in welchem Edeffa die Nefidenz wurde, daher es auch das 
Reich Edeffa heißt. Die meiften Schriftfieller gebrauchen im 
diefem Namen ein boppeltes-f. Diefe anfehnliche, volkreiche, durch 
viele Fabriken belebte, Stadt Ing im Fluſſe Daifan, d. i. im 
Syriſchen saltator, von den Griechen durch Zxigros uͤberſetzt, der, 
weil in ihm fünf und zwanzig Kleine Bergbäche einfloffen, bei Res 
genguffen bisweilen plöglich und fo furchtbar auffchwoll, daß er die 
Stadtmanern, den Euniglichen Pallaſt, Kirchen und Haufer ums 
ftürste und Menfchen und Vieh erfäufte, welches 202 unter Seve⸗ 
rus, 303 unter Diocletian, 413 unter Honorius und Theodoſius 
dem II. und 525 unter Sufinianus gefchah. Die hier regierenden 
Fuͤrſten fchlugen fich, als Römer und Parther in Mefopotamien 
zuſammen trafen, bald auf die eine, Bald auf die andere Seite, um 
ihr Dafeyn zu erhalten. Der fiebente Zürft nach Orrhoes hieß 
Abgar, weldher Name im Spriſchen lahm, claudus, bedeutet. 
Das forifche Bath wird weich ausgeſprochen, daher Div Caflius, 
Eufebius und Prokop Aöyapos fehreiben. Der achte Fuͤrſt Abgas 
rus, des Abgarıs Sohn, war zuerft unter Pompejus mit den Roͤ⸗ 
mern in Bund getreten, ward aber hernach das vornehmfe Werks 
seug ber Niederlage, welche Eraffus mit feinem Heere 53 Jahre 
v. Chr. erlitt. (Dio Cass. 40,, 2.) Ihm folgten Maanus, Pakorus, 
Abgarus TIL, Abgarus (IV.) Sumache, d. i. der Rothe, Maanus 
Saphelul, Maanus, des Maanus Sohn, und im Sahre 8 nach Ehr. 
Geb, Abgarus (V.) Uchama, b. i. der Schwarze, in der 
Meine der funfzehnte, welcher bis sum Jahre 45 vegierte, und 


Gleichwohl kam in Folge der Seit die Stadt unter die 
Meder, nihe buch Eroberung, ſondern auf folgende 


deffen Tacitus (Ann. 12., 13.) unter dem Namen Acbarus Arabum 
rex erwahnt. 
Tach der Chronik des Syrers Dionyſius ſchrieb biefe 

Furft im Jahre 30 an Chriftum nach Jeruſalem, was aber, wenn 
folches gefchehen if, ein Jahr zuvor gefchehen fenn muß, weil, nach 
Annahme der Alten, Chriſtus ſchon im Jahre 29 mit Tode abs 
sing. Der Brief des Abgarus an Chriſtum, fo wie die Antwort 
Chriſti an Abgarus, ift aus dem Archiv von Edeffa gezogen, bei 
Eufebius histor. eccl. L 13. zu leſen. Mit einiger Veränderung 
liefert fie auch Cedrenus p. 140, der den Neberbringer der Briefe 
Ananias nennt, ihn zu einem Zeichenmeifter macht und ihn das 
beruhmte Wunderbild Chrifti nach Edeffa zuruͤck bringen laßt, aus 
welcher Stadt es vom Kaifer Romanus Lakapenus theuer erfauft 
und nach Konftantinopel gebracht wurde. In dem Briefe Chriſti 
bei. Euſebius ſteht nicht der Beifag, die Stadt folle niemahls von 
Feinden eingenommen werden, allein bei Cedrenus, wie man Teicht 
denken Tann, fehlt er nicht, denn er folgt der Nachricht, welche 
Prokop von den Edeffenern anführt. Die Briefe wurden vom 
Papſte Gelafius für apokryphiſch erklärt. Daß bie Sage aber aus 
ben erfien Zeiten des Chriſtenthums flamme, das Teidet Feinen 
Zweifel. (Vergl. Chron. Edessae und Chron. Dionysii p. 388. seq. 
in Assemanni Bibl, orient. Tom. I. dafelbft auch Excerp. Jacobi 
Episcop. Sarag. p. 318. seq.) Nach Eufebius L. c. und Ephraͤm, 
einem Zeitgenoffen beffelben, wurde von dem Apoſtel Thomas einer 
der vierzig Jünger, Thaddans, auch Adaͤus genannnt, nach Edeſſa 
gefandt, der dort das Chriſtenthum einführte und Abgarus heilte. 
Es geſchah dieß mach Angabe des Gregorius Bars Hebräus und des 
Mares bei Assem, T. 3. P. 2. p. 10. seq. im Jahre 29, alfo noch 
in demfelben Sahre, mo Ehriftus geftorben war. Webrigens wird 
von den Syrern berichtet, daß bie Krankheit des Abgarus in dem - 
weißen Ausfage beſtand, was auch Eufebius andeutet, wenn er 
fast, daß er mit einer Krankheit behaftet gewefen, die durch Feine 
menfchliche Hulfe hätte geheilt werden Einnen. Derfelbe Kirchens 
Vater erzählt aber unmittelbar darauf, daß Thaddaͤus eben da 
auch den Abdos, einen Sohn des Abdos, welcher on der Zußgicht 
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Reife. Als Augarus das Schreiben des Ehriftus erhalten 
batte, wurde er Eurze Zeit darauf von feinem Uebel befreiet, 
und nachdem er noch lange Zeit in Gefundheit gelebt hatte, 
ftarb er. Derjenige von feinen Söhnen, welcher die Regierung 
übernahm, war einer der boshafteften Menfchen, plagte feine 
Unterthanen mit großen Bedrüdungen, und weil er fich 
deshalb vor der Strafe der Römer fürchtete, ſchloß er fich 
freiwillig an die Perfer an. Lange Zeit darauf aber tödte: 
ten. die Edefener die bei ihnen fichende Beſatzung der 
Perſer und übergaben den Römern die Stadt *?) lag ihm 
am Herzen, ſich zu bemächtigen, was id aus Ereigniffen 
fchließe, die fich zu meiner Zeit begeben haben und die id) 
an dem zugehörigen Orte befchreiben werde. Ich bin nun 


gelitten, davon befreiet habe, Prokop bezieht fich augenfcheinlich 
- auf Eufebius; weil er aber bloß aus der Erinnerung fchöpfte, fo 
konnte er leicht die Fußgicht des Abdos auf den Abgarus übertras 
gen. Cedrenus, welcher beide Nachrichten Eannte, hilft fich durch 
Vermiſchung und laͤßt den Abgarus vom Ausfage und von der Gicht 
zugleich behaftet feyn, und eben fo ihm theils durch das uberfandte 
Wunderbild, theils durch den Jünger Thaddaus geheilt werden. 
Uebrigens folgten diefem Abgarus fein Sohn Maanus, und nach 
7 Sahren, alfo 52 nach Chr., fein Bender Maanus, der 14 Jahre 
regierte, worauf 66 Abgarus (VI), Sohn des Maanus, Toparch 
wurde. Bon diefem Enkel des berühmten Abgar feheint Cedrer 
nus p. 141. das zu fagen, was Prokop von feinem Sohne berichtet. 
Diefer Abgar VI. fey namlich vom Chriftenthume abgefallen und 
zum Heidenthume zurück gekehrt. Nach ihm werden noch vierzehn 
Sürften genannt, die es theils mit den Römern, theild mit den 
Parthern hielten, bis der Teste, Abgarus XL, 217 vom SKarafalla 
eingekerfert wurde. In Edeffa blühete nun eine theologifche Schule 
auf, in welcher vorzüglich viele junge Perſer ſtudirten. Weil aber 
die Lehrer den Anfichten der Neftorianer folgten, wurde die Schule 
auf Befehl des Kaifers Zen 489 aufgehoben. 


3) Hier iſt eine Luͤcke im Terte, daher auch das zunaͤchſt Fol⸗ 
geude nicht ganz verſtaͤudlich if. 


aber auf den Gedanken gekommen, daß, wenn Chriftus das: 
jenige, was man fagt, nicht gefchrieben hätte, er doch, weil 
die Menfchen zu dem Glauben gelangt waren, daß er Die 
Stadt.befchäße, eben deshalb gewollt habe, daß die Stabt 
unuͤberwindlich fen, damit er ihnen nicht etwa Veranlaſſung 
zu einer VBerirrung gebe. Doch das möge fich verhalten 
und erzählt werden, wie Gott gefällig if. Chosroes hielt 
es aber eben deswegen für die wichtigfte Unternehmung, 
Edefa zu erobern. Als er nah Batne gefommen war, 
einer Eleinen und unbedeutenden Stadt, melde eine 
Tagereife von Edefa entfernt liegt, fo brachte er da 
die Nacht zu und rückte, als der Tag dämmerte, mit feinem 
ganzen Heere gegen Edefa an“ Es traf füh aber, daß bie 
Perſer durch einen Irrthum vom. Wege abfamen und in 
der folgenden Nacht an demfelben Orte wieder fich lagern 
mußten, welcher Vorfall ihnen, wie man fagt, zwei Dal be 
gegnet feyn fol. Als nun Chosroes mit Mühe nahe bei 
Edefa angekommen war, fo foll ihm ein Fluß ins Gefiche 
getreten und der Backen ihm aufgefchwollen feyn. Aus die 
fem Grunde wollte er auch feinen Verſuch auf die Stadt 
machen, fondern. fendete Paulus ab und forderte Geld von 
den Edefenern. Diefe erklärten, daß fie ziwar für ihre Stadt 
feine Beſorgniß hätten, doch damit er ihre Umgebungen . 
nicht verwüfte, verfprachen fie, ihm zwei Centenarien Goldes 
zu geben, und als er diefe empfangen hatte, bielt er auch 
die Uebereinkunft. | 
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Dreisehntes Kapitel. 


Suftinianus genehmigte die Friedensverabredungen.  Chosroes 
will die gefangenen Antiocheer für Löfegeld frei geben. Dies wird 
auch in Edefa zufammen gebracht, aber von Buzes zurüd gehals 
ten. Chosroes feßt feinen Rückzug fort, verſchont Karrhä, nimmt 
aber’von der Stadt Konftantine Geld an, rüdt mad) Daras, 
ſucht die Stadt einzunehmen, und nimmt, da ihm foldyes nicht 
gelingt, taufend Pfund Gilbers für feinen Abzug. Yuftinianus 
erklärt die Sriedensverabredungen für ungültig. 


Zu derfelben Zeit fchrieb der Kaifer Juſtinianus an 
Chosroes einen Brief und verfprach, die Verabredungen zu 
erfüllen, welche, des Friedens wegen, zwifchen ihm und den 
Sefandten waren getroffen morben. Als Chosroes das 
Schreiben gelefen hatte, entließ er die Geißeln und machte 
fih zum Abmarfch fertig, wollte auch alle Gefangene ber 
Antiocheer für Geld los kaufen laffen. Als dies die Ebdefes 
ner erfuhren, zeigten fie einen größern Eifer, als man je 
mahls gehört hat. Denn es gab Keinen, der nicht nach 
Verhaͤltniß feines Vermögens Löfegelder zum Abkauf diefer 
Gefangenen in den Tempel gebracht und dort niedergelegt 
hätte. Es fanden fich aber auch Leute, die mehr thaten, ale 
ihr Vermögenszuftand zuließ, denn fogar die Luft» Mädchen. 
nahmen den Schmuck, welchen fie an ihrem Körper trugen, 
und warfen ihn dort bin, und wenn ein Ackersmann, der 
kein £öftlihes Geräth oder Geld hatte, nur einen Efel oder 
ein Schaf befag, fo brachte er dies mit großer Begierde in 
den Tempel. Es wurde daher eine große Menge von Sold, 
Silder-und andern Schäßen aufgehäuft, aber zur Auslöfung 
nichts ausgegeben, denn Buzes, welcher fich hier in Per: 
fon befand, gab ſich Mühe, die Ausführung zu verhindern, 
weil er darauf lauerte, felber einen großen Gewinn davon 
zu ziehen. Daher nahm Chosroes alle Gefangene mit 
fih und 308 weiter. Die Einwohner von Karrhaͤ kamen 
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ibm entgegen und boten ihm viel Geld an; allein er ers 
lärte, das ſey nicht nöthig, weil die meiften derſelben Feine 
Ehriften wären, fondern noch an dem alten Glauben hingen"). 
Allein da die Einwohner von Eonftantine °) ihm Geld 
boten, nahm er es an, ob er gleich vorgab, dag von feinem. 
Water ber die Stade ihm zugehöre. Denn als Kabades 
Amida erobert batte, wollte er auch Edeſa und Kon 
fiantine einnehmen, allein als er nahe bei Edefa ange 
kommen war und fih bei den Magiern erfunbigte, ob er 
die Stadt einnehmen koͤnne, und auf den Platz mit feiner 
rehten Hand hinwies, fo ermwieberten ihm Syene, daß bie 
Stadt auf feine Weife von ihm würde eingenommen wer; 
den, und fchloffen dies daraus, weil er die rechte Hand dar 
"bin ausgeftreckt und damit ein Zeichen gegeben babe, wels 
ches nicht eine Einnahme oder fonft eine ſchwierige Unter; 
nehmung, fonbern eine Rettung bedeute. Als er bies hörte, 
glaubte er ihren Worten und führte fein Heer gegen Kons 
ftantine. Dort angefommen, gab er dem ganzen Heere 
Befehl, ein Lager zu beziehen und die Stadt zu berennen. 
Es war aber damahls in Konftantine ein Geiftliher, Nas 
mens Baradotus, der ein gerechter und Gott wohlgefaͤl⸗ 
liger Mann war und deshalb durch fein Gebet alles das 
bewirkte, was er wuͤnſchte. Wer nur fein Geficht anfah, 
konnte fogleih daraus abnehmen, daß er bei Gott fort 
dauernd in Gnade geftanden habe. Dieſer Baradotus 
begab fih damahls zum Kabades, bradıte ihm Wein, 
trockne Feigen, Honig und Weißbrot und bat ihn, „der 
Stadt nicht zugufeßen, die der Rede nicht werth fey, von 


1) Die noch Heiden wären. Karrhaͤ Ing 6 Meilen ſuͤdoͤſtlich 
von Edeffa und wird für das Haran der Bibel gehalten. 

2) Konftantine hieß erſt Antinopolis, dann Tela, wurde 
vom Kaifer Konftantinus im Jahre 350 wieder aufgehauet und nach 
ihm Konftantine genannt. (Chronic. Edess, bei Assem. T. I. 
p- 396.; vergl. p. 273.) Mannert (5. Thl. p. 304) ſetzt die Stabt 
morböftlich von Karrhaͤ und Edeſſa. 
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den Roͤmern ſehr vernachlaͤſſigt werde, weder eine Beſatzung 
an Soldaten, noch ſonſt ein Schutzmittel, ſondern bloß 
armſelige Leute zu Einwohnern habe.“ Solches ſagte er. 
Kabades war ihm willfaͤhrig, die Stadt ihm zu ſchenken 
und uͤberließ alle Lebensmittel, welche in dem Lager auf die 
Zeit der Einſchließung der Stadt vorraͤthig lagen und: uns 
ermeßlich waren. So endlich verließ er das Gebiet der Römer. 
Dies war nun der Grund, warum Chosroes glaubte, 
dag die Stadt ihm von feinem Vater her zugehöre. — 

Als er bei Daras angekommen war, fchloß er die 
Stadt. ein. Im Innern derfelben machten ſich die Roͤmer 
und der Feldherr Martinus, denn biefer befand fich da, 
zur Gegenwehr fertig. . Die Stadt. ift mit zwei 
Mauern umzogen, von denen bie innere groß und wirklich 
ſehenswerth iſt. Jeder Thurm hat eine Höhe von hundert 
Fuß, die übrige Mauer fechzig. Die Außere Mauer ift viel 
niedriger, übrigens aber feft und von großer Bedeutung. 
Die Breite des Naumes dazwifchen beträgt nicht weniger 
als funfzig Fuß. Dort pflegten die Darener ihre Ochfen 
und ihr übriges Vieh, wenn fie von Feinden bedränge wurs 
den, hinein zu treiben. 

Den erften Angriff richtete Chosroes gegen den weſt—⸗ 
lichen Theil der Mauer, und durch die Menge der Pfeile 
brachte er es jo weit, daß. er das Thor der Eleinen Mauer 
in Brand ſteckte; jedoch wagte Fein Perſer hinein zu dringen. 
Hernach aber befchloß er, heimlich einen unterirdifchen Gang 
gegen die Morgenjeite der Stadt zu leiten, denn nur auf 
diefer Seite Eounte die Erde gegraben werden, weil die übri- 
gen Theile der Mauer von den Baumeiftern auf Felfen ans 
gelegt find. Die Perfer fingen nun an, von dem Graben 
aus, den unterirdiichen Gang auszuhöhlen, und weil der 
Graben ſehr tief war, fo Eonnten fie von den. Feinden nicht 
erblit werden und erregten bei ihnen gar feinen: Verdacht 
von dem, was fie vornahmen. Bereits waren. fie unter die 
Grundlagen der äußern Mauer gekommen und wollten nun, 
wenn fie den Raum zwifchen beiden Mauern durchfchnitten 
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hätten, in Eurzer Zelt auch unter der großen Mauer durchge, 
gehen und die Stadt mit Sturm einnehmen. Allein (denn 
fie follte nicht von Perfern eingenommen werden) ein Menfch 
aus dem Lager des Chosroes Fam um die Mittagsjeit 
nahe zur Mauer ganz allein heran, fey es, daß er ein wirk⸗ 
licher Menſch war, oder ein_anderes mehr als menfchliches 
Weſen; diefer machte diejenigen, welche ihn fahen, glauben, 
daß er die Pfeile: zufammen leſe, welche die Nömer kurz zus 
vor von der Mauer auf die Perfer, welche fie beunruhigs 
ten, abgefchoffen hatten. Indem er dieß that und feinen 
Schild fi vorbielt, that er, als wenn er die auf den Bruft 
wehren befindlichen Leute necken und mit Spott lächerlich 
machen wollte; fodann aber erzählte er ihnen alles, was 
vorgenommen würde und ermunterte fie alle, aufmerffam zu 
feyn und, fo viel fie Eönnten, für ihre Sicherheit zu forgen. 
Nach diefer Anzeige ging er wieder, zuruͤck. Die Römer 
ließen nun, in der Mitte zwifchen beiden Mauern, mit gros 
gem Getuͤmmel und Eilfertigfeit, nachgraben; weil aber die 
Perfer von diefem Vornehmen nichts wußten, fo febten fie 
ihre Arbeit fort. Die Perfer arbeiteten einen unterirdifchen 
Gang, in gerader Linie nad) der Stadtmauer; die Römer 
dagegen machten nach Anleitung des Theodorus, welcher 
in der Wiffenfchaft, die man Mechanik nennt, einen gros 
fen Ruf batte, einen Sang in die Quere, welcher auch eine 
hinreichende Tiefe hatte. Hier traf es fich, daß die Perfer, 
als fie in die Mitte zwifchen den beiden Mauern gekommen 
waren, plößlih auf den Graben der Römer fließen, welche 
die erften derfelben niedermachten. Diejenigen aber, welche 
dahinter waren, nahmen eilig die Flucht in das Lager und 
retteten fich, denn die Römer wollten diefelben in der Duns 
£elheit nicht verfolgen. Da nun Chosroes diefen Verſuch 
vereitelt fah und duch fein Mittel weiter die Stadt eins 
zunehmen hoffte, fo ließ er. ſich mit den Belagerten In Uns 
terhandlungen ein, und da er taufend Pfund Silbers 
erhielt, fo ging er in die perfiichen Staaten zurüd. Als 
dies der Kaifer Juſtinianus erfuhr, fo wollte er die Bediu 
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gung nicht erfuͤllen und machte dem Chosroes daruͤber 
Vorwuͤrfe, daß er waͤhrend des Waffenſtillſtandes die Stadt 
Daras habe einnehmen wollen. Dies alles erlitten die 
Roͤmer bei dem erſten Einfalle des Chosroes, und damit 
ging der Sommer zu Ende. 





Bierzehntes Kapitel. 


Ehosroes bauet ein neues Antiodhien für die gefangenen Antiodheer, 
die fehr von ihm begünftige werden. Belifarius geifet als 
ÖOberfelöherr ing Morgenland ab, 


Ehosroes bauete aber eine Stadt in Affyrien an einem 
Orte, der von der Stadt Ktefiphon eine Tagereife ent; 
fernt liegt und nannte fie Antiochia des Chosroes. Da: 
bin verpflanzte er alle gefangene Antiocheer, bauete ihnen 
eine Badeanftalt und eine Rennbahn, und verfchaffte ihnen 
Mittel, fih den übrigen Vergnuͤgungen zu überlaffen. Er 
hatte die Wagenrenner und die Künftler in der Muſik und 
auf der Bühne aus Antiochien und den übrigen römifchen 
Städten mit füch geführt. Er verfahb auch dieſe Antiocheer 
mit größerer Sorgfalt, als fonft die Gefangenen theilbaftig 


werden, auf Öffentlihe Koften mit Lebensmitteln für alle 


Zeiten, beftimmte, daß fie Eöniglihe Einwohner beißen 
follten, fo daß fie unter Eeinem Befehlshaber, außer nur 
unter dem Könige, flanden. Wenn es von den übri: 
gen Römern einem Ausreißer gelang, nah Chosro : An: 
tiochia zu flüchten und einer der dortigen Einwohner ihn 
für feinen Anverwandten erklärte, fo durfte der Befißer den 


“Sefangenen nicht wieder zurück führen, und wäre der Menſch 


der Sklave eines der vornehmſten Perfer geweſen. 
Dasjenige Schicffal, welches die Antiocheer traf, war 
unter dem Kaifer Anaftafins durd ein Wunderzeichen ans 
gedeutet worden und damit in Erfüllung gegangen. Da: 
mahls waren nämlich bei einem heftigen Sturmminbe, 
welcher 
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welcher plößlich ‚bei der Vorſtadt Daphne zu wuͤthen an⸗ 
fing, die Cypreſſen⸗-⸗Baͤume *), welche bort von unge 
meiner Höhe ftanden, bis auf die Außerftien Wurzeln ausge. 
riffen und auf den Boden geworfen worden. Durch ein 
Geſetz war verboten geweien, fie umzuhanen. Nicht lange 
darauf, als Zuftinianus über die Römer herrfchte, entitand 
ein heftiges Erdbeben, welches die ganze Stadt erfchütterte 
und die größten und fehönften Gebäude in einem Augenblick 
zu Boden warf.”). Man erzählt, daß damahls drei mahl 
hundert taufend Antiocheer ums Leben gefommen find. Bei 
diefer Einnahme nun, von ber ich To eben geredet habe, 
wurde die ganze Stadt zerftört und fo das Unglück der 
Antiocheer vollendet. 

DBelifarius aber war vom Kalfer aus Stalien nach 
Byzantium gerufen worden, und ale er dort den Winter 
zugebracht hatte, fo fendete ihn der .Kaifer ſammt den übris 
gen aus Stalien mit ihm angefommenen Befehlshabern zu 
Anfange des Frühlings ?’) ale Oberfeldberen gegen Ehoss 
roes und die Perfer. Einem der Befehlshaber, dem Vale 
rianus, teug er auf, die einregifteirten Truppen in Arınes 
nien zu befehligen. Denn Martinus war fogleich in das 
Morgenland abgefandt worden, und beshalb hatte ihn 
Chosroes, wie vorbemeldet, in Daras gefunden. Bon 
den Gothen blieb Vitiges*) in. Byzantium, die übris 
gen alle aber machten mit Belifarius den Feldzug gegen 
Chosroes mit. Zur damaligen Zeit flarb von den Gefands 
ten des Vitiges der eine, welcher fih den Namen eines 
Bifchofs angemaßt hatte, in Perfien, der andere aber blich 
da; derjenige aber, welcher fie als Dolmetfcher begleiter 





1) Verst. Kap. 11. dieſes Bchs. 
2) Diefes Erdbeben entftand ben 29. Mai 526. (Anem, TI. 
p. 414.) Schon im Jahre 459 war die Stadt von einem ähnlichen 
Ungluͤcke heimgefucht worben. 
3) Des Jahres 541. 
4) Der gefangene: Gethen/ Sönke 
1.8». 16 
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hatte, Fam in das Geblet der Römer zuruͤck. Dieſen geiff 
Sohannes, welcher die Kriegsmaht in Mefopotamien. 
befehligte, an der Graͤnze von Konftantine auf, führte ihn 
in bie Stadt und fchloß ihn ins Gefängniß, wo er auf- Ers 
Eundigung Alles, was unternommen worden, entdeckte, und 
fo ging denn diefe Unternehmung zu Ende. 

Belifarius aber befchleunigte mit feinen Hesleitern 
die Neife und fuchte anzukommen, bevar Chosroes einen 
zweiten Einfall in das roͤmiſche Gebiet unternehme. 





Funfzehntes Kapitel. 


‚Die Razer, von Petrus beleidigt und von Johannes ausgefogen, 
unterwerfen fi dem Chosroes und laden ihn zu einem 
u Heerzuge in ihr Land ein (541). 


Inzwiſchen führte Chosroes ſein Heer nah Kolchis, 
wozu ihn die Lazi aus folgenden Urfachen verleiteten. Die 
Lazi bewohnten vom erften Anfange das Land Kolchis, 
waren zwar den Römern unterworfen, ohne jedoch zur Abs 
gabe einer Steuer, oder zu irgend einem andern Dienfte, 
welhen man ihnen auflegen möchte, verpflichtet zu ſeyn, 
außer daß, wenn ihr König mit Tode abging, der römifche 
Kaifer dem Nachfolger deffelben die Negierungsinfignien zus 
fandte. Diefer bewachte mit feinen Unterthanen forgfältig 
die Sränzen des Landes, damit nicht die feindfeligen Hun⸗ 
nen über das Gebirge Kaukaſus, welches mit - ihnen 
gränzgt, durch Lazikfe ihren Weg nehmen und in das Ges 
biet der Nömer einfallen möchten; fie befchüßten dieſe 
Sränzen, ‚ohne Geld oder Huͤlfsvolk von den Römern zu 
befommen, ſtanden aber auch den Römern nicht in ihren 
Kriegen bei. Sie trieben mit denjenigen Römern, welche an 
der Küfte von Pontus wohnen, einen Handel; denn fie 
ſelbſt Haben Fein Salz, kein. Getreide und andere Erzeug— 


— u — 


niſſe; ſie vertauſchten dagegen Leder, Haͤute und Sklaven, 
und verſchafften ſich dadurch ihre Lebensbeduͤrfniſſe?) Als 
nun Gurgenes, den König der Iberer, das Erelgniß 
traf, welches ich oben erzählt habe; fo fingen bie römifchen 
Soldaten an, fich bei den Lazern einzuniften. Darüber wur⸗ 
den diefe rohen Leute fehr vwerdrießlich, vorzüglich über ihren 
Anführer Petrus, der gegen alle, die ihm vorfamen, ohne 
Rückhalt feinen Ungeſtuͤm nusließ. Diefer. Petrus war aus 
Arzanene gebürtig, welches auf jener Seite bes Fluſſes 
Nymphius liegt und ſeit alten Zeiten den Perfern gehört. 


Zur Zeit des Kaiſers Juſtinus wurde er als Knabe 
gefangen, als Juſtinus nad) ber Einhahme von Amida, 
mit dem KHeere bes Celer, in das Gebiet der Perfer eins 
rückte. Well aber fein Beſitzer Ihm große Menfchlichkele 
bewies, fo befuchte er eine Schule und wurde anfänglich 
Schreiber des Juſtinus. Als aber, nad) dem Tode des 
Anaftafius, Juſtinus die Negierung der Nömer übers 
nahm, fo wurde Petrus Feldherr, offenbarte mehr, als 
irgend ein anderer, feine Neigung zue Habfucht und zeigte 
.. gegen alle Menfchen ein rohes Betragen. 


1) Galanus, der fich als Mifflendr drei Jahre in Kolchis ober 
Lazike, jest Mingrelien, aufhielt, gibt in feiner Histor. Armena p, 
182. sq. den Umfang bed Landes auf 4000 Stabien an. Es ift von 
einem Bogen der hohen kaukaſiſchen Gebirge umgeben, ein tiefes, 
mit Erdhügeln durchfchnittenes, Thalland, das einen ungeheuren 
Wald bilder, fehr feucht und ungefund,. daher die drei und viertd« 
gigen Fieber, Wafferfucht und Würmer bei Menfchen und Vieh 
Plagen des Landes. (Esuriunt proinde cuncia viventia esum salis; 
cujus tanta quidem in regiong caritas est et appetentia ut vel ho- 
mines illud perinde quasi saccharum Creticum belluino more com- 
‘manducent. p. 185.) Das Land hat einen Ueberfluß an wilden 
Thieren und ungemein viel Pferde, Rindvieh und andere zahme 
Thiere. Menſchen wurden zu Galanus Zeit noch in großer Menge 
von ihrem Fuͤrſten Dadian, d. i. Herm des Meeres, und den 
Magnaten verkauft. 


In der Folge fendete der Kaifer Juſtinianus noch 
andere Befehlshaber nah Lazife und auch Johannes, 
den man Tzibus. nannte, einen Mann, der ans niedriger 
und unberähmter Familie zu diefer Würde gelangte und zur 
Seldherenfchaft aus keinem andern Grunde empor flieg, als 
weil er der boshaftefte Menfch und darin fehr geſchickt war, 
die Wege zu ungerechten Gelderpreffungen aufzufinden. Die: 
fer Menſch verdarb und zerrüttete die Verhaͤltniſſe der Roͤ⸗ 
mer und Lazer. - Er beredete den Kaifer Juſtinianus, eine 
Stadt am Meere, mit Namen Petra, bei den Lazern 
zu erbauen?). Dort nun ließ er fich, gleihfam wie in eine 
Smwingburg, nieder und raubte und plünderte dag Vermögen 

der Lager. Denn nun durften die Kaufleute nicht mehr das 
Salz und andere Waaren, welche den Lazern nöthig war 
ven, in das Land: Koldis einführen oder ba etwas 
anderes einkaufen, fondern er richtete in Petra, einen fo 
genannten Alfeinhandel ein, wurde felbft Krämer und Vor: 
fteher der ganzen. Meäfelei in diefen Gefchäften, Faufte alles 
ein und verkaufte es den Kolchern, nicht um den gewähnlis 
chen Preis, fondern fo theuer, als möglih war. Zugleich 
waren fonft noch die Kolcher aufgebracht über das römifche 
Heer, welches bei ihnen im Lande fland, weil es früher 
nicht gebräuchlich gewefen war. Da fie dies nicht mehr auszu; 
halten im Stande waren, fo befchloffen fie, den Perfern 
und dem Chosroes fich zu unterwerfen, und fendeten bin; 
ter dem Rüden der Nömer alsbald Gefandte an fie ab, 
welche dies vermitteln follten. Ihnen wurde aufgetragen, 
"von Chosrves die Verficherung zu erlangen, daß er die 
Layer niemahls gegen ihren Willen an die Römer abtreten 
wolle und daß fie unter dieſer Bedingung mit dem Heere 
der Perſer in das Land zuruͤck kommen ſollten. 
Als nun die Geſandten in Perſien angekommen und 
heimlich bei Chosroes vorgelaſſen waren, ſprachen fie folgen; 


2) Diefe wurde an der Graͤnze angelegt. (Vergl. Mannert 
Geogr. 6. Thl. 2. Hft. p. 361.) 
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der Maßen." ‚Wenn in irgend einer Zelt Leute von ihren 
heimathlihen Freunden abtruͤnnig wurden und ſich auf irgend 
eine Weiſe ungebuͤhrlich an durchaus fremde Leute anfchlofs 
fen und dann das wohlthuende Gluͤck ihnen das große Ent: 
zücken gewährt, fie zu ihren vormahligen Vertrauten zurücd 
zu führen, fo rechne, erhabenfter König, die Lazer unter bie 
felben. Die Kolcher, welche in den vorigen Seiten Bundes; 
genoffen der Perfer waren, haben Ihnen viele Dienfte geleis 
ftet und von ihnen empfangen, wovon wir noch viele fchrifts 
lihe Denkmaͤhler Haben und folche auch in deinem koͤnig⸗ 
lichen Palafte bis auf jeßige Zeit aufbewahrt werden. In 
der Folge der Zeit aber traf unfere Vorfahren das Schickſal, 
entweder weil fie von euch vernachläflige wurden, oder aus 
jonft einer Urfache, denn wir können daräber nichts Genaue: 
res anführen, daß fie mit den Roͤmern einen Vertrag fchlof; 
fen. est aber unterwerfen wir und ber König von Lazif: 
uns felbft und unfer Land der Willkür der Perſer. Wir 
bitten euch aber, daß ihr über uns folgende Betracdhtun: 
gen anftellen möget. Wenn mir von den Römern Feine 
Bedräckungen erfahren hätten, fondern aus Leichtfinn zu 
euch übergingen, fo mäßtet ihr fogleich unfere Bitte ab; 
weifen und glauben, daB auch euch die Kolher einmahl 
untreu werden würden, Denn die befondere Art, wie bie 
Freundſchaft aufgelöfet worden, gibt den Beweis, wie die⸗ 
jenige beſtehen werde, welche mit andern gefchloffen wird. 
Wenn wir aber, dem Namen nach, Freunde der Römer, in 
der That aber treue Sklaven derfelben, die frevelhaftefte 
Behandlung von den über ung gefeßten Quaͤlern erduldet 
haben: fo muͤßt ihr uns, eure vorigen Bundesgenoffen, in 
Schuß nehmen und diejenigen, die ihr zu Freunden hattet, 
als eure Diener In Beſitz nehmen; ihr müßt. die bittere 
Tyrannei, die von den Nachbarn gegen uns ausgeübt wor; 
den iſt, haffen, weil ihr euch eines. der Gerechtigkeit wuͤr⸗ 
digen Betragens befleißiget, da es immer die einheimifche 
Sitte der Perfer geweſen ift, diefelbe auszuüben. Denn 
derjenige, welcher kein Unrecht thut, ift kein gerechter Mann, 
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wofern er nicht diejenigen, welche von andern unrecht bes 
handelt werden, wenn er es In feiner Macht hat, nicht auch 
zu ſchuͤtzen geneigt ifl. Es verdient wohl einiges anzufuͤh⸗ 
ren, was bie verfluchten Römer fih gegen uns erfrecht Has 
ben. . Unferm Könige ließen fie Bloß die äußere Geftalt der 
Eöniglichen Herrſchaft, fie felbft aber maßten ſich die Gewalt 
der Regierungsangelegenheiten an. Es fißt nun unfer König 
da, wie ein Diener, und zittert vor den Befehlen des Feld: 
hauptmanns. Sie haben ein großes Heer bei uns aufges 
ftellt, nicht darum, daß fie das Land gegen diejenigen, welche 
es beunrubigen koͤnnten, ſchuͤtzen follen, benn feiner von den 
Nachbarn, außer nur die Römer, haben uns beunruhigt, 
fondern damit fie uns, gleihfam wie in einen Kerßer, eins 
fchliegen und Herrn des Unſrigen werden möchten. Als fie 
nun darüber nahdachten, wie fie auf dem kuͤrzeſten Wege 
uns defien, was wir befißen, berauben Fünnten, fo betrachte 
einmahl, o König, wel einen Plan fie, binfichtlih unferer 
Lebensbedürfniffe, einfchlugen. Dasjenige, was bei ihnen 
im Weberfluffe vorhanden iſt, dag zwingen fie die Lazer, ges 
gen ihren Willen, zu Eaufen, dasjenige aber, was. Lazife 
ihnen Nugbares liefert, das verlangen fie freilich, dem Nas 
men nach, von uns zu Faufen, allein der Preis wird in beis 
den Fällen nad) der Willfür der Herrſcher beſtimmt. Go 
nehmen fie mit ben Lebensbedürfniffen uns alles Geld ab. 
Sie gebrauchen dabel zwar. den anftändigen Namen des 
Handels, in der That aber bedrüden fie uns fo hart, ale 
fie nur innen. Es iſt uns ein Befehlshaber vorgefegt, der 
ein Krämer ift und der, kraft feines Amtes, unfern Mangel 
zu einer Erwerbsquelle gemacht hat. Diefe Urfache, welche 
unfern Abfall bewirkt, hat das Recht für fih. Welche Vor: 
theile für euch daraus entfichen werden, wenn Ihr die 
Bitte der. Lager zulaffet, wollen wir hierbei bemerken. Ihr 
werdet zu dem Reiche der Perfer das aͤlteſte Königreich bins 
zu fügen und damit die Würde eurer Herrſchaft erweitern, 
ihr werdet zugleih Theil haben’ Einen an dem roͤmiſchen 
Meere, mittelft unferes Landes, worin du, König, Schiffe 
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bauen und ohne Schwierigkeit bis an den Palaſt von By⸗ 
zantium dringen kannſt; denn Fein Hinderniß fteht das 
zwiſchen. Dean könnte hinzu fügen, daß es dann auf euch) 
ankommen wird, jedes Jahr die benachbarten fremden Völker 
das Land der Römer ausplündern zu laffen. Denn ihr 
wißt es ja alle, daB das Land der Fazer bis jetzt der Ge 
gendbamm gegen die kaukaſiſchen Gebirge gewefen ifl. Da 
nun die Gerechtigkeit die Vorhand bat und der VBortheil 
fie begleitet, fo, glauben wir, wird es nicht unrathſam feyn, 
unfern Antrag anzunehmen. ”" &o viel fprachen die 
Sefandten. _ | 
Chosroes, ‚Über diefe Rede erfreuet, verfprah, den 
Lagern beizuftehen, und erfundigte fih bei den Gefandten, 
ob es einem großen Heere möglich ſeyn werde, in Kolchis 
einzuräden; denn er äußerte, er babe von vielen fagen 
hören, daß es felbft für einen leicht gefleideten Mann un; 
gemein fchmwierig fey, durch das Land zu Eommen, weil uns 
geheure Felſenwaͤnde ſich dafelbft befänden und weit hin dichte 
und belaubte Wälder alles bedeckten. Allein fie verficherten, 
daß für das ganze perfifche Heer dort der Weg fehr leicht 
gemacht werden Einnte, wenn fie die Bäume umhieben und 
in die fchwierigen Abgründe hinein würfen; fie felber erboten 
fich zu Führern des. Weges, und daß fie in diefer Arbeit den 
Perfern zu. Hülfe Eommen wollten. Bei diefer Erklärung 
faßte Chosroes Vertrauen, fammelte ein großes Heer und 
ruͤſtete fich zu, bei ihnen einzuruͤcken. Er ließ jedoch feinen 
Entſchluß nicht bei den Perfern Eund werden, fonbdern offen 
barte ihn bloß denen, mit welchen er feine Geheimniſſe zu 
theilen pflegte. Er befahl auch den Gefandten, daß fie von 
den Verhandlungen einem Menfhen etwas fagen follten. 
Er rückte daher vorgeblich nach Sberien, gleich als wenn er 
hier die Angelegenheiten in Ordnung bringen wollte; denn 
er hatte das Gerücht ausgefprengt, daß dort das Hunnen 
volE einen Ueberfall in das perfifche Gebiet unternoms 
men babe. | 


— — 


Sechzehntes Kapitel. 


Belifarius hält mit den übrigen Befehlshabern einen Kriegs⸗ 
Kath, worin beſchloſſen wird, nach Perfien einen Einfall 
zu unternehmen. 


Sn Mefopotamien zog unterdeifen Beliſarius von allen 
Seiten ein Heer zufammen und fendete einige Leute in bie 
perfifchen Lande auf Kundfhaft aus; er felbft entſchloſſen, 
dort den Zeinden entgegen zu gehen, wenn fie abermahls 
einen Einfall in das Gebiet der Römer unternehmen follten, 
“ forgte für die Bedärfniffe und Ordnung der Soldaten, bie 
größten Theils nat und unbewaffnet waren und vor dem 
Namen der Perfer zitterten. „Die zurück gekehrten Auskund⸗ 

ſchafter verſicherten jedoch, daß von dem Feinde kein Einfall 
vor der Hand unternommen werden würde, denn Choss 
eoes fey auf einer andern Seite mit dem Hunnen Kriege 
befchäftigt. Als Belifarius dies vernahm, war er Wils 
lens, mit dem ganzen Heere felbft in das Land der Feinde 
einzurücden, auch flieg Arechas mit einem großen Haufen 
Sarazenen zu ihm, und der Kalfer trug ihm in einem. 
Briefe auf, fchleunigft in das feindliche Land einzubrechen. 
‚Er berief daher alle Befehlshaber nah) Daras und hielt 
an fie folgende Anrede. | 


„Ich kenne euch, meine Mitbefehlshaber, alle als 
Männer, die in vielen Kriegen Erfahrung gemacht haben; 
ich Habe euch gegenwärtig verfammelt, nicht, um durch Ers 
mahnung oder Ermunterung euren Muth gegen bie Feinde 
anzuregen, denn ich Bin überzeugt, daß es Feines mutheins 
fpeechenden Wortes bedarf, fondern damit wir uns unter 
einander berathen und diejenigen Maßregeln ermwählen, 
welche für die Angelegenheiten des Kalfers als die beften 
und erfprießlichften erfcheinen. Denn unter allen Dingen 
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pflegt vorzüglich der Krleg durch weiſen Rath glücklich ger 
führt zu werden, Es muͤſſen aber diejenigen, welche zu 
Mathe gezogen werden, durchaus frei von Scham und Furcht 
ihre Meinung eröffnen; denn die Furcht ſetzt immer diejeni⸗ 
gen, welche darein verfallen, in Verwirrung und verhindert 
fie, ihre beffere Einficht geltend zu machen, und die Scham, 
welche bie vortrefflichften Anfichten verdunfelt, leitet zu einem 
entgegen gejeßten Entſchluſſe. Wenn ihr denn nun über 
die gegenwärtigen Umſtaͤnde entweder dem erhabenen Kal 
fer oder mir einen Rath zu ertheilen habt, fo darf nichts 
dergleihen auf euch Einfluß haben, denn jener, weit von 
dem Schauplaße der Begebenheiten entfernte, ift nicht im 
Stande, die Unternehmungen den neuen Verhaͤltniſſen ans 
gemeffen einzurichten. Ihr dürft euch alfo gar nicht. fuͤrch⸗ 
ten, für feine Angelegenheiten nüßlich zu wirken, felbft wenn 
ihr einen dem. feinen entgegen gefeßten Meg einfchlaget. 
Es ift ferner unmöglih, dag mir, der Ih nur ein Menſch 
bin und nach langer Zeit aus dem Abendlande hierher zus 
rück fehre, nicht Manches, was zu willen nöthig iſt, vers 
borgen feyn follte. Es ift daher eure Pflicht, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf meine Meinung, freimäthig dasjenige zu erklären, 
was uns felbft und dem Kaifer nüglih werden fann. Wir 
find nun Anfangs, meine Mitbefehlshaber, mit der Vorſtel⸗ 
lung hierher gefommen, daß wir den Feind daran hindern 
wollten, einen Einfall in unfer Gebiet zu unternehmen. Da 
nun aber unfere Angelegenheiten beſſer gegangen find, als 
wir gehofft hatten, fo tft in Weberlegung zu nehmen, ob 
wir in fein’ Gebiet einfallen follen. Weber diefen Punkt 
balte ich es für angemefien, daß ide in diefer Verſamm⸗ 
lung dasjenige eröffner, was Sjeder für das Beſte und dag 
Nuͤtzlichſte erachtet.’ Dies waren die Worte des Belifarius. 


Petrus und Buzes ermunterten ihn, mit dem Heere, 
ohne weiter zu ſaͤumen, in das feindliche Land einzufallen, 
und diefer Meinung flimmte fogleih die ganze Verſamm⸗ 
fung bei. Rekidankus und Theoktiſtus jedoch, welche 
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Befehlshaber der Heerfcharen am Libanon waren’), er 
Elärten zwar, daß fie im Hinficht des Einfalles gleicher Meis 
numg mit den Äbtigen wären, jedoch beforgten, daß, wenn 
fie die Gegenden von Phoͤnicien und. Syrien von Truppen 
entblößten, Alamundbarus diefelben nach Gefallen aus; 
plündern und’ der Kaifer gegen fie unmwillig werden würde, 
weil fie das von ihnen: befeßligte Land nicht gegen Plünde; 
rung in Sicherheit. gefeßt hätten, und deshalb wollten fie 
das übrige Heer bei feinem Einbruche in Perfien nicht bes 
gleiten. Belifarius dagegen erklärte,. daß diefe beiden 
Männer nicht richtig urtheilten, denn es träte die Zeit der 
Sonimer » Sonnenwende ein; in dieſer Jahreszeit, vorzuͤg⸗ 
lich zwei Monathe hindurch, feierten. die Sarazenen ein 
beftimmtes Feft ihrem. Gotte, und ob fie gleich fonft beftän; 
dig plünderten, fo: unternähmen fie doch: bei diefem Jahres⸗ 
fefte niemahls eine Streiferei in ein fremdes Gebiet. Er 
verfprach aber, nad) fechzig Tagen fie beide mit ihren Trups 
pen zu entlaffen, und befahl ihnen, ſich an das übrige Heer 
jest anzufchliegen. Nun ſchickte fih denn Belifarius 
mit allem Eifer an, den Einfall zu’ unternehmen. 





Siebzehntes.. Kapitel, 


Ehosroes rüdt in Lazife ein und Gubazes, König der Lager, 
leiftet ihm die Huldigung, Er greift die befeftigte Stade Petra 
an und erobert fie endlich durch Vergleich. Die römiſche 
Beſatzung tritt in.perfifche Dienſte. 


Nachdem aber Chosroes und das Heer der Meder 
duch Iberien geruͤckt waren, trafen fie, unter Leitung 
der Sefandten, an den Gränzen von Lazike ein. Die Bäume 
hieben fie ohne Widerſtand um), weiche bort fehr dicht und 


1) Sie waren Duces ven Phönice und Sprien und hatten 
daher ein befonderes Interefe - 
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ungemein ſtark und hoch in ben. Eluftigen Gegenden gewach⸗ 
jen waren und das Land für ein Heer ‚durchaus unzugängs 
lich ‚machten. Diefe ftürzten fie in die:fchwierigen Abgruͤnde 
hinab und bildeten. einen Weg, auf dem leicht fortzukommen 
war... Als fie nun mitten in Kolchis, wo die Dichter nach 
der Fabel erzählen, daß Medea und Jaſon gelebt haben 
follen, angekommen waren, jo fand ſich Gubazes, ber 
König der Lazer, ein, fiel vor Chosroes, dem Sohnes 
des Kabades, als vor feinem Gebieter auf die Erde und 
unterwarf fih ſammt feinem Einiglihen Haufe und ganz 
Lazife deſſen Hoheit. 

Es liegt aber die Küften Stadt Petra bei den Kolchern 
an dem fo genannten. ſchwarzen Meere. Sie war früher 
ein unbedeutender Drt, bis fie der Kaifer Juſtinianus 
durch eine Ringmaner und andere Anflalten ſehr befeftigte 
und auch übrigens zu einer anfehnlichen Stadt machte. Da 
Chosroes erfuhr, dag das -römifhe Heer ſammt Johan⸗ 
nes fich dort befände, fo fhickte er einen Heerhaufen und 
den Befehlshaber Aniabedes gegen fie ab, um die Stadt 
im erften Anlaufe wegzunehmen. Sobannes, ber von 
ihrem Anmarſch Kunde hatte, erlaubte Feinem,. fih außer, 
bald -der Mauer aufzuhalten, oder von den Bruftwehren 
fih vom Feinde fehen zu laſſen, fondern ftellte feine ganze 
Heerichar, völlig ausgerüftet, nahe am Thore auf und bes 
fahl, dag tieffte Stillfehweigen zu beobachten und Fein Ge 
raͤuſch oder einen Laut hören zu laflen. _ 

Die Perfer, welche ganz nahe an die Mauer kamen 
und nichts vom Feinde ſahen und hoͤrten, glaubten, daß die 
Roͤmer die Stadt geraͤumt haͤtten und dieſe ganz leer von 
Menſchen waͤre; ſie gingen daher deſto muthvoller um die 
Mauer herum, um ſogleich, weil ſie von keinem vertheidigt 
wurde, Leitern anzuſetzen. Da ſie nichts vom Feinde ſahen 
und hoͤrten, ſo ſchickten ſie zu Chosroes und zeigten die 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde an. Dieſer fertigte den größten 
Theil feines Heeres ab, mit dem Befehle, von allen Seiten 
den Verſuch zu machen, auf die Mauer zu kommen, und 
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trug auch einem Befehlshaber auf, die Bockmaſchine 
gegen das Thor in Bewegung zu feßen; er feldft feßte fich 
auf einen Hügel, ber fehr nahe bei der Stadt liegt, um 
die Ausführung mit anzufehen, Allein fogleich oͤffneten die 
Römer plößlih das Thor, flürzten unerwartet heraus und 
hieben die Feinde nieder, befonders diejenigen, welche Bei 
der Bockmaſchine angeftellt waren, bie übrigen retteten fich, 
ſammt dem Heerführer, mit genauer Noth durch die Flucht. 
Chosroes, Höchft aufgebracht, ließ den Abeninmides 
fpießen, weil er fih von Sohannes, bdiefem Krämer und 
durchaus unfriegerifhen Manne, babe überliften laſſen. 
Manche erzählen aber, daß er niht Abeniamides, fon 
dern denjenigen Befehlshaber, der denen, welche die 
Bockmaſchine in Bewegung festen, vorftand, habe fpießen 
laffen. Er felbft num brach mit dem ganzen Heere auf und 
, feste fih nahe bei der Mauer. von Petra in ein Lager 
und begann die Berennung berfelben. Als er am folgenden 
Tage ringsum die Mauer in Augenfchein nahm und fi 
überzeugte, daß fie nicht ſchwer anzugreifen fen, fo befchloß 
er, einen Sturm zu magen, führte das ganze Heer heran 
und fieß den Angriff machen. Er befahl, daß fie alle ihre 
Bogen auf die Bruftwehren abfchiegen follten. Die Römer 
vertheidigten fich dagegen mit Ihren Mafchinen und allerlei 
Wurfgefchoffen. Anfänglich thaten die Perfer, ob fie gleich 
in gebdrängten Maffen die Pfeile fchoffen, den Nömrrn we⸗ 
nig Schaden, litten dagegen von ihnen, weil fie von ber 
Hoͤhe herab getroffen wurden, fehr viel Nachtheil; aber 
fpäter hin, denn Petra follte von dem Chosroes eingenom- 
men werden, wurde Johannes zufällig am Halfe verwun: 
der und mußte flerben, und ſeitdem riß bei den Römern 
Sorglofigkeit in allen Städen ein.. Die Perfer zogen fich, 
als es bereits dunkel zu werden anfing, in ihr Lager zuruͤck. 
Am folgenden Tage aber kamen fie auf den Gedanken, einen 
unterirdifchen Gang gegen die Matter auf folgende Weiſe 
zu unternehmen. 
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Die Stadt Petra Ift unzugänglih, fo wohl von der 
Seite des Meeres, als auch von Seiten der fchroffen Fel⸗ 
fen, welche bier von allen Orten fi erheben und wovon 
fie ihren Namen erhalten bat; nur einen einzigen Eingang, 
der nicht einmahl fehr breit iſt, hat fie auf der Ebene. An 
demſelben aber flarren von beiden Seiten jähe Felsklippen 
empor. Die vormahligen Baumeiſter der Stadt Hatten Sorge 
getragen, daß der Theil der Ringmaner an diefer Stelle 
nicht leicht angegriffen werden koͤnne, und hatten fange 
. Mauern neben jeder der Felsklippen, welche fich bei dem 

Eingange erheben, weit bin gezogen... Auf beiden Seiten 
diefer Mauer hatten fie zwei Thuͤrme errichtet, nicht wie. 
gewöhnlich, fondern in folgender Art. Sie hatten ben 
mittlern Raum bdiefes Befeftigungswerkes nicht leer gelafs 
fen, fondern hatten durch und durch die Thuͤrme von der 
Erde bis zu einer bedeutenden Höhe aus ungeheuern Steis 
nen, welche in einander eingriffen, aufgeführt, damit fie 
nicht durch den Stoßbock oder eine andere Mafchine ers 
fchättert werden koͤnnten. Von folcher Befchaffenheit war 
die Mauer an diefer Stelle. Die Perfer, welche geheim 
unter der Erbe einen Bang gemacht hatten, gelangten bis 
unter ben einen der beiden Thuͤrme, fie führten von da 
viele Steine Heraus und feßten an ihre Stelle hölzerne 
Stügen auf, welche fie nicht lange darauf in Brand ſteck⸗ 
ten. Die Flamme, welche in kurzer Zeit um fich griff, ver 
nichtete den Widerhalt der Steine und verurfachte, daß der 
ganze Thurm, erfchättert, mit einem Mahle plöglih zu Bo⸗ 
den ſank. Die Römer, welche in dem Thurm waren, hats 
ten das, was vorgenommen wurde, noch fo zeitig bemerkt, 
dag fie nicht mit demfelben zu Boden flärzten, fondern 
noch innerhalb der Ringmauer fih durch die Flucht retten 
konnten. Die Feinde hatten. es nun in ihrer Gewalt, auf 

der Ebene die Mauer zu ftürmen und ohne große Anſtren⸗ 
gung fih der Stade mit Gewalt zu bemächtigen. Des⸗ 
halb geriethen die Römer in Furcht und ließen ſich mit 
den Perſern in Unterhandlungen ein. Als fie ein zuverläfs 
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ſiges Verſprechen hinſichtlich der Sicherheit ihrer Perſonen 
und ihres. Vermoͤgens von Chosroes erhalten hatten, 
höergaben fie fih und bie Stadt durch Uebereinkunft. Auf 
foiche Weife nahm Chosroes Petra ein. Das bedeutende 
Vermögen bes Johannes, welches er vorfand, nahm er 
felber, aber nichts ven den Übrigen taftete weber er, noch 
irgend ein anderer Perfer an, fondern bie Roͤmer behielten ihr 
Eigenthum und vereinigten ſich mit bem Heere der Meder. 





Achtzehntes Kapitel. 


Belifarius rüde bis auf eine Meile vor Tifibis. Petrus 
und Johannes, ungehorfam, lagern ſich forglos nahe der Gtadt 
und werden von der perfifchen Befagung angegriffen, doch 

von Beliſarius gerettet. 


Unterdeſſen war Beliſarius und das Heer der Roͤmer, 
ohne daß ſie erfahren hatten, was auf dieſer Seite ausge⸗ 
fuͤhrt werde, mit großer Ordnung aus der Stadt Daras, 
nach Niſibis zu, vorgeruͤckt. Als ſie die Haͤlfte des Weges 
dahin vollendet hatten, führte Belifarius das Heer rechts 
ab, wo fattfam Wafferquellen waren und ein hinreichendes 
Geld fih befand, auf welchem das ganze Heer fich Ingern 
konnte; er gab auch Befehl, bier ein Lager aufzufchlagen, 
ungefähr zwei und vierzig Stadien von der Stadt Nifibie. 
Es wunderten fih nun alle zufammen darüber, daß er nicht 
nahe an der Stadtmauer babe lagern wollen, ja Manche 
wollten ihm fogar nicht einmahl folgen; deshalb fand Bes 
liſarius für noͤthig, den bei ihm füch befindenden Befehle, 
habern Folgendes zu ertlären. „Ich war nicht Willens, allen 
dasjenige befannt zu machen, was ich im Sinne führe, denn 
ein Plan, der im Lager herum läuft, kann fein Geheimniß 
bleiben; nach einer kurzen Verbreitung wird er bis unter 
bie Seinde ausgeplaudert. Da Ich aber fehe, daß viele von 
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euch fi einer großen Unordnung überlaffen und Jeder 
von euch den Oberbefehlshaber ſpielen will, ſo will ich euch 
jetzt entdecken, was verſchwiegen bleiben ſollte, doch muß 


icch zuvor die Bemerkung machen, daß, wenn ihrer viele im 


Heere nach ihrer eigenen Meinung handeln wollen, nichts 
von dem geichieht, was ausgeführt werden follte. Ich kann 
mich nun. aber jeßt nicht Überzeugen, daß Chosroes bei 
feinem Vorruͤcken gegen andere auswärtige Völker fein eiges 
nes Land ohne hinreichende Beſatzung follte gelaſſen Haben, 
am wenigften diefe Stadt Hier, weiche bie vorzäglichfte von 
allen ift und feinem ganzen Lande zur Vormauer dient. Ich 
weiß aber nur zu gut, daß er Soldaten in fo großer Zahl 
und von fo großer- Tapferfeit in diefelbe gelegt hat, daß fie 
im Stande feyn werden, unferen Streifereien fi zu widers 
fegen. Der Beweis liegt auch ſehr nahe; er bat zum Bes 
fehlshaber über fie den Nabedes geſetzt, welcher zunächft 
dem Chosroes- für den erften Mann, an Ruhm und feiner 
übrigen Würde nach, unter den Perfern gilt. Sch glaube 
aber, daß diefer gegen unfere Macht. einen Verſuch unter; 
nebmen und unfern Marfch vor der Stadt vorbei auf Feine 
andere Weiſe zugeben wird, als wenn er im Gefechte von 
uns befiegt worden: if. Wenn. nun das Treffen nahe bei 
der Stadt geliefert würde, fo würden wir und bie Perſer 
nicht mit gleihem Vortheile fechten. Denn wenn fie aus 
ihrer Feſtung heraus rüden, und ber Fall einträte, daß fie 
einen Vortheil gewönnen, fo- würden fie großen Muth fafs 
fen und ung ſehr zufeßen; würden fie aber geichlagen, fo 
koͤnnten fie ſich unfern Waffen durch die Flucht entziehen, 
denn wir werden fie nur wenig verfolgen Eönnen und dee 
Stadt wird badurch Fein Nachtheil erwachſen, welche, mie 

ihr ſeht, mit Sturm nicht erobert werben kann, weil fie 
von Soldaten vertheibigt. wird. Wenn aber der Feind biers 
her Eommen und fih in ein Gefecht einlaffen- follte, und 
wir den Sieg davon trügen, fo babe ich allerdings, melue 
Mitbefehlshaber, große Hoffnung, die. Stadt zu erobern. 
Wir koͤnnten entweder, wenn wir mit den Sliehenden unters 
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miſcht nachſetzten, In die Thore, wie wahrſcheinlich, eindrin⸗ 
gen, oder ihnen zuvor kommen und ſie noͤthigen, nach einer 
andern Seite hin ſich zu wenden und zu entfliehen, und ſo 
wuͤrden wir denn Niſibis, von ſeinen Vertheidigern ent⸗ 
bloͤßt, leicht einnehmen koͤnnen.“ — 

Nach dieſeü Rede des Beliſarius zeigten ſich die 
uͤbrigen alle zum Gehorſam bereit und blieben mit ihm in 
demſelben Lager. Petrus) aber hatte den Johannes, 
welcher einen nicht unbetraͤchtlichen Heerhaufen bei ſich hatte 
und Befehlshaber über die in Meſopotamien ausgeho— 
benen Truppen war, in feinen Plan gezogen und nicht weit 
von der Stadt, ungefähr zehn Stadien entfernt, fih ganz 
ruhig niedergelaffen. Belifarius ftellte die Truppen, 
welche er bei fich Hatte, in Schlachtordhung und gab dem 
Petrus Befehl, daB er ſich zum Kampfe anfftellen und 
fertig Halten follte, bis er ſelbſt ihm ein Zeichen geben 
würde, denn er wiſſe zuverläflig, daß die Perfer um die 
Mittagszeit fie angreifen wuͤrden, weil fie in Weberlegung 
zoͤgen, daß fie felber gegen Abend erft ihre Speife zu ſich zu 
nehmen pflegen, die Römer aber zu Mittag. Ob nun gleich 
Belifarius diefe Ermahnung gegeben hatte, fo kuͤmmer⸗ 
ten ſich doch die Leute des Petrus nicht um diefe Bor: 
fchrift, fonbdern legten um die Mittagszeit, weil ihnen die 
Sonne befchwerfich wurde, (denn das Land leidet allerdings 
an einer außerordentlihen KHiße), ihre Waffen nieder und 
waren über den Feind außer Beſorgniß, fchmweiften ohne 
alfe Ordnung umher und verzehrten die Feigen, welche dort 
wachfen. Nabedes murde dies gewahr und führte eine 
Schar Perfer in vollem Laufe gegen fie aus. So bald die 
Roͤmer die aus der Mauer vorrücdenden Perfer gewahr 
wurden, denn fie Fonnten, auf einer flachen Ebene marfchis 


rend, deutlich gefehen werden, ſchickten fie zu Beliſarius 
und 





1) Ein roher und Jabſuchtiger General ‚ben Profop ſchon 
Kap. 15. abgeſchildert hat. 


und baten, ihnen beizuftehen, rafften ſelbſt ihre Waffen auf 
und leifteten in Unordnung und großer Verwirrung Wider 
ftand. Ehe aber der Bote aufam, hatte das Heer des Bes 
liſarius aus der Staubwoͤlke das Vorruͤcken der Perfer ers 
kannt und eilte fchnellen Laufes zur. Hilfe Die angrei⸗ 
fenden Perſer Batten bie Römer, welche ihren Angriffen nicht 
widerfiehen Eonnten, ohne Mühe in die Flucht gefchlagen, 
ihnen bei dem Nachfegen funfgig Mann getödtet und-die Fahne 
des Petrus erbeutet. Sie würden bei diefer Verfolgung 
alle niedergemacht haben, weil diefelben an feine Gegen, 
wehr dachten, wein nit Belifarius mit feinem Heere 
angekommen wäre und fie daran gehindert hätte. Die Pers 
fer konnten gegen die Gothen, twelche mit langen und diche 
gedrängten Speeren, allen Übrigen voraus, gegen fie eins 
drangen, nicht Stand halten und ergriffen die Flucht; die 
Roͤmer, welche mit den Gothen nachfeßten, tödteten ihnen 
Hundert und funfzig Mahn Weil aber nur über 
einen kleinen Raum das Verfolgen gefchehen Eonnte, fo 
retteten fich die Übrigen eilfertig in die Ningmauer. Es zo: - 
gen nun alle Römer zufammen in das Lager des Belifas 
eins zuruͤck. Die Perfer aber fiellten am folgenden. Tage 
auf einen Thurm, flatt eines Siegeszeichens, die Fahne des 
Petrus auf, hingen daran Knackwuͤrſte und machten über 
die Feinde lächerlihe Gloſſen, wagten jedöch nicht wieder, 
heraus zu ruͤcken, fondern füchten nur die Stadt fücher 
zu verwahren. 


1. 49 
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Neunzehntes Kapitel. 


Beliſarius erobert durch Vergleich Siſauranon, während er- 
Arethas mit den Garazenen, nebſt Trajanus und Johannes, 
tiefer ins perſiſche Gebiet ſendet, um das Land zu plündern. 
Dieſe fchaffen aber ihre Beute in Gicherheit und geben Keine 
Nachrichten. Belifarius fieht fih wegen vieler Krankheiten in 
feinem Heere gezwungen, nad Daras zurüd zu kehren. 


Weil Belifarius die Stade Nil bis ſehr ſtark befeſtigt 
ſah und zu ihrer Eroberung ſich keine Hoffnung machen 
konnte, ſo eilte er, weiter vorzuruͤcken, um durch einen Streif⸗ 
zug den Feinden Schaden zuzufuͤgen. Tr brach daher mit 
dem ganzen Heere auf und ging vorwärts. Als .fie aber 
einen Tagmarſch zurück gelegt hatten, fließen fie auf 
eine Feftung, welche von den Perfern Sifauranon”) 
genannt wird. In derjelben war eine Menge von Einwoh⸗ 
rern und acht hundert Mann der tapferſten perſiſchen 
Reiter, welche die Beſatzung ausmachten; an ihrer Spitze 
ſtand ein angeſehene Mann, Namens Bleschanes. Die 
Roͤmer bezogen ganz nahe ein Lager, um die Stadt zu bes 
rennen; als fie aber auf die Mauer einen Angriff machten, 
wurden fie zuruͤck geſchlagen und verloren im Kampfe viele 
Leute; denn die Mauer war außerordentlich feſt und die 
Perſer vertheidigten ſich von derſelben gegen die Angreifens 
den mit großer Entſchloſſenheit Beliſarius rief daher alle 
Befehlshaber zuſammen und ſagte ihnen Folgendes: 

„Die Erfahrung, welche wir in vielen Kriegen gemacht 
haben, ihr Anfuͤhrer, gibt uns die Faͤhigkeit, bei ſchwierigen 
Umſtaͤnden kuͤnftige Ereigniſſe voraus zu ſehen und es moͤglich 
zu machen, vor Eintritt der Gefahr die beſſern Maßregeln 
zu waͤhlen. Ihr wißt nun aber, welch eine ſchlimme Sache 


1) Zwiſchen Niſibis und dem Tigris gelegen. 
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es iſt, wenn ein Heer in das feindliche Gebiet einruͤckt und 
viele Feſtungen und darin viele ſtreitbare Mannſchaften im 
Ruͤcken hinter ſich laͤßt. Diefer Fall tritt gegenwaͤrtig bei 
uns ein. Wenn wir weiter fortruͤcken, werden von dieſem 
Platze und der Stadt Niſibis heimlich uns einige feindliche 
Scharen folgen, und begreiflicher Weiſe an denjenigen Oertern, 
die ſich zu einem Hinterhalte eignen, oder ſonſt einen hin⸗ 
terliſtigen Verſteck zulaſſen, uns Schaden zufuͤgen. Sollte 
nun noch ein anderes Heer gegen uns vorruͤcken und uns 
eine Schlacht anbieten, ſo wuͤrden wir gezwungen ſeyn, ge: 
gen jede Partei Linien zu bilden, und da dürften wir auf 
diefe Weife von ihnen einen großen Nachtbeil erleiden. Ich 
will gar nicht einmahl erwäßnen, daß, wenn ber Fall eins 
treten follte, daß wir geſchlagen würden, wir den Rüdzug 
in das römifche Gebiet auf keine Art weiter möglich machen 
koͤnnten. Laßt uns daher Feine unbefonnene Schritte machen 
und uns felber im Lichte ſtehen, noch auch duch Wetteifer 
den römifchen Angelegenheiten ſchaden; denk ‘eine planlofe 
Verwegenheit führt zum Verderben, eine weife Zögerung 
aber kann diejenigen, welche fih ihrer bedienen, retten. 
Laßt uns bier ſtehen bleiben und den Verſuch machen, dies 
fen Plaß zu erobern. Arethas foll mit feinen Scharen 
nach Affyrien gefandt werden, denn die Sarazenen find 
zum Erftürmen der Mauern nicht zu gebrauchen; dagegen 
fie unter allen am beften geſchickt find, Länder zu verheeren. 
Mit ihnen follen einige Scharen der flreitbarften Soldaten 
den Einfall zugleich mit unternehmen, Damit fie, wenn ihnen fein 
Hinderniß begegnet, allen denen, die ihnen vorkommen, den 
größten Schaden zufügen innen; wenn ihnen aber ein 
feindliches Heer entgegen ziehen: follte, leicht fich zurück ziehen 
und wohlbehalten fih zu uns retten innen. Haben wir 
mın, fo Gott will, diefe Feftung eingenommen, io Eönnen 
wir fodann mit dem ganzen Heere über den Flug Tigris 
hinüber gehen, weil wir nicht zu fürchten haben, daß une 
Sjemand im Rüden Schaden thun werde, zugleich auch genau 
unterrichtet find, wie die Angelegenheiten in Affneien ſtehen.“ 


Diefe Nede des Bellfarius fand bei allen Beifall. Er 
fing daher fogleih an, den Plan auszuführen. Cr gab 
Arethas Befehl, mit feinen Leuten nach Affprien zu geben 
und fendete mit ihnen zugleich taufend zwei hundert 
Soldaten mit, von denen die meiften zu feinen eigenen 
Schildträgern 2) gehörten, und feste an ihre Spitze zwei 
Dffiziere aus feinem Stabe, Trajanus und Johannes, 
der den Beinamen Phagas) führte, beide ſehr tapfere 
Kriegsmänner. Arethas erhielt über alle die Leitung der 
Unternehmung. Demfelben trug Belifarius auf, alles, was 
ihm. vor die Hand fäme, auszuplündern, dann zum Heere 
zurücd zu kehren und Bericht abzuftatten, welche Kriegsmacht 
fih in. Affyrien befinde. Die Scharen des Arethas gingen 
nun über den Tigris und kamen in Affyrien an, wo fie 
ein reiches Land antrafen, weil es feit. langer Zeit von 
Dlünderungen verfchont geblieben und daher ohne Bedecfung 
war, Da fie bei ihren Streifereien viele der dortigen Orts 
fhaften ausplünderten, fo brachten fie eine große Beute 
zufammen. 

Zur felben Zeit hatte Belifarius einige Perfer zu Ge 
fangenen gemacht und von ihnen erfahren, daß es in der 
Feſtung durchaus an Lebensmitteln fehle; denn es war bier 
nicht Sitte gewefen, wie in Daras und Nifibis, den 
jährlihen Bedarf an Nahrungsmitteln in einem öffentlichen 
Magazine nieberzulegen, fondern, weil das feindliche Heer- 
ihnen unerwartet über den Hals gekommen war, hatten fie 
feine Zeit gehabt, fi mit den nothwendigften Bedärfniffen 
zu verforgen. Da nun ploͤtzlich eine Menge von Menfchen. 
in die Feftung geflüchtet war, fo wurden fie von dem Mans 
gel an Lebensmitteln, wie natürlich, gedrückt. Auf diefe 
Nachricht fendete Belifarius den Seorgius, einen ſehr 
Elugen Dann, mit dem er feine Geheimniffe theilte, ab, um 


2) Die ineonızer bildeten die. Garde des Marfchalls und bes 
fanden daher aus deu tuͤchtigſten und. auserläfigfen Leuten. 


3) Der Freſſer. 
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bei den dortigen Leuten einen Verſuch zu machen, durch 
irgend eine Uebereinkunft den Plas einzunehmen. Geor—⸗ 
gius wandte Ermahnungen und vielerlei verführerifche Rede⸗ 
fünfte an und bewog fie unter ber Bedingung, daß fie für 
Ihre Sicherheit zuverläfftge Verſprechungen erhielten, fich und 
bie Feftung den Römern zu übergeben. Belifarius, 
welcher auf diefe Weiſe Sifauranon einnahm, ließ alle 
Einwohner, welche Ehriften und vormahls Roͤmer waren, 
ganz unangetaftet; die Perfer aber mit dem Bleschanes 
fchicfte er nad Byzantium und zerſtoͤrte bis auf den 
Grund die Ringmauer der Feſtung. Dieſe Perſer und den 
Bleschanes ſendete in der Folge der Kaiſer nach Italien, 
um gegen die Gothen Kriegsdienſte zu leiſten. So lief 
die Unternehmung gegen die Feſtung Siſauranon ab. 
Arethas aber fuͤrchtete, daß ihm ſeine Beute von den 
Roͤmern abgenommen werden wuͤrde, und hatte nicht Luſt, 
zu dem Lager zuruͤck zu kehren; er ſchickte daher einige von 
ſeinen Leuten vorgeblich freilich auf Kundſchaft aus, gab 
ihnen aber im Geheimen Befehl, ſchnell zuruͤckzukehren und 
zu melden, was ihnen aufgeſtoßen ſey, daß naͤmlich ein 
feindliches Heer den Uebergang uͤber den Fluß beſetzt habe. 
Daher ermunterte er Trajanus und Johannes, auf 
einem andern Wege in das römifche Gebiet zurück zu Eehren. 
Sie trafen daher nicht wieder bei Beliſarius ein, fondern 
nahmen den Euphrat auf die rechte Seite und Famen fo 
bei der Stadt Theodofiupolis, welhe am Fluſſe Abors 
rhas liegt, an*). Belifarius aber und das römifche 
Heer, welche von diefer Schar gar nichts erfuhren, waren 
fehr bekuͤmmert, geriethen in Furcht und machten fich aͤngſt⸗ 
liche .Borftellungen, die unerträglich und grenzenlos waren. 
Während der geraumen Zeit, welche fie mit-der Belagerung 





4) Er ging alfo nordlich über den Tigris zuruͤck und gelangte 
fo im Bogen nad) Theodofinpolis, das hier am Aborrhas genannt 
wird, meil eine Stadt gleiches Namens, aber noch von größerer 
Bedeutung, in Armenien Tag. 
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zugebracht hatten, hatte ein bösartiges Fieber fehr viele 
Soldaten dort ergriffen.: Denn derjenige Theil Mefopo; 
tamiens, welcher den Perfern zugehoͤrt, leidet an außers 
‚ ordentlicher Hitze“). Da die Römer, vorzüglih die, . 
aus Thrazien gebürtigen, nicht‘ daran gewöhnt waren 
ind nun, in einem glühend heißen Lande, in erftickens 
ten Feldhütten zur Sommerzeit fih aufbielten, fo riß bei 
ihnen dergeftalt die Krankheit ein, ‚daß der dritte Theil des 
Heeres halb todt danieder Ing. Alle im Heere dachten daher 
mit Ernft darauf, von dort abzuziehen und, jo jchleunig als 
möglich, in die Heimath zuräd zu kehren, vorzüglich unter 
allen die Befehlshaber der einregiftrirten Truppen am Lis 
banon, Rekithankus und Thepftistus, weil fie 
fahen, daß. die Zeit der Feftfeier bei den Sarazenen be 
reits verfloffen war. Sie beftürmten daher Belifarius 
häufig mit Bitten, fie auf der Stelle zu entlaflen und ftellt:n 
ihm vor, daß fie, die Ortfchaften am Libanon und in 
Syrien dem Alamundarus Preis gebend, bier ‚ohne 
Urjache mäßig figen müßten. 

Delifarius rief daher alle Anführer zufammen und legte 
die Sache zur Berathſchlagung vor. Hier trat zuerfi os 
bannes, der Sohn des Nicetas, auf und redete folgens 
ber Maßen. ,‚‚Bortreffliher Belifarius. Es bat, nah 
meiner Meinung, in Eeiner Zeit einen Feldherrn von ſolchem 
Gluͤcke und Verdienfte gegeben, als du feldft biſt. Diefe 
vortheilhafte Meinung bar fih nicht bloß der Römer, fons 
dern aller auswärtigen Völker, bemächtigt. Du kannſt aber 
diefen Ruhm umerfchättert bewahren, wenn bu es möglich 
machſt, uns lebendig und wohlbehalten in das römiihe Ges 
biet zurück zu bringen. So fhlimm es nun gegenwärtig mit 
unfern Hoffnungen ausfieht, fo forgfältig nimm die Ange 
legenheit jeßt in Ueberlegung. Die Sarazenen und bie 
freitbaren Soldaten, welche über den Tigris an einem 
längfi verfloffenen Tage, ich weiß nicht welchen, gegangen 





5) Weil er eben if. Der roͤmiſche Theil if gebirgig. 
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find, find vielleicht in eine Lage gekommen, daß fie kein: 
Nachricht an uns haben fenden können. Rekithankus 
und Theoktistus wolle, wie du ſiehſt, je eher, defto lieber, 
von bier aufbrechen, weil fie fich vorftellen, daß das Heer 
des Alamundarus fih mitten unter den Phöniziern 
herum tummele und alle dortige Derter verheere und plün: 
dere; von den übrigen iſt eine fo große Menge krank, daß 
die Zahl derer, welche fie verpflegen und in das römifch: 
Gebiet zurüd bringen muͤſſen, bei weitem viel. Eleiner iſt. 
Wenn unter diefen Umftänden ein feindliches Heer entweder 
bier, noch. zur Stelle, oder wenn wir uns zurüd ziehen, fid; 
uns entgegen ftelte: fo. würde auch nicht ein Dann unfer 
erlittenes Ungläd den Römern in Daras melden können. 
Es kann nun wohl, wie ich glaube, Fein Gedanke feyn, wei— 
ter vorwärts zu dringen. So lauge uns daher noch, einige 
Hoffnung übrig ift, kann es nüglih werden, Mapregeln 
zum Ruͤckzuge vorzufchlagen und auszuführen. Denn es 
wäre die größte TIhorbeit, wenn Leute, die in Gefahr und 
befonders in fo große Gefahr gerathen find, nicht auf ihre 
Rettung denken, fondern mit einem Angriffsplane gegen ben 
Feind umgeben wollten.” Dies fagte Johannes und dic 
übrigen flimmten damit überein, wurden fogar böchft ſtuͤr⸗ 
mifch und. verlangten, fehleunigft den Ruͤckzug zu unterneb: 
men. Daher ließ Belifarius zuerft die Kranfen auf das 
Fuhrwerk legen und folgte dann zum Ruͤckzuge mit dem 
Heere. So bald fie auf dem römischen Boden angefommen 
waren, erfuhr er alles, was Arethas gethan hatte, konnte 
ihn aber nicht dafür beftrafen, weil er ihm nicht weiter 
unter die Augen kam. Damit endigte der Emfall der Römer. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes unternimmt 542 den dritten Feldzug, laͤßt den Biſchof 

pon Gergiupolis, Candidus, martern und will: die Gtade 

felbft twegnehmen, was ihm aber nicht gelingt. Er rückt in Kom— 

magene ein und richtet feine Abfiht auf Jerufalem, Juſti⸗ 

nianus fendet Belifarius ins Mlorgenland, mo diefer bei Europug 
ein Heer fammelt und fid) in ein Lager fegt, 


Mit Anfange des Fruͤhjahrs ruͤckte Chosroes, der 
Sohn des Kabades, zum dritten Mahle mit einem großen 
Heere in das Gebiet der Römer ein, fo daß er den Fluß 
Euphrat zur rechten Seite hatte”). So bald Eandidug, . 
ber. Bifchof von Sergiupolis, erfuhr, daß das Heer der 


- Meder in der Nähe angekommen fey, gerieth er für fich 


und die Stadt in Furcht, weil er zu der beftimmten Seit 
fein Berfprechen gegen Chosroes nicht erfüllt hatte. Er 
begab fich daher in das Lager ber Feinde und bat Chos—⸗ 
roes, daß er nicht ungehalten darüber feyn möchte; denn 
er habe niemahls Geld gehabt, und eben deshalb habe er 
glei im Anfange die Surener nicht los kaufen wollen, 
Er habe zwar den Kaiſer Juſtinianus, diefer *Angelegens 
heit wegen, flehentlich „gebeten, allein bei ihm nichts ausrich 
ten Eönnen. Chosroes nahm ihn aber gefangen, ließ fels 


‚nen Körper auf das fehmerzhaftefte martern und wollte rioch 


einmahl fo viel Geld, als ausgemacht war, von ihm ers 
preffen. Dagegen flehete Jener, daß er einige Leute nad) 
Sergiupolis abſchicken möchte, um alle in den dortigen 
Tempeln befindliche Kleinodien in Befiß zu nehmen. Als 
dies Chosroes that, ſchickte Candidus einige Leute von 
feinem Gefolge mit ihnen, Die Bürger diefer Stadt nah⸗ 
men ‘die Abgefandten des Chosroes auf, gaben ihnen viele 


von den Kleinndien und verficherten, daß bei ihnen feine 


1) Er rückte nämlich vom untern Euphrat berauf. 
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weiter vorhanden wären. Chosroes dagegen erklaͤrte dieſe 
fuͤr unzureichend und verlangte noch weit mehr, als dieſe; 
er ſendete daher einige Leute ab, unter dem Vorgeben, uͤber 
die Gelder der Stadt genauere Unterſuchung anzuſtellen, in 
der That aber, um ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Allein 
die Stadt Sergiupolis ſollte von den Perſern nicht 
eingenommen werden. Einer von den Sarazenen, der 
ein Chriſt war, aber unter dem Alamundarus ſtand, mit 
Namen Ambrus, bam des Nachts an die Mauer der 
Stadt, meldete ihnen den. ganzen Plan und gab den Rath, 
bie Perſer nicht in die Stadt zu laflen. Es mußten daher 
die von Ehosroes gefchichten Leute unverrichteter Sache 
zu ihm zurück kehren. Diefer, kochend vor Zorn, beſchloß, 
die Stade einzunehmen und fenbete eine Schar' von fechs 
taufend Mann ab, mit dem Befehle, die Stadt einzus 
ſchließen und Angriffe. auf die Mauer. zu machen. Als diefe 
angefommen waren, feßten fie fich in Bewegung; bie Ser⸗ 
ginpoliten aber vertheidigten fich anfänglich fehr entfchlofs 
fen, verloren jedoch nachher den Muth, fingen an, vor der Ge; 
fahr zu zittern und wurden geneigt, den Zeinden die Stadt 
zu übergeben, meil fie nicht mehr als zwei tauſend Solda; 
ten bei fich Hatten. Allein Ambrus fam zum zweiten 
Mahle des Nachts an die Mauer und fagte ihnen, daß die 
Perfer in zwei Tagen die Belagerung aufheben wuͤrden, 
weil es ihnen gänzlih an Waſſer fehle. Daher liegen fie 
fih auch mit den Feinden in feine Unterhandlungen ein, 
Die Perfer, die an Durft litten, zogen darauf ab und famen 
wieder bei Chogroeg an. Chosraes entließ aber den 
Candidus nicht wieder, wermuthlid weil derfelbe, da er 
feinen. Schwur nicht gehalten, nicht länger Geiſtlicher ſeyn 
ſollte. So lief hier die Sache ab. 

Da nun Chosroes in das Land der Kommage⸗ 
ner?) gefommen war, welches Eupbratefia genannt 





2) Sommagene, früher als die noͤrblichſto Provinz Syriens 
betrachtet, öftlich vom Euphrat, noͤrdlich und weſtlich vom Gebirge 


— 26 — 


wird, fo hatte. er Leine Abficht, Beute zu machen, oder einen 
Ort einzunehmen, weil en das. vorige Mahl alles, was ihm 
vor die Hand gefommen war, bis nach Syrien. hin, theits 
zeritört, theils gebrandfchaut hatte, wie ich ſolches oben bes 
reits erzähle Habe. Dagegen hatte er den Beſchluß gefaßt, 
fein Heer geradezu nad) Paläftina zu führen, um fo. wohl 
"andere Schäß:, als auch alle Koftbarfeiten in Jeruſalem, 
zu plündern, Denn er wußte von Hoͤrenſagen, ‚daß dies 
ein außerordentlich gefegnetes Land und die" Einwohner: ſehr 
reich wären. Die römifchen Anführer aber und Soldaten 
dachten gar nicht daran, den Feinden entgegen zu rücken oder 
einem Marfche Schwierigkeiten in den Weg zu legen, ſon⸗ 
dern befehten, wo. Jeder Eonnte, die haltbarſten Plaͤtze und 
glaubten genug zu thun, „wenn ſie dieſe etbielten und ſich 
ſelber retteten. 


Als der Kaiſer Juſtinianus den Einwatſch der Per⸗ 
fer erfuhr, ſendete er ſogleieh Beliſarius gegen fie ab. Dier 
fer fuhr mit den oͤffentlichen Pferden, welche Veredi ges 
nannt werden, und weil er Fein Kriegsheer bei ſich batte, 
fo kam er in größter Schnelligkeit in Eupbratefia an. 
Juſtus, bes Meffe des Kaifers, war mit Buyes und eini- 
gen andern nah Hierapolis geflüchtet. Als fie erfuhren, 
dog DBelifarius nicht weit von ihnen angekommen fey, 
fo ſchrieben fie ihm einen Brief, deſſen Inhalt fo lautete: 

„Jetzt iſt Chosroes, wie du wohl felber weißt, mit 
einem viel flärferen Heere, als früher, gegen die Römer 
ins Feld gezogen; wohin er aber feinen Marfch zu richten 
gedenfe, Hat er noch nicht deutlich gemacht, außer daß wir 
hören, daß er fih in bee Nähe befindet und, ohne einem 
Orte Schaden zu thun, Immer weiter feinen Meg fortiekt. 
Eite daher, fo fehleunig als möglich, zu uns, wenn du un: 
bemerkt vor dem Heere ber Feinde vorbei kommen Fannft, 





Amanus begrenzt, welches fie von Kappadorien und Cilicien fcheis 
det, wurde in biefen Zeiten Euphrateſia genannt. Die Einwohner der 
Provinz werden aber. immer nach nach dem alten Namen genannt. 
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damit du felbft, zum Vortheile des Kaifers, erhalten blei: 
beft und mit uns zugleih Hierapolis in Sicherheit jegen 
koͤnneſt.“ So viel enthielt das Schreiben. 

Belifarius.aber war mit dem Inhalte des Briefes 
nicht zufrieden, ging nach) dem Orte Europus, welcher an 
dem Zluffe Eupbrat liegt, ſchickte von da überall feine Be⸗ 
fehle aus, brachte ein Heer zufammen und bildete dort ein 
Lager. Den Befehlshabern in Hierapolis aber erwies 
derte er Folgendes: „Wenn Chosroes gegen andere Voͤl⸗ 
fer und nicht gegen die Unterthanen der Römer zieht, fo 
ift euer Rath gut und vortrefflih,, denn biejenigen, welche 
duch Stilffigen ein Ungläd vermeiden koͤnnen, würden eine 
große Thorheit begehen, wenn fie fih in eine unndthige Ser 
fahr begeben wollten; wenn ‚aber diefer Perfer bei feinem 
Abzuge von bier üßer ein anderes, dem Kaiſer Juſtinia⸗ 
nus geböriges Land, welches außerordentlich gefegnet und 
mit feiner Befakung von Soldaten verfehen ift, herfallen 
will, fo müßt ihr wiffen, daß es viel rathfamer ift, im 
tapfern Kampfe fein Leben zu verlieren, als ohne Schwert; 
ftreihh es zu retten. Denn dies würde nicht eigentlich eine 
Rettung, fondern eine Verrätherei heißen müffen. Kommt 
daher, fo ſchleunig als möglih, nah Europus, wo ih 
das ganze Heer fammele und alles dasjenige gegen den Feind 
unternehmen werde, wozu Gott mie Hoffnung verleihen 
wird.’ Als fie diefes Schreiben gelefen Hatten, faßten fie 
Muth, ließen Juſtus mit weniger Mannfchaft zuruͤck, um 
Hierapolis zu bewachen, die andern aber begaben fich mit 
dem Übrigen Heere nah Europus. 
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Ein. und zwanzigſtes Kapitel. 


Chogroes fendet einen koͤniglichen Schreiber Abandanes an Bes 
liſarius. Diefer zeigt fi) fo vortheilhaft, daß Abandanes 
dem Ghosroes den Rath 'ertheilt, den Rüdzug anzutreten, 
Chosroes geht über den Euphrat, äußert Briedensgefinnungen, 
zerftöre aber do die Gtadt Kallinifus, Die den Perfern 
unterworfenen Armeniet knüpfen mie Byzantium PBerbinduns 
gen an, Belifarius geht nad) Byzantium, um von da nad) 
Italien zu reifen, 


Als Chosroes erfuhr, dag Beliſarius mic feinem 
ganzen Heere bei Europus ein. Lager bezogen habe, fo ſah 
er ſich verantaßt, nicht. weiter vorwärts zu rüden, fondern 
fendere einen von den Eöniglichen Schreibern, mit Namen 
Abandanes, welcher großes Vertrauen hatte, an Belis 
ſarius ab, um zu erforfchen, weld ein Mann diefer Feld: 
here wäre, unter dem Vorwande, daß er ibm Vorwuͤrfe 
machen follte, dag der Kaifer Juſtinianus nicht die Ge 
fandten nach Perfien gefrhiekt habe, um, dem Verfprechen 
gemäß, die Friedengangelegenheiten Ins Meine zu bringen, 
Als dies Belifarius erfuhr, fiel er auf folgenden Gedan— 
fen. Er wählte ſechs taufend Mann aus, fehr große 
und förperlid) fchöne Leute, und zog eine weite Strecke von 
dem Lager, wie zur Jagd, aus; den Diogenes aber, einen 
Offizier aus feinem Stabe, und Adolius, den Sohn des 
Akacius, feiner Herkunft nach einen Armenier, der immer 
Im Palafte den Dienft bei dem geheimen Kabinette des Kais 
fers verfehen hatte, die Nömer nennen diejenigen, welche diefe 
Würde befleiden, silentiarii”), er war aber damahls der 


4) Die Silentiarii, der Zahl nach dreißig, mit drei Vorgeſetz⸗ 
ten (Decuriones), derem jeder zehn unter fich hatte, am ihrer 
Spitze, waren unter den verfchiedenen Palafttruppen die allervors 
nehmſten und bildeten die Kabinettswache. Wenn nämlich der 
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Befehlshaber einer Schar Armenier; dieſe ließ er mit 
tauſend Mann Reiter uͤber den Fluß ſetzen und an dem 
jenſeitigen Ufer umher ſchwaͤrmen, um den Feinden den Glau⸗ 
ben beizubringen, daß, wenn ſie uͤber den Euphrat gehen 
und auf dieſem Wege in ihr Gebiet zuruͤck kehren wollten, 
ſie nimmermehr zuruͤck kommen wuͤrden. Dieſen Befehl fuͤhr⸗ 
ten jene auch aus. 

Als nun Beliſarius hoͤrte, daß der Geſandte in der 
Naͤhe ſey, ſo ließ er ein Zelt aus grober Leinwand, welches 


Kaiſer uͤber Staats⸗ oder Kirchenangelegenheiten mit den Miniſtern 
und vertrauten Senatoren Conferenzen hielt, oder fremden Ge⸗ 
fandten Privat⸗Audienzen ertheilte, oder über das Benehmen eines 
Großen des Reichs eine Unterfuchung anftellte, fo hielten die Si⸗ 
lentiarii vor der Thür des Kabinetts oder des geheimen Staatsrathes 
(consistorium) die Whche und ließen diejenigen ein, welche zum 
Eintritt befugt waren. Eine folche geheime Kabinettsconferenz hieß 
silention, nicht, weil es gerade fill darin suging, denn es wurden 
darin bisweilen lebhafte Neden gehalten, fondern weil forsfältig - 
alte aͤußerliche Störungen durch die wachhabende Kabinettsgarde 
verhindert und die Verhandlungen des Kabinetts geheim gehalten 
wurden. Diefe Silentiarii, fo wie ihre Decuriones, flanden 
zunachft unter dem Oberkammerherrn (Kubikularius) und im 
Allgemeinen unter dem Hofmarfchall (magister officiorum), 
Gie waren aus den vornehmſten Familien genommen, felbft aus⸗ 
waͤrtige Fuͤrſtenſoͤhne und Söhne der vornehmften Provinzialen 
wurden Dazu genommen und ihr Dienft galt als Ehrendienft, der 
fih auf das unmittelbare Vertrauen des Kaiſers gruͤndete. Co 
war Gubazes, König von Lasife, zu diefer Würde befördert 
(Kap. 29. diefes Buches). Der Kaifer gebrauchte fie auch als 
Generaladjutanten zu Gefandtfchaften oder zur Neberbringung feiner 
Befehle, oder vertzauete ihnen die Zuhrung eines Theiles ber 
Kriegöheere an. Wenn fie dreisehn Sahre im Dienfte geweſen waren, 
fo erhielten fie fenatorifchen Rang und konnten wählen, ob fie als 
verabfchiedete Hofmarfchalle, oder .ald gewefene comites domestico- 
rum behandelt feyn wollten, und genoffen das Privilegium ber 
Immunitaͤt nebft andern Vortheilen. . (Vergl. C. Th. lib. 17, Tit. 
23. Cod. Just. lib. XII. Tit. 16. Du Fresne ‚Gloss. m, aev- lat, et 
Graecit, hac voa 
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man gewoͤhnlich Papilio ) nennt, auffchlagen und ſetzte fich 
dort gleichlam mie in eine Einfiedelei, um anzudeuten, daß 
er ohne alle Vorbereitung hierher gefommen fen. Die Sols 
daten harte er auf folgende Art geftellt. Auf beiden ‚Seiten 
des Zeltes ftanden die Thrazier und Illyrier, nah 
ihnen die Gothen, daran die Elurer*), nach biefen 
Bandalen und Maurufier, die fih auf einem weiten 
Raume des Sefildes verbreiteten; denn fie blieben nicht 
immer auf einem und demfelben Flecke ſtehen, fondern waren 
"getrennt von einander, gingen bin und ber. und warfen nur 
beiläufig und ohne Abſicht auf den Sefandten des Chos⸗ 
roes ihre Blicke. Keiner von ihnen trug einen Oberrock, 
oder fonft ein Kleid mie Aermeln, fondern leinene Leibge- 
wänder und Hoſen mit einem darüber gefchnallten Guͤrtel 
und zogen umber; jeder hatte einen Kantſchuh für fein Pferd 
in der Hand und zur Waffe der eine einen Degen, der andere. 
eine Stveitart, der dritte einen bloßen Bogen. Sie gewährs 
ten alle das Anfehen, als wenn fie fih um Eeine andere 
Dinge befümmerten und bloß mit der Sjagd beichäftigt wären. 
Als nun Abandanes vor Belifarius fam, fo. fagte er, 
dag der König Chosroes ſehr unzufrieden ſey, daß, wie 
feüherhin ausgemacht worden, de, Cäfar, denn fo nennen 
die Perfer den römifchen Kaifer 9— nicht die Geſandten an 
ihn abgeſchickt habe, und daß ſich deshalb Chosroes ge⸗ 


2) Die Franzoſen haben daraus Pavillon gemacht. 


3) Wahrſcheinlich durch Abſchreiber für Heruler geſetzt, von 
denen Prokop oͤfters redet und in den folgenden Buͤchern beſondere 
Nachrichten mittheilt. Menander (p- 68.) ſetzt die Elurer unter 
Kaiſer Juſtinianus in das zweite Pannonien, woraus man fieht, daß 
die Heruler gemeint find. (Vergl. Cluverii Germ. antiqu, 111. 35.) 


4) Ich hate Auoskes durchweg Kaifer überfent, weil die By⸗ 
santiner deu Begriff der römifchen Imperatoren und Auguſten da- 
mit verbanden und das Wort PS im untergeordneten Sinne ge: 
brauchten. (S. Prokop. 1. Bd. ber gorhifchen Begebenheiten im 
Anfange und weiterhin.) 
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noͤthigt gefehen, mit feirtem Heere in das römifche Gebiet eins 
zuruͤcken.“ Beliſarius, ohne Furcht zu äußern, daß eine 
fo große Menge Perſer fo nabe bei Ihm im Lager ſtehe, 
noch Auch in feiner Rede eine Verlegenheit merken zu laffen, 
erwiederte laͤchelnd und mit beiterer Miene: „Bei andern 
Menſchen tft es nit Sitte, die Angelegenheiten, wie Cho s⸗ 
roes es jeßt thut, zu behandeln; denn wenn andere mit 
ihren Nachbarn Streitigkeiten Haben, fo fenden fie zuvor 
an'fie Geſandte, wein fie aber Leine Billigkeit finden, fo 
rücken fie dann gegen fie ins Feld. Allein diefer kommt erft 
mitten unter die Römer und macht dann Friedensvorſchlaͤge,“ 
und ohne weiter etwas zu fagen, entließ er den Geſandten. 
Als diefer zu Ebostoes zurüd gekehrt war, gab er ihm 

den Rath, fo ſchnell als möglich, abzuziehen; denn er fagte: 
„er habe an dem Feldheren den tächtigften und einfichte; 
volften Mann gefunden und Soldaten, dergleichen er nie 
gefehen Habe; er fen über ihre fchöne Haltung ganz erftaunt 
gewefen. Es würde aber die Gefahr nicht gleich feyn, wenn 
er und Belifarius fih in einen Kampf einliegen. Der 
Unterfchied beftände darin, daß, wenn er fiegte, er die Sflas 
“ven des Kaifers befiegte: follte er aber gefchlagen werden, 
fo würde er einen großen Schandfleck auf die koͤnigliche 
Hürde und die Nation ber Perfer bringen. Wenn auch 
die Römer eine Niederlage erlitten, fo koͤnpten fie füch leicht 
zu ihren Seftungen und in ihrem eigenen Lande retten; follte 
dagegen ihm ein. widriges Ereigniß begegnen, jo würde nicht 
einmahl ein Bote in das Land ber! Perfer entfliehen koͤn⸗ 
nen.’ Diefer Warnung gab Chosroes Gehoͤr und wänfchte 
in die perfifhen Staaten zuräc zu kehren; er fühlte jedoch die 
großen Schwierigkeiten; denn er glaubte, daß der Uebergang 
über den Fluß von den Feinden beſetzt gebalten werde, und 
auf demjenigen Wege, auf welchem er gekommen, weil er 
durchaus menfchenleer war, konnte er nicht zurüitk ziehen, da 
ihnen bereits alle Lebensmittel ausgingen, mit "welchen fie- 
verforgt in das Land der Römer eingernickt waren. Nach 
langer Weberlegung ſchien es ihm das Vortheilbaft.fte, durch 
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eine entfcheidende Schlacht das jenfeltige Land zu gewinnen 
und durch eine. Gegend, welche mit allen Vorraͤthen gefeg- 
net war, feinen Marſch fortzufesen.  Belifartius nun 
wußte fehr gut, daß felbE Hundert taufend Mann 
dem Chosroes nicht den Uebergang ftreitig machen koͤnnten, 
derm man kann an vielen Stellen bei den in weiter Strecke 
binliegenden Drtfchaften mit Schiffen über den Fluß feßen. 
Ueberdies war auch das Heer der Perſer zu ftark, als daß 
ihnen der Webergang von einer Hand voll Feinde Hätte 
verwehrt werden fönnen. Er hatte zwar dem Diogenes 
and Adoltus aufgetragen, mit taufend Mann zuerft an 
jenem Ufer vorzuräden, um durch einen gewiffen Schrecken 
den Perfer in Verwirrung zu feßen, welcher, wie ich bemerft 
babe, wirklich befürchtete, Hinderniffe zu finden, aus dem 
römifchen Gebiete abzuziehen. Es fchien ihm aber fhon 
ruhmvoll zu feyn, das Heer der Perfer von da zu verdräns 
den, ohne gegen hundert tauſend Perfer eine Schlacht zu 
liefern mit Soldaten, die an Zahl unbedeutend waren und 
gegen das Heer der Meder EFeinen Muth zeigeen. Daher 
befahl er auch dem Diogenes und Adolius, ſich ruhig 
zu verhalten. 

Ehosroes fchlug hun in aller Eile eine Bruͤcke und ging 
plößlih mit feinem ganzen Heere über den Euphrat. Die- 
Perſer Einnen ohne alle Schwierigkeit über alle Fläffe Eoms 


men, weil fie auf Ihrem Marſche eiferne Hafen vorräthig 


haben, mit welchem fie lange Balken an einander heften und: 
augenblicklich eine Nothbruͤcke ſchlagen können, an welcher 
Stelle fie wollen. So bald er auf dem jenfeitigen Lande 
ſtand, ſchickte er an Beliſarius und ließ ihm fagen, „daß 
ber NRückmarfch des Meder » Heeres. den Roͤmern zu Ge 
fallen unternommen fey; er erwartete nun aber von ihm 
die Gefandten, bie in kurzer Zeit fich billig Bei ihm einfinden 
müßten.’ Belifarius, der ebenfalls mit dem ganzen 
Heere der Römer über den Euphrat gegangen war, beſchickte 
fogleih den Chosroes. Als feine Abgeordneten bei ihm 
anfamen, bezeigten fie über feinen Ruͤckzug ein großes 

Wohl 
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Wohlgefallen und verfprachen, daß, fo bald als möglich, die 
Gefandten vom LKaifer. anlangen würden, welche die früher; 
bin verabrebdeten Friebensbedingungen mit ihm zur Vollen⸗ 
dung bringen follten; fie baten ihn auch, durch das Gebiet 
der Römer, als dureh Freundes Land, den Weg zu nehmen. 
Er nahm dies Anerbieten an, unter der Bedingung, wenn 
fie ihm einen vornehmen Mann als Geißel für das Ver: 
fprechen ftellen wollten, daß fie die verabredeten Bedingun: 
gen’ erfüllen würden. | 

As die Abgeordneten zu Belifarius zurück kehrten 
und die Forderung des Chosroes meldeten, fo ging er 
nach Edefa und fendete Johannes, den Sohn des Das 
ſilius, der durch feine Geburt und durch feinen Reichthum 
der angefehenfte Mann unter den Edefenern war, freilich 
wider deffen Willen, als Geißel ſogleich an Chosroes. 
Die Römer aber überhäuften Belifarius mit Lobeserhebun: 
- gen; er fohien ihnen bei diefer Unternehmung noch einen 
viel größeren Ruhm verdient zu haben, als da er Gelimer 
oder Vittigis gefangen nach Byzantium geführt hatte. 
Denn allerdings verdiente die Sache großes Lob, dag, wäh: 
rend alle Roͤmer furchtfam ſich in ihre Seftungen verfrochen. 
und Chosroes mit einem großen Heere mitten in dem 
römifchen.. Gebiete ftand, der Feldherr mit einigen Leuten 
fchnellen Laufs aus Byzantium inzwifchen herbei eilt und 
gegen das Heer der Perfer fich in ein Lager fest, und daß 
Chosroes, entweder wegen feiner unerwarteten Crfchei: 
nung, oder weil er das Gluͤck und die Tapferkeit diefes 
Dannes fürchtete, oder durch eine gewiſſe Lift iere geführe 
wurde, nicht weiter feinen Marſch fortfeste, fondern vor: 
geblich zwar ein Verlangen nach Frieden äußerte, in der 
That aber die Flucht ergriff. 

Unterdeffen achtete Chosroes aber nicht feines Ver⸗ 
ſprechens und nahm die Stadt Kallinikus, weil ſie 
durchaus ohne Vertheidigung war, weg. Denn die Roͤmer, 
welche ſahen, daß ihre Dauer ſchadhaft und gar leicht ein; 
zunehmen war, hatten immer reinen Theil derfelben nieder; 

I. Bd. 18 ‘ . 


— 174 — 


geriffen und durch Aufbau erneuert. Als fie nun auch das 
mahls ein Stück niebergeriffen, aber diefe Lücke noch nicht 
wieder aufgebauet hatten, fo zogen fih die reihen Einwoh⸗ 
ner, fo bald fie die Nähe der Feinde erfuhren, ihre Sachen 
von Werth mit ſich nehmend, in die anderen Feſtungen zus 
rück; die übrigen aber blieben ohne Soldaten dort zurück. 
Es traf fih aber, daB eine ungeheure Menge von Lands 
feuten dort fich verfammelt Hatte. Dieſe machte Chosroes 
zu Sflaven und zerftörte alles bis auf den Srund. Nicht 
lange dbarauf.nahm er Johannes als Geißel in Empfang 
und Eehrte in feine Erbſtaaten zurüd. 

Die Armenier aber, welche fi dem Chosroes unters 
worfen hatten, erhielten von den Römern fihere Ver: 
ſprechungen und fohidten den Baffafes als Gefandten 
nah Byzantium ab. Dies find die Vorgänge, welche 
fih bei dem dritten Einfalle des Chosroes ereigneten. 
Beliſarius aber ging auf Einladung des Kaifers nach 
Byzantium ab, um fogleich nach Stalien abzureifen, weil dort 
die Angelegenheiten der Nömer bereits ſehr fchlecht fanden. 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Im Jahre 542 wüthet die Peft. Beſchreibung. 
derſelben. 


um dieſe Zeit entſtand eine Seuche, die wenig daran 
fehlen ließ, die Menſchheit auszutilgen. Es moͤgen nun 
zwar von allen ploͤtzlichen Ereigniſſen am Himmel kuͤhne 
Köpfe die wirkende Urſache entwickeln koͤnnen, wie denn dies 
jenigen, melche in ſolchen Dingen Geſchicklichkeit haben, ges 
neigt find, die wunderbarften Urſachen und ausfchweifende 
Naturlehren zu erdichten, ob fie gleich willen, daß fie nichts 
Vernünftiges vortragen, jedoch eine Selbftbefriedigung darin 
finden, wenn fie einigen gemeinen Leuten durch ihr beträg- 
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liches Geſchwaͤtz etwas einreden. Allein die urfächliche Er⸗ 
Härung diefer Landplage duch Nachſinnen zu erdenfen, oder 
durch Worte zu entwickeln, iſt ganz unmöglich, außer: nur 
in fo fern, als man die Sache auf Gott zurück führt. Denn 
die Seuche ſtellte fih nicht in einem Theile der Erde oder 
bei gewiffen Abtheilungen von Menfchen ein, oder herrſchte 
nur eine gewifle Jahreszeit hindurch, aus welchen Umſtaͤn⸗ 
den ſpitzfindige Schläffe die wirkenden Urfachen ableiten 
koͤrinten; fondern fie umfaßte die ganze Erdeund wurde von - 
dem Leben aller Menfchen, fo fehr auch diefe bis zum Ges 
genfaße von einander unterfchleden waren, verderblih und 
fchonte weder einer befondern Leibesbefchaffenheit, noch eines ‘ 
befondern Alters. Denn der Unterſchied der Wohnoͤrter, 
der Lebensmweifen, der befondern Naturanlagen, der Beſchaͤf⸗ 
tigungen oder anderer Dinge, wodurch Menfchen von Mens 
fchen abweichen, brachte in dieſer Krankheit keinen Vortheil. 
Sie Überfiel diefe im Sommer, jene im Winter, andere zu 
andern Jahreszeiten. Möge daher der fcharffinnige, Denker 
und der Luftdurchforfcher ſchwatzen, was jeder darüber denft; 
ich will zur Erzählung fchreiten, von wo aus diefe Krank—⸗ 
heit ihren Anfang nahm und auf welche Weiſe fie die 
Menfchen mwegraffte. 

| Sie fing bei den Aegyptiern an, welche Pelus 
fium *) bewohnen; fie theilte fih Aber und ging auf der 





1) Velufium Ing an dem öftlichen Arme des Nils, der fo ges 
nannten pelufifchen Mündung, bie jest verſandet ift und es viel- 
Jeicht ſchon zur Zeit des Juſtinianus war. Ihre Entfernung vom 
‚Meere betrug eine halbe Meile, und eben fo groß mar ihr Um⸗ 
fang. Sie war von Moräften umgeben, baher die Griechen ihren 
Namen von mnkös ableiten und die Hebraer fie Sin und die 
Araber Tineh nennen, welche Namen ebenfalls Moraft beseich- 
nen. Sie war als Grenzfeſtung von großer Wichtigkeit. Uebrigens 
meldet Evagrins, der damahls in Syrien noch als Schulfnabe von 
dieſer Per befallen wurde, daB fte aus Aethiopien ihren Urſprung 
genommen habe. Evagrüi Historia ecclasiast, IV. 29. Derfelbe bes 
merkt noch, daß die Per nach 42 Jahren, wo er feine Gefchichte - 
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einen Selte nah Alerandrien und dem übrigen Aegyp⸗ 
. ten und fohritt auf der andern Seite zu den Einwohnern 
Palaͤſtina's, welhe mit den Aegyptiern grenzen, fort. 
Bon da nahm fie die ganze Erde ein, indem fie immer auf 
ihrem Wege vorräcte und zu gehöriger Zeit fortfchriet. Sie 
ſchien nad) beflimmten Gefeßen zu wandern und hielt füch 
in jeder Gegend eine feft gefeßte Zeit auf. Gegen keinen 
Theil der Menfchen übte fie ihre Zerftörung . forglos und 
nachläflig aus, ſondern verbreitete fih nad) allen TIheilen, 
bis zu den aͤußerſten Grenzen des bewohnten Landes, gleichs 
fam als fürchte fie, daß irgend ein Winkel der Erde ihr 
entgehen möchte. Sie ließ feine Inſel, oder Höhle, oder 
Berghoͤhe vorbei, wofern fie Menfchen bewohnten. Wenn 
fie ja eine Gegend überfprungen hatte, oder die dortigen 
- Menfchen nicht, oder nur leife, gefaßt hatte, fo Fam fie in 
der Folge der Zeit abermahls unter die dortigen Einwohner 
zuruͤck, ohne jedoch denen irgend einen Schaden zu thun, 
welchen fie fchon früher graufam zugefeßt hatte. Von einer fol 
hen Gegend nahm fie nicht eher Abfchied, als bis fie das 
richtige und volle Maß der Todten abgeliefert hatte, dem⸗ 
jenigen angemeffen, nach welchem fie in früherer Zeit die 
benachbarten Einmohner weggerafft hatte. Die Seuche nahm 
immer vom See.UÜfer ihren Anfang und fchritt in die mittleren 
Länder hinauf. Im zweiten Sabre, in der Mitte des Fruͤh⸗ 
lings, erreichte fie auch Byzantium, wo ich mich gerade das 
mahls aufhielt; fie Außerte fih aber auf folgende Weifer 
Viele Menfchen fahen Geiftererfcheinungen ganz in 
Menfchengeftalt; diejenigen, denen fie vorfchwebten, bildeten 
fich ein, daß fie von einem heran tretenden Manne irgend wo 
an dem Körper gefchlagen würden, und fo bald fie diefe 
Erfoheinung erblicdten, wurden fie fogleih von der Krank 


fhrieb, noch nicht aufgehört habe. Nachgeleſen zu werben verdie⸗ 
nen vorzüglich Ringebroig: von der Per, ihren Urfachen, Zus 
fälten, Behandlung ıc., 1. Th. ©. 23. und Sprengel: Verſuch 
einer pragmatifchen Gefchichte der Arzeneikunde, 2. Bch. ©. 198. 
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heit befallen. Anfänglih verfuchten Diejenigen, denen- bie 
Erfcheinungen vorfamen, fie Dadurch zu verfcheuchen, daß fle 
die beiligften Namen anriefen und durch andere heilige Ges 
bräuche den Sräuel zu entfernen fuchten, wie etwa jeder 
konnte; allein fie richteten dadurch gar nichts aus, weil 
felbft die meiften, welche zu den Tempeln ihre Zuflucht ge⸗ 
nommen hatten, weggerafft wurden. In der Folge mochten 
fie nicht einmahl ihren Freunden, welche bei ihnen vorfpras 
hen, Gehör geben; fondern ſchloſſen fih in ihre Stuben 
ein und thaten, als wenn fie nicht hören Eönnten, wenn 
auch noch fo fehr an den Thuͤren geraffele wurde, weil fie 
in ihrer Angft fürchteten, daß der Rufende ein Geift feyn 
möchte. Andere aber wurden nicht auf gleiche Weife von 
der Seuche überfallen, fondern fahen im Schlafe eine Ers 
fheinung und glaubten, von deren Annäherung daffelbe zu 
empfinden, oder ein Wort zu hören, welches ihnen ankuͤn⸗ 
digte, daß fie unter die Zahl derer, welche fterben müßten, 
eingefchrieben wären. Die meiften, welche weder im Traume, 
noch im wachenden Zuftande eine Erfcheinung bemerften, 
die ihr Eünftiges Schickſal ambdeutete, wurden dennoch 
von der Krankheit befallen. Der Anfall aber geſchah auf 
folgende Weife. Sie fingen plöglih an, zu fiebern, einige, 
wenn fie vom Schlafe erwachten, andere während eines 
Spazierganges, andere, wenn fie fonft etwas thaten. Ihr 
Körper änderte zwar nicht feine vorige Farbe, zeigte auch 
feine Hiße, wie bei dem Anfalle eines Fiebers, auch trat 
durchaus Feine Entzündung ein, fondern das Fieber war 
vom Anfange bis zum Abend fo gelinde, daß es weder dem 
Kranken felber, noch dem Arzte, der den Puls fühlte, eine - 
Ahnung von der Gefahr gab; denn Feiner glaubte, daß er 
an den Folgen bdeffelben fterben müßte. Bei einigen erhob 
fih aber noch am nämlichen Tage, bei andern an dem fols 
genden, noch bei andern nicht viele Tage nachher, Drüfen: 
geſchwulſt, nicht bloß an der Stelle, wo unter dem Bauche 
derjeriige Theil des Leibes fich befindet, welcher unter ber 


N 


- 
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Schamgegend liegt), fondern auch unterhalb ber Achfel, 
bei manchen auch neben den Ohren, oder irgend wo an 
den Schenfeln. 

Dis dahin - ftellten ſich biefe Zufälle faſt bei allen,- 
welche von. der Krankheit ergriffen wurden, auf gleiche Weiſe 
ein. Was aber die folgenden betrifft, fo kann ich nicht fas 
gen, ob ber Unterfchied der Kranfheitssufälle in der Ver: 
fhiedenheit der Körper gegründet war, oder etwa in der 
Meigung deflen, welcher die Krankheit fich zugog. Denn bei 
einigen entftand eine Schlafſucht, bei Andern dagegen eine 
heftige Geiſtesverwirrung; beide aber erduldeten die dieſer 
Krankheit eigenthuͤmlichen Leiden. Diejenigen, welche die 
Schlafſucht befiel, vergaßen alles, womit ſie ſich ſonſt zu 
beſchaͤftigten pflegten, und ſchienen immerfort zu ſchlummern, 
und wenn jemand fuͤr ſie ſorgte, ſo nahmen ſie mitunter 
Speiſe zu ſich. Manche, die ohne Wartung lagen, ſtarben 
bald aus Mangel an Nahrung. Diejenigen, welche von 
dem Ungluͤcke der Geiſteszerruͤttung ergriffen waren, litten 
an Schlaflofigkeit und vielen Geiſteseinbildungen; fie 
wähnten, daß Leute auf fie eindrängen und fie bedroheten, 
geriethen in Beftürzung, erhoben ein guäßliches Geſchrei und 
fuchten zu entfliehen. Diejenigen, welche fie verpflegten, 
hatten unaufhörliche Arbeit mit ihnen und dulderen befläns 
dige Befchwerlichkeiten, die nicht auszuhalten waren. Das 
ber bejammerte man fie nicht minder, als die Leidenden 
felber; nicht etwa, weil fie durch ihren Umgang von ber 
Seuche angeftecht würden, denn weder der Arzt, noch ber 
Unfundige, wurde, durch Berührung der Kranken oder Tods 
ten, diefes Uebels Theilhaftig gemacht, da ſelbſt Viele, welche 





2) Sie heißt Bubon, ſteht im Terte dabei. Diefe Worte 
find aber unftreitig eine Gloſſe und fchon von Maltret eingeklam⸗ 


‚ mert. Denn Yrofop nennt, wie man aus feiner Umfchreibung 
ſieht, aus Decen den Ort. nicht mit eigentlichem Namen, und die 


Drüfengefchwnlft, die in den. Weichen entſtand, hatte er bereits 
durch Bubon bezeichnet. 
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die ihnen gar nicht zugehörigen Laute fortwährend entweder 


begruben oder bedienten, dennoch bei diefem Gefchäfte, gegen 
Erwarten, aufrecht blieben, Viele dagegen, die ohne alle Vers 
anlaffung von der Krankheit befallen wurden, fhnell ihr 
£eben einbäßten; fondern weil fie fih den allergrößten Bes 
Shwerlichkeiten unterzogen. Denn fie hoben die Kranfen, 
welche von ihrem Lager herunter gefallen waren und fich 
auf dem Boden wälzten, wieder. auf, oder hielten fie ab 
und zogen fie mit Gewalt zurück, wenn fie fih aus ihren 
Zimmern berab ftärzen wollten... ‚Manche, die Gelegenheit 
hatten, wollten fich ing Maffer werfen, nicht fo wohl aus 
Degierde zum Trinken, denn Viele ftürzten fich in das Meer, 
als weil ihre Gemuͤthskrankheit fie vorzüglich dazu veran⸗ 
laßte. Eine große Befchwerlichfeit verurfachte ihnen das 


Eſſen, denn fie Eonnten nicht leicht Speife hinunter bringen. 


Diele-Famen aus Mangel eines Krankenmwärters um, weil 
fie entweder von Hunger geängftigt wurden, oder fid von 
einer Höhe herab flürzten. Bei denjenigen, welche weder 


von Schlafjuht noch von Geifteszerrättung befallen wur⸗ 
den, geriethb der Bubon (die Drüfengefchwulft) in Entzuͤn⸗ 


dung, und wenn fie die Schmerzen nicht mehr ertragen 


konnten, mußten fie ftrben. Man kann vermuthen, daß 
‚bei allen übrigen fich dergleichen Zufälle eingeftellt haben; 


allein, weil fie ihrer nicht mächtig waren, Eonnten fie des 
Schmerzes ſich nicht bewußt werden, indem bie Gemuͤthzer⸗ 
ruͤttung Ipnen die Empfindung raubte. 


Einige Aerzte, welche. über die Kranfheitszufälle nicht 
im Klaren waren und damahls vermutheten, daß der Haupt 
feoff der Krankheit in den Bubonen ſich abgefondert habe, 
entſchloſſen fi, die Körper der Verftorbenen zu unterfuchen. 
Sie nahmen einige Bubonen heraus und fanden eine fchrech 
lihe Maſſe des Brandes ausgebildet. Einige ftarben fehr 
fchnell, Andere viele Tage fpäter. Bei Manchen bläheten 
am Körper ſchwarze Bläschen von der Größe einer Linfe 


auf’), und dieſe überlebten Feinen einzigen Tag, fondern ſtar⸗ 
ben alle augenblicklich. Viele brachte ein Blutfturz, der fich von 
freien Stuͤcken einftellte, plöglic ums Leben. Auch das muß 
ich noch bemerken, daß Viele, denen die angefehenften Aerzte 
verfündigten, daß fie fterben müßten, nicht lange darauf von 
dem Webel befreiet und wider Erwarten hergeftellt wurden; 
daß dagegen Viele, von denen fie verficherten, daß fie ges 
fund werden würden, Eurze Zeit darauf ihr Leben einbüßen 
mußten. &o wenig Eonnte eine Wrfache bei diefer Krankheit 
den Menfchen zu einer richtigen Schlußfolge leiten; denn 
bei Allen lief der Ausgang größten Theile gegen Erwarten ab. 
Diefem nüßte ein Bad, Jenem wurde es nicht minder fchäd- 
lich. Diele, die ohne Wartung waren, ftarben, tele blies 
ben gegen Vermuthen am Leben. Wieder hatte die . 
Krankenpflege bei denen, die fie genoffen, entgegen gefekte 
Wirkungen und, im Allgemeinen zu fagen, kein Mittel 
tonnte von den Menfchen zur Nettung erdacht werden, wer 
der, dag man ſich durch Inachtnehmen vor biefem Leiden 
hüten, noch, wenn man von der Kranfheit befallen war, 
das Leben retten Eonnte, vielmehr Fam das Uebel, welches 
man leiden mußte, ohne Veranlaffüng, und die Nettung 
des Lebens blog von ſelbſt. Den Weibern, welche fhmwans 
ger waren und von der Kranfheit ergriffen wurden, ſchwebte 
der Tod vor Augen. Denn Einige machten eine Fehlgeburt 
und ftarben, Andere, welche ordentlich niederfamen, bäßten 
mit ihren neugebornen Kindern fogleih das Leben ein. 
"Man erzählt indeß, daß drei MWöchnerinnen, deren Kinder 
jedoh umfamen, am Leben geblieben find, und daß von 
Einer, die bei ihrer Niederfunft dag Leben verlor, ein Kind 
geboren fen und das Leben behalten habe. Bei welchen nun 





3) Ringebroig (S. 25.) faßt diefe Stelle fo: „Der Körper 
wurde mit purpurfarbenen Flecken bedeckt, auf denen fich ſchwarze 
Finnen in der Größe eimer- Kinfe zeigten.” Sprengel dagegen 
(S. 197.): „Bei manchen brachen ſchwarꝛe Flecken uͤber den ganzen 
Koͤrper aus.“ 
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der Bubon Höher anſchwoll / und in Eiter uͤberging, diefe 
wurden von der Krankheit befreiet und gerettet, denn «8 . 
wurde deutlich, dag die Gewalt der Krankheit in biefe 
Brandbeule fich aufgelöfet hatte, und dies war größten Theile 
das Anzeichen der Geneſung. Bei melchen Perfonen aber 
dee Bubon feine vorige Geſtalt behielt, bei denen ftellten 
fihh alle die Uebel ein, deren ich eben erwähnt habe. Bei 
Manchen trat der Fall ein, daß ihnen ber Schenkel vers 
trocknete, weshalb der aufgeſchwollene Bubon gar nicht in 
Eiter uͤberging. Manche behielten das Leben, doch nicht 
ohne an ihrer Zunge einen Schaden zu leiden, fondern 
ftammelten oder fließen kaum vernehmliche Tine, fo lange 
fie lebten, aus. 





Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Peft dauert vier Monathe, am ftärkften drei Monathe. Täglich 
fterben fünf taufend bis zehn taufend Menſchen. Wie es mit 
dem Begraben gehalten morden, Die Boshafteften werden ver« 
font. SHungersnoth in Byzantium. Der Kaifer felbft 
wird krank. 


Dieſe Krankheit hielt in Byzantium vier Monathe lang 
an”), fie wuͤthete jedoch am ſtaͤrkſten nur drei Monathe; an: 
fänglich ftarben mehr Menfchen, als gewöhnlich, nach und 
nach aber wurde das Uebel ſtaͤrker, fpäter hin erreichten jeden 
Tag fünf taufend bas Ziel des Todes, und ein anderes 
Mahl flieg die Zahl auf zehn taufend und darüber. 
Anfangs forgte jeder felbft für die Beerdigung der Todten 
feines Haufes; man warf aber diefelben heimlich, oder mit 
Gewalt, in Begräbniffe, die Andern gehörten. In der Folge 
entftand aber bei allen eine allgemeine Verwirrung. Denn 


1) Nach Theophones @- 150.) war fie am ſtaͤrkſten im Monathe 
Oktober 542. 
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hier blieb die Dienerſchaft, ihrer Herrſchaft beraubt, uͤbrig, 
dort mußten Maͤnner, die vormahls in großem Wohlſtande 

gelebt Hatten, der Aufwartung ihrer Hausgenoſſen, die ent⸗ 
weber Eranf, oder geftorben"waren, entbehren. Diele Häufer 
wurden auch ganz und gar menfchenleer. Daher traf es fich, 
dag Manche, die Eeinen Befannten hatten, viele Tage unbe: 
erdigt blieben und die Sorge für diefes Gefchäft natürlich an 
den Kaiſer kommen mußte. Er wies daher Soldaten und 
Geldfummen an und trug dem Theodorus auf, fid) diefer 
Angelegenheit anzunehmen. Diefer fland dem Amte der 
Faiferlihen Entfcheidungen vor, nach welchem er die Anlies 
gen derer, welche mit Bitten einfamen, dem Kaifer vortras 
gen und dann zuruͤck melden mußte, was dieſer darauf beſchie— 
den habe. In der lateinifchen Sprache nennen die Römer 
denjenigen, welcher biefe Würde bekleidet, Referendarius. 
Diejenigen nun, deren Haus noch nicht ganz und gar zur 
Einsde geworden war, beforgten das Begräbniß ihrer Ans 
gehörigen felbft; Theodorus aber ließ diejenigen Todten 
begraben, um welche fich Eeiner befümmerte, und verwandte 
darauf fo wohl die vom Kaiſer angewiefenen Geldfummen, 
als auch fein eigenes Vermögen. Nachdem aber alle Ber 
oräbnißdrter, welche früher vorhanden waren, mit Todten 
gefüllt waren, machte man rings um die Stade auf den 
Plägen Gruben, legte die Todten hinein, wie jeder konnte, 
und ging davon. Sin der Folge aber, als diejenigen, welche 
die Grüfte machten, nad; Verhaͤltniß der Todtenzahl, die 
Arbeit nicht mehr beftreiten konnten, fliegen fie auf Die 
Thuͤrme der Ningmauer von Syeä ?), deckten das Dach 
ab und warfen dort bie Leichname, ohne alle Ordnung, bin: 
ein. Als fie nun, wie es fih traf, bier fie zufammen ge 
bracht und alle Thärme mit Leihnamen angefüllt hatten, fo 
fchloffen fie das Dad wieder zu. Ein bäßlicher Geftant, 
ber "hieraus fih über die Stadt verbreitete, fiel den Eins 


2) Auf der nördlichen Seite des Hafens, jest Pera genannt, 
welche Vorſtadt Juſtinian mit Mauern umzogen hatte. 


v⸗ 
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wohnern noch mehr laͤſtig, zumahl wenn der Wind gerade 
daher blies. Damahls wurden alle Gebräudhe hei Begräb; 
niffen vernachlaͤſſigt. Denn die Todten wurden nicht, wie 
gewöhnlich, mit einem Gefolge hinaus getragen, oder dabei 
gefungen, wie man fonft zu thun pflegte; denn es war fchon 
genug, wenn jemand einen Todten auf die Schulter nahm, 


damit nach der Seefeite der Stadt lief und ihn binwarf. - 


Hier fchichtete man fie haufenweife in Boote ein, um fie 
dahin abzuführen, wohin der Zufall es lenkte. Damahls 
feßten diejenigen vom Wolfe, welche fonft Partei gegen ein: 
ander genommen. hatten,. ihren gegenfeitigen Haß bei Seite 
und forgten gemeinfchaftlich für die Erfüllung der den Tod; 
ten fchuldigen Pflichten; fie trugen die ihnen auch nicht ans 
gehörigen Leichen hinaus und begruben fie. Aber alle dies 
jenigen, welche früher hin an Ichändlihen und boshaften 
. Handlungen ihr Vergnügen gefunden hatten, legten ihre 
boshafte Lebensweife ab .und Ahsen fich forgfältig in der 
Gottesfurcht, ohne jedoch eine vernünftige Denfart fich ans 
zueignen oder plößlich Sreunde der Tugend zu werden,. weil 
Menfchen dasjenige, was ihnen durch natürliche Neigung 
oder durch. Uebung lange Zeit hindurch eingeprägt worden, 
unmöglich leicht umgeftalten können, es müßte denn ein gus 
ter Gott ihnen feinen Geiſt einhauchen. Allein damahls, da, 
man möchte fagen, alle Welt über die unglücdlichen Ereig⸗ 


niffe niedergefchlagen war und jeder füch vorftellte, daß er | 


über lang oder furz mit Tode abgehen müßte, wurden jene 


Menfchen natürlich von der allgemeinen Noth gezwungen, 


für den Augenblick auf eine anftändige Lebensart zu denken; 
fo bald fie aber von der Krankheit glüclih genefen waren 
und fi vorftellten, daß fie in Sicherheit wären, weil die 


Seuche zu. andern Menfchen fortgewandert war, nahmen 
fie eine entgegen gefeßte, noch viel fchlimmere, Gemuͤthsrich⸗ 


tung, und zeigten in ihren Beftrebungen noch größere Thors 
heit, als vorher, fo daß fie ſich felbft an Bosheit und andern 
gefeglofen Handlungen übertrafen. Man koͤnnte daher, 
ohne Unwahrbeit zu fagen, behaupten, daß biefe Krankheit 
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entweder durch Zufall, ober durch die Vorſehung, eine ge: 
naue Auswahl gemacht und die allerboshafteften Menfchen 
verfhont habe, was ſich in der Folge der Zeit bemwiefen hat. 

Damahls konnte man nicht leicht jemanden in Byr 
‚zantium auf den äffentlihen Plägen erbliden, fondern 
alle, die gefund am Körper waren, faßen zu Haufe, ver; 
pflegten die Kranken oder beweinten die Verftorbenen. 
Wenn es einem gelang, jemanden, der öffentlich hervor 
ging, zu begegnen, fo trug er eine Leiche. Alles Gewerbe 
ruhete und die Handwerksleute hatten. alle ihre Handwerker 
Geſchaͤfte und andere Arbeiten, die jeder unter den Händen 
hatte, aufgegeben. Daher trat in der Stadt, die an allen 
Vorraͤthen fonft einen Weberfluß hatte, eine flarfe Hungerss 
noth ein; ein Brot oder fonft etwas in binreichendem 
Maße zu erhalten, war fehr ſchwierig und wurde für etwas 
Großes gehalten und daher Fam der Fall vor, daß manche 
Kranke, aus Mangel der nöthigen Lebensmittel, ihr Leben 
endigen mußten; und im Allgemeinen zu fprechen, man er: 
blickte in Byzantium durchaus feinen Menfchen, der mit 
einem Staatsmantel bekleidet war, befonders als auch der 
Kaiſer Frank zu werden anfing; denn auch ihn traf das Uns 
gläd, dag ihm die Leiftendräfe aufſchwoll; fondern in diefer 
Stadt, welche den Kaiferfiß des ganzen römifchen Neichs 
in fich fehließt, Hatten Alle Kleider wie Privatleute angezos 
gen und blieben ganz ruhig. So verhielt es fich mit der 
Seuche, welche im dem übrigen römifchen Gebiete und in 
Byzantium wuͤthete. Sie drang auch ein in die perfifchen 
Länder und zu allen auswärtigen Völkern. 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes rückt nach Ardabigana, wo ihm die nahe Ankunft 
der römifchen Gefandten angemeldet wird. Einer derfelben, Eons 
ftantianus, wird unterweges Frank. Der perfifche Seldherr Na⸗ 
bedes fendee einen chriftlihen Seiftlihen, Eudubius, an den 
römifchen Befehlshaber Balerianus, der bei diefer Gelegenheit 
genauere Nachrichten über Chosroes einzieht. Yuftinianus 
befiehle, einen Einfall nach Perfien zu maden. Ehosroes ziehe 
fi), wegen der Peft, nad) Affyrien zurüd. Die römiſchen Befehls: 
haber rüden in das feindliche Gebiet ein, aber ohne Plan oder 
gemeinfame DBerabredung. 


Es war aber Ehosroes aus Affyrien nach der Gegend 
Ardabigana ”) gefommen und hatte im Sinne, von 
da durch Perfarmenien in das Gebiet der Römer einzu; 
fallen. Es befindet fih dort ein Feuerherd, Pyreum ge 
nannt ?), welchen die Perfer unter den Göttern am meiften 
verehren. Auf demfelben unterhalten die Magier ein 
immerwährendes Feuer, das niemahls verlifcht, ‚und betrei: 
ben forgfältig theils andere böfesabwendende Weihungen, 
theils benußen fie dasfelbe als Orakel für die wichtigften 
Angelegenheiten. Dies ift dag Teuer, welches die Römer in 
ehemahligen Zeiten Veſta nannten und verehrten ?). Hier 
meldete ein aus Dyzantium an Chosroes abgefandter 


1) Die Provins Aderbidjam, die unmittelbar an Perfar- 
menien oder das perfifhe Armenien ftieß. Hier fand der geuers 
dienft in großem Anfehen. 

2) Die Pyreen oder Derimhers find mit Mauern umgos 
gene Derter, oft vom weitem Umfange, in deren Mitte der heilige 
Feuerherd Abefch-dan fich befindet. (Strabo XV. p. 732. Pau⸗ 
fanias V. Zend⸗Av. v. Kleufer 3. Bch. Gebr. ©. 237.) 

3) Zenophon (Cyr. L 6.) nennt bereits. das perſiſche Urfeuer 
Veſta. Wahrſcheinlich besieht ſich Prokop auf ihn. 
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Bote, daß Conſtantianus und Sergius, als Geſandte 
zur Beilegung der Streitigkeit, unverzüglich bei ihm ein; 
treffen wuͤrden. Es waren aber beide Nechtsgelehrte und 
ſehr einfichtsvolle Männer; Conftantianus, ein geborner 
Illyrier, Sergius aber aus der Stabt Edefa, welche 
in Mefopotamien liegt. In Erwartung, daß fie anfommen 
würden, verbiele fih Chosroes ruhig; allein während 
Conſtantianus auf bdiefer Neife frank wurde und eine 
geraume Seit darüber hinging, fing die Peſt an, fich unter“ 
den Perfern zu verbreiten. Daher fertigte Nabedes, wel: 
cher damahls die Feldherrnwürde in Perfarmenien befleis 
dete, auf Befehl feines Königs, den Eudubius, einen 
chriſtlichen Geiftlichen, an Valerianus, den Kriegsbefehle; 
baber in Armenien, ab, um über das Ausbleiben der 
Sefandten ifm Vorwürfe zu machen und mit allem Eifer 
die Römer zum Abfchluffe des Friedens anzuregen. Diefer 
fam mit feinem Bruder in Armenien an, ſprach mit Vale⸗ 
tianus und verficherte: „daß er es als Chriſt mit den Nör 
‚mern gut meine und der König Chosroes ihm bei allen 
feinen Rathfchlägen folge. Wenn daher die Gefandten ber 
Römer mit ihm nach Perfien gingen, fo würden fie Eein 
Hinderniß finden, den Frieden, wie fie wünfchten, abzufchlies 
ßen.“ So viel ſprach der Seiftlihe. Der Bruder deffel 
ben aber, welcher mit Balerianus eine geheime Unterre: 
dung hatte, fagte: „daß Chosroes in großer Noth fen, 
denn fein Sohn, welder nad eigenmäctiger Herrfchaft 
firebe, habe fich empört, auch fey er zugleich mit dem ganzen 
Heere der Perfer von der Seuche angefteckt; aus diefem 
Grunde wünfche er jeßt, fih mit den Römern zu verglei: 
chen.’ As Balerianus dies gehört hatte, ſchickte er 
fogleich den Bifchof zurück mit dem Verſprechen, daß die 
Sefandten Eurze Zeit darauf bei Chosroes eintreffen wär; 
den; er feldft aber meldete dasjenige, was er in der Inter 
redung gehört hatte, an den Kaiſer Juftinianus. Der Kais 
fer würde dadurch auf der Stelle beiwogen, ihm, dem Mar: 
tinus und andern Befehlshabern, den Befehl zuzufenden: 
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aufs eiligfte in das feindliche Land einzufallen; „denn er 
wüßte nicht, daß irgend ein Feind ihnen hinderlich werden 
würde.’ Er befahl ihnen zugleich, daß fie fich alle verein 
gen und fo zufammen in Perfarmenien einräden follten. 
Als die Befehlshaber das Faiferliche Schreiben gelefen hats 
ten, zogen ſich alle mit ibren Scharen in den Gegenden 
Armeniens zufammen. 


Es war aber bereits Chosroes einige Zeit zuvor aus 
Furcht vor der Seuche fortgerüdt und mit dem ganzen 
Heere nah Aſſyrien gezogen, wo bie Lanbplage ber 
Seuche noch nicht eingedrungen war. Walerianus feßte fich 
nahe bei der Stadt Theodofiupolis mit feinen um ihn 
verfammelten Scharen in ein. Lager; an ihn reihete fich 
Narfes, welher Armenier und eine Schar Heruler 
mit fih führte; Martinus aber, der Feldherr des Mors 
genlandes, rücte mit Ildiger und Iheoftiftus an die 
Feftung Kitharizon, fchlug ein Lager auf und blieb dort 
fiehben. Diefe Feftung liegt von Theobofiupolis vier 
Tage Weges entfernt. Hierher kamen auch, nicht lange Zeit 
darauf, Petrus ſammt Adolius und einigen andern Bes 
feblshabern. Diejenigen Truppen, welche hier ausgehoben 
waren, führte Iſaakes, der Bruder des Narſes, an. 
Philemuth und Verus aber, fammt den fie begleitenden 
Herulern, ruͤckten in die Ortfchaften von Chorzianene ein, 
nicht weit von dem Lager des Martinus. Juſtus aber, 
der Neffe des Kaifers, Peranins und Johannes, der 
Sohn des Nicetas, ſammt Domentiolus und Jo 
bannes, mit dem Beinamen Phagas, lagerten ſich bei 
einer Seftung, die Phifon Heißt, und welche nahe an den 
Sränzen von Martyropolig liegt"). 


1) Der fchlechte Ausgang far aller Unternehmungen hatte in 
diefen Zeiten vorzüglich in dem Mangel der Subordination feinen 
Grund. Selbſt Belifarius konnte mit aller Klugheit und mit dem 
Gewichte feines Anfehens diefes Hinderniß nicht überwinden, ja er 
wurde durch den Ungehorfam feiner Unterfeldherrn und ihrer Sol⸗ 


— 288 — 


Auf ſolche Weiſe lagerten ſich die Anfuͤhrer der Roͤmer 
mit ihren Scharen. Das ganze Heer, welches zuſammen 
kam, 





daten nicht ſelten in Verlegenheit geſetzt. Die Furcht der Kaiſer, 
daß ein Obergeneral, dem alle zugeordnete Kriegsſcharen zum uns 
bedingten Gehorfam verpflichtet wären, eine zu große Gewalt er- 
langen und fich felbft auf den Thron fegen koͤnnte, leiſtete der Un⸗ 
folgſamkeit der Unterfeldherrn fichtbaren Vorſchub. Diefe waren 
entweder Graͤnzherzoge (duces), die eigene Provinzen zu befchugen 
und daher ein abgefondertes Intereſſe hatten, oder Hofleute, Lieb: 
linge des Kaifers, aus feinem Stabe (dogupopo:, domestici) abgefen: 
bet, oder gar Eaiferliche Prinzen, die wegen ihrer Gunſt am Hofe, 
oder wegen ihres Ranges, fchwer zu leiten waren und bie Befehle 
des Oherfeldheren ausführten, wenn es ihnen beliebte, fonft ge- 
wöhnlich machten, was fie wollten. Gegenwärtig hätte der Feld⸗ 
marſchall des Orients, Martinus, den Oberbefehl führen und alle 
zu ihm geftoßene Unterfeldherrn hätten nur nach feinem Winke han⸗ 
dein follen. Allein Valerianus war im Jahre 541 Herzog (dux) 
von: Armenien geworden und wollte daher nicht aus feiner Provinz 
heraus gehen oder fich nicht weit von ihr entfernen; er Iagerte fich 
daher mit feinem Untergeneral, Narſes, bei feiner Hauptgraͤnz⸗ 
feftung Theodofiupolis, jest Haſſan Kala, vier Tagemärfche 
in nördlicher Richtung von Martinus. Faſt eben fb weit ab, 
in füblicher Richtung, nahmen Suftus, Peramius, die beiben 
Johannes und Domentiolus, ihr Standlager. Der erfte, 
Juſtus, Neffe des Kaifers, ein Prinz von Haufe, glaubte freie 
Hand zu haben. Peranius, des Königs Gurgenes von Sherien 
Sohn, alfo ebenfalls ein Prinz, fchloß ſich natürlich an ihn an. 
Domentiolus, Enkel des Buzes, welcher Seldmarfchall des 
Drients gewefen war, folgte als Hoffmann den Prinzen, wie Johan⸗ 
nes, des Nicetas Sohn, der 541 gegen Belifarius deflamirt und 
ihn zur Einftelung feines Zuges bewogen hatte, und Johann der 
Sreffer, der vielleicht im Gefolge der Prinzen beffere Tafel, als 
anderwärts, zu finden hoffte. Der Feldmarfchall Martinus hatte 
zwar den Gränzhergog von Phoͤnicien, Theoktiſtus, und SL 
diger, einen Schwager bes Belifarius, an fich gesogen; aber Pe: 
trus, der Graͤnzherzog Meſopotamiens, dieſer Guͤnſtling des Kai⸗ 
ſers, raubſuͤchtig, aufgeblafen, zwar tapfer, aber ſtets eigenmaͤchtig 
handelnd, 
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kam, belief ſich auf dreißig tauſend Mann. Alle dieſe 
ruͤckten weder in Eins zuſammen, noch auch nahmen ſie mit 
einander gemeinſame Verabredung. Nur die Feldherrn ſen— 
deten an einander einige aus ihrem Gefolge ab, um uͤber 
den Einmarſch Nachrichten gegenſeitig einzuziehen. Ploͤtz⸗ 
lich brach Petrus, ohne Jemandem feine Abſicht mitge⸗ 
theilt zu haben, mit ſeinen Scharen, ohne alle vorhergegan⸗ 
gene Kundſchaft, In das feindliche Land ein. Als am fol 
genden Tage Philemuth und Verus, die Anführer der 
Heruler, bies erfuhren, folgten fie ihm auf der Stelle. 
Als daffelbe auch Martinus und Valerianus hörten, 
fo" unternahmen fie eilfertig ebenfalls den Einfal. Nicht 
lange hernach vereinigten fih alle im feindlichen Lande, außer 
Juſtus und feinem Heerhaufen, welche, wie gefagt, fehr 
weit entfernt von dem Übrigen Heere, ihr Lager genommen 
hatten. Als diefe den Einbruch derfelben erfuhren, rücten 
fie felbft fchleunig in das ihnen vorliegende Land der Feinde 
ein, fie Eonnten fich jedoch mit ihren Mitbefehlshabern nies 
mahls vereinigen. Die übrigen alle marfchirten auf Dus 
bios?) los, ohne zu plündern, oder fonft dem perſi ĩſchen 
Lande Schaden zuzufuͤgen. 


handelnd, wie er auf dem Zuge nach Niſibis ſich zeigte, Eonnte 
feine Einheit beobachten. Adolius, ebenfalls ein Günftling, er 
war Silentarins, machte mit ihm leicht gemeine Sache. Iſaa⸗ 
fes, des Narſes Sruber, ein geborner Armenier von Adel, die 
Landwehr des Diftriktes führend, und Philemuth und Verus, 
die Hanptlinge der fremden Heruler, Ingerten fich abgefondert. Das 
ber denn bei dieſem Zuge nichts als Verwirrung. 


2) Erivan. Sie folgten von Theodoſiopolis, der jetzigen 
Feſtung Haſ fan Kall a, dem Laufe des Araxes herab. 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Die eömifchen Beldherren greifen den Perfeer Nabedes in dem 
Dorfe Anglon an, werden aber gefchlagen. und nehmen eine 
übereilte Flucht. Narſes und Adolius werden getoͤdtet. 


Es iſt aber Dubios eine Landſchaft, welche mit andern 
Vorzuͤgen geſegnet iſt und durch die geſunde Beſchaffenheit 
der Luft und des Waſſers ſich ſehr auszeichnet; fie iſt von 
Theodofiopolis acht Tagereifen entfernt und bat fehr ebene 
Gefilde. Viele fehr ſtark bewölferte Dörfer liegen bei einans 
der, und viele Kaufleute halten fih, der Handlung wegen, 
in bdenfelben auf; denn fie Bringen die Waaren aus Sindien, 
dem benachbarten Iberien und aus allen perſiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, auch aus einigen roͤmiſchen Gegenden, und ſetzen 
ſie dort gegen einander um. Sie nennen den Biſchof der 
Chriſten, nach der Sprache der Griechen, den allgemei— 
nen (katholiſchen), weil er allein allen Ortſchaften in dorti⸗ 
‚ger Gegend vorfteht. Von Dubios ungefähr Hundert und 
zwanzig Stadien entfernt, liegt, wern man aus dem römis 
fhen Gebiete fommt, rechts ein Gebirge”), dem ſchwer bei, 
zufommen und das Äberaus Eluftig ift. In einem fehr engen 
Paſſe dafelbfi liegt ein Dorf mit Namen Anglon; dahin 
hatte fih Nabedes, fo bald er den Einbruch der Feinde 
erfahren hatte, mit dem ganzen Heere zurück gezogen, und . 
weil er fih auf die Stärke der Ortſchaft verlaffen konnte, 
dafelbft eingefchloffen gehalten. Das Dorf liegt an dem 
äußerften Ende des Sebirges; eine ftarfe Feftung, die mit 
dem Dorfe gleihen Namen führt, liegt auf einer fteilen 
Höhe. Nabedes lieg mit Steinen und Wagen die Zus 
gänge zu dem Dorfe fperren und machte die Annäherung 
zu demfelben noch fehwieriger. Vorne vor hatte er’ einen 





1) Vorſpruͤnge des Ararats. 
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Graben gezogen und dort feine Heerfchar aufgeftellt, auch 
einige alte KHäufer zu einem Hinterhalte für das Fußvolk 
angewiefen. Seine Heerfchar belief fih im Ganzen auf 
vier taufend Mann Derfer. 

Diefe Einrichtungen wurden bier gemacht. Die Roͤmer 
dagegen, welche an einem Orte, der eine Tagereiſe von 
Anglon entfernt lag, angekommen waren, hatten einen 
feindlichen Soldaten, der auf Kundſchaft ausgegangen war, 
gefangen genommen, und befragten ihn, wo zur jetzigen Zeit 
Nabedes ſich aufhalte. Dieſer ſagte aus, daß dieſer Mann 
mit dem ganzen Meder⸗Heere von Anglon abgezogen ſey. 
Als dies Narſes hoͤrte, geberdete er ſich ſehr unzufrieden, 
warf den Mitbefehlshabern Saumſeligkeit vor und ſchimpfte. 
Daſſelbe thaten auch die uͤbrigen und laͤſterten einander. 
Uebrigens zeigten alle den groͤßten Eifer, die dort liegenden 
Ortſchaften auszupluͤndern, ohne an ein Treffen, oder an 
eine Gefahr ernſthaft zu denken. Sie brachen daher ohne 
Anfuͤhrung und Ordnung auf und ruͤckten in Verwirrung 
vorwaͤrts; ſie hatten weder, wie es in dergleichen Gefechten 
Sitte iſt, ein Loſungswort empfangen, noch waren ſie zu 
einer Schlachtlinie gehoͤrig geſchieden, ſondern die Soldaten 
waren mit Packknechten vermiſcht und marſchirten, als wenn 
ſie zu einer ungeſtoͤrten Pluͤnderung großer Reichthuͤmer 
forteilten. Als ſie nahe bei Anglon angekommen waren, 
ſchickten ſie Kundſchafter vor. Dieſe meldeten bei ihrer 
Ruͤckkehr, daß der Feind in Schlachtordnung gegenuͤber ſtehe. 
Durch dieſe unerwartete Nachricht wurden die Feldherrn in 
Schrecken geſetzt, waren jedoch der Meinung, daß es durchs 
aus ſchimpflich und feig wäre, mit einem fo zahlreichen 
Heere wieder zurüdzufehren. Sie ftellten daher, wie es der 
Augenblick zuließ, das Heer in drei Abtheilungen auf, und 
rückten gerade gegen die Feinde vor. Petrus führte den 
rechten, Balerianus den linken Slügel; im Mittelpunfte 
hatten fih die Scharen des Martinus qufgeftelle. Als fie 
ziemlich nahe an den Feind. gefommen waren, machten fie 
Halt, konnten aber.die Schlachtlinie nicht in. gehöriger Ord⸗ 
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nung halten. Dies verurſachte die enge‘ Gegend, welche 
überaus fchroffe Anhöhen Hatte, und weil jene mit Webereis 
lung fich geftellt hatten und zum Kampfe vorgegangen wa⸗ 
ven. Die Perfer hatten ſich in einen kleinern Raum zufams 
mengezogen und beobachteten die Stärke der Feinde. Nas 
bedes hatte zuvor feinen Leuten Befehl ertheilt, nicht ein: 
Gefecht anzufangen, wenn aber die Feinde auf fie eindrins 
gen follten, ſich aus allen Kräften zu vertheidigen. 


| Zuerft ließ fih Narfes ſammt den Herulern und den 
ihn begleitenden Roͤmern in ein Handgemenge mit den Seins 
den ein. Bei dem Gedränge, welches entftand, trieb er Die 
gegen ihn ſtehenden Perſer zuruͤck. Diefe nahmen die Flucht 
und eilten in fchnellem Laufe zu der Feftung. Hier wurden 
fie fih in dem engen Paſſe felbft Hinderlih und verderblich. 
Da ermunterte Narfes feine Leute und drang noch deſto 
nachdrücklicher den Feinden nach, und auch die übrigen NR 
mer nahmen Theil an dem Gefechte. Ploͤtzlich aber ruͤckten 
diejenigen, welche, wie gefagt, in den Häufern an den 
ſchmalen Zugängen, im Verſteck lagen, hervor und machten 
einige Heruler nieder, weil fie ganz unerwartet einbrachen, 
. und brachten auch dem Narfes felbft einen Hieb ins Auge 
bei. Da die Wunde gefährlih war, zog ihn fein Bruder 
fa akes aus dem Gefechte zurück; er farb aber kurze Zeit 
darauf als ein Mann, der fich in diefem Gefechte fehr brav 
gezeigt hatte. Da aber, wie man fich denken kann, daraus 
eine große Verwirrung bei dem römifchen Heere entftand, 
fo lieg Nabedes die ganze Heerfchar der Perfer gegen die 
Feinde vorruͤcken. Diefe befchoffen den großen Haufen der 
Seinde, der in den Engpäffen ftand, und tödteten leicht viele 
Leute, befonders die Heruler, welche unter Narfes zuerft 
ben Feind angegriffen hatten und größtentheils unbeſchuͤtzt 
fochten. Denn die Heruler haben keinen Helm, keinen Bruft- 
barnifch, oder fonft eine Schutzdecke, außer nur einen Schild 
und einen großen Rock, den fie aufgürten und fo zum 
Kampfe vorgehen. Die heruliſchen Knechte gehen felbft 
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ohne Schild i in das Gefecht; wenn ſie ſtch aber in dem Kampfe 
als tapfere Lente zeigen, fo erlauben ihnen dann ihre Herrn 
einen Schild In Gefechten anzulegen. Sp verhäft es ſich 
mit .der Sitte ber Heruler. 


Die Roͤmer konnten aber gegen die Feinde- nicht aus⸗ 
halten und nahmen alle mit Ungeſtuͤm die Flucht, ohne weiter 
an Gegenwehr zu denken, oder einige Scham, oder ſonſt ein 
Gefuͤhl von Ehre im Sinne zu behalten. Die Perſer ſtell— 
ten ſich nicht vor, daß. jene ſich in eine fo ſchamloſe Flucht 
geworfen hätten, fondern ihnen einen Hinterhalt ftellen woll⸗ 
ten; fie kehrten daher, als fie biefelben bis zum Eng; Pafle - 
verfolgt hatten, wieder um, ohne zu wagen, ihrer Wenige 
gegen Viele auf der Ebene zu fechten. Die Nömer jedoch, 
infonderheit alle Feldherrn, bildeten ſich ein, daß die Feinde 
fie immerfort verfolgten und feßten ‚ ohne einen Augenblick 
inne zu halten, nur defto raſcher ihre Flucht fort; fie galops 
pirten mit ihren Pferden, die fie durch den Kantſchuh und 


- the Sefchrei ermunterten, warfen ihre Harnifche und übris 


‚gen Waffen aus Eilfertigkeie und Verwirrung auf den’ Bor 
den und hatten gar nicht das Herz, fih den Perfern, die 
fie einholten, entgegenzuftellen, fondern feßten vielmehr die. 
Hoffnung ihrer Rettung allein auf die Füße Ihrer Pferde, 
und mit einem Worte: ihre Flucht war fo hitzig, daß faft 
kein einziges Pferd dies überlebte; fondern fie färzten, fo 
bald fie von dem erften Laufe Halt machten, fogleich bin 
und farben. Diefe Niederlage der Römer war größer, als 
irgend eine vorher; denn Viele wurden getödtet, noch Meh⸗ 
re aber kamen in die Gewalt der Feinde. Diefe erbeutes 
ten auch eine folhe Menge von Waffen und Parkpferden, 
dag die Kriegsmacht der Peifer durch Diefes Gefecht bereis 
chert wurde. Adolius aber, welcher bei diefem Ruͤckzuge 
vor einer Feftung, die in Perſarmenien liegt, vorbeiritt, 
wurde von den dortigen Einwohnern. mit einem Steine 
an den Kopf getroffen und auf ber Stelle getoͤdtet. Juſtus 
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und Peranius, welhe in den Drtichaften bei Tara 
non?) eingebrochen waren und einige Plünderungen ge⸗ 
macht hatten, nahmen jetzt ſchnell ihren Ruͤckzug. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes ruͤckt im Jahe 543 in Mieſopotamien ein und belagert 

Edeffa. Die Edeffener unterhandeln und gebrauchen unfer andern 

zum Gefandten den Erzieher des Ehosrveg, den. Arzt Stephanus. 
Anftalten zum Sturm, Künftliher Hügel oder Erddamm. 


Sim folgenden Sabre rücdte Chosroes, der Sohn des 
Kabades, zum vierten Male in das Gebiet der Römer ein, 
führte aber fein Heer nad Mefopotamien. Diefer Einfall 
des Chosroes war. nicht gegen den römifchen Kaifer Ju⸗ 
ffinianus, auch nicht gegen einen andern Menfchen ges 
vichtet, fondern nur gegen ben Gott, den allein die Chriften 
verehren. Denn da es ihm bei feinem erften Einrücken bei 
Edefa fehlgefehlagen war, und er fih davon zurückgezogen 
hatte, fo war bei ihm und den Magiern darüber, daß fie 
von dem Gotte der Chriften überwunden waren, eine Muths 
loſigkeit entftanden. Diefe befeitigte Chosroes in feiner 
Reſidenz und drobete nun, die Edefener alle in die perfis 
fhen Staaten als. Sklaven abzuführen und die Stadt zu 
einem Weide: Pla& für die Schafe zu machen. Als er du 
her mit feinem ganzen Heere nahe bei Edefa angefommen 
war, fchickte er einige Hunnen, die ihn begleiteten, gegen 
denjenigen Theil der Stadtmauer vor, welcher oberhalb der 





2) Der Graͤnzfluß Nymphius, der bei Martyropolis vorbei 
fließt, treunt die roͤmiſche Proving Sophanene von der perfi ſchen 
Provinz Argane. Juſtus und fein Heer rückten daher von ver 
Segend des heutigen Mejafarekein, das für tas alte Martyro⸗ 
polis gehalten wird, gegen Arsen zu. 
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Rennbahn ſteht, die weiter feinen andern Schaden, ale 
Schafe zu rauben, thun ſollten. Die Hirten hatten diefe In 
geoßer Zahl bier, nahe bei der Mauer, zufammen getrieben, 
weil fie fih auf die Stärke bes fehr ſteilen Platzes verließen, 
und fich nicht einbildeten, daß die Feinde fo keck feyn wuͤr, 
den, nahe an die Mauer vorzudeingen. Die Hunnen be 
mächtigten ſich aber bereits der Schafe; die Hirten jedoch, 
welche füch fehr fiandhaft vertheidigren, fuchten fie daran zu 
hindern. Da den Hunnen viele Perfer zu Huͤlfe kamen, fo 
gelang es den Fremden, eine Schar davon zu trennen. Als 
aber roͤmiſche Soldaten und auch von dem Wolfe Leute ger 
gen ben Feind ausrüdten, fo entfland ein Handgemenge, 
während beflen die Heerde Schafe aus eigener Bewegung 
zu ihren Hirten wieder: zurüd Eehrte. Einer von den. Yun 
‚ nen, der ben übrigen voran Fämpfte,. machte unter allen am 
meiften den Nömern zu ‚fchaffen; dieſen traf ein Bauer mit 
einem Schleuderwurf auf das rechte- Knie und er ftürzte fo 
gleich mit dem Geſichte vom Pferde zu Boden. Diefer Um: 
fand frifchte die Römer. noch mehr auf und das Treffen, 
weiches am frühen Morgen begonnen hatte, endigte fih ges 
gen die Mittagszeit. Beide Thelle glaubten, einen Vortheil 
gewonnen zu haben und ‚trennten fih von einander. Die 
Nömer hielten fih nun innerhalb der Ringmaner, die Perfer 
aber ſchlugen ſieben Stadien weit von der Stadt ihre Zelte 
auf und bezogen alle ein Lager. 

- Damahls hatte es entweder Chosroes geträumt, oder - 
es war bei ihn fonft der Gedanke entfianden, daß, wenn er - 
bei zweimaliger Unternehmung nicht im Stande wäre, Edefa - 
einzunehmen, er eine große Schande fich zuziehen würde. 
Deshalb befchloß er, die Edefener um große .Seldfummen 
die Stadt und feinen Abzug abkaufen zu laffen. Es vers 
fügte fich daher am folgenden Tage der Dolmetfher Pau 
lus zu der. Mauer und erklärte, daß die Römer an Chos— 
roes einige angefehene Männer abſchicken follten. Diefe 
wählten eilfertig vier der angefehenften Männer unter -fich 
aus und fertigten fie ab. Als diefe in dem Lager der Me⸗ 
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der angekommen waren, trat, mit Vorwiſſen des Könige, 
Zaberganes zu ihnen, fuchte fie durch, viele Drohungen in 
Angſt zu feßen und fragte fie: „welche Mittel fie lieber 
wählen wollten, die, welche zum Frieden, oder die zum Kriege 
. führten? Da fie eingeftanden: „daß fie den Frieden den 
Gefahren vorzögen,’’ fo rief Zaberganes: ‚Nun, fo 
müßt ihr denfelben mit großen Geldfummen erkaufen.“ — 
Die Gefandten erwiederten: „daß fie eine. folde Summe 
zahlen wollten, als fie fräherhin gegeben hätten, als der 
König, nach der Eroberung Antiochiens, gegen fie vorges 
ruͤckt ſey.“ Allein Zaberganes fchlug ein Selächter auf und 
ſchickte fie mit der Bemerkung fort: „daß fie fih in Muße 
Über ihre Rettung berathfchlagen und dann zu ihnen wieder 
tommen ſollten.“ Nicht lange Zeit darauf ließ fie Chos⸗ 
roes wieder zu fi rufen, und als fie wieder bei ifm ans 
gekommen waren, fehilderte er ihnen der Reihe nach, wie 
viel roͤmiſche Pläge und auf welche Weife er diefelben unters 
jocht habe; er drohete ihnen: ‚‚daß von den Perfern mit 
den Edefenern noch viel härter verfahren werden follte, 
wenn fie ihnen nicht alles Geld, fo viel fie innerhalb der 
Ringmauer befäßen, ablieferten. Nur auf diefe Art,“ fagte 
er, ‚werde das Heer von da fich wieder entfernen.‘ Als 
dies die Sefandten hörten‘, zeigten: fie fich zwar willig, den 
Srieden von Chosroes zu erfaufen, wenn er ihnen nicht 
unmögliche Bedingungen vorfchriebe; „allein,“ feßten fie 
Hinzu, „der Ausgang der Gefahr fey vor dem Kampfe kei⸗ 
em Menfchen offenbar, und. der Krieg hätte für Diejenis 
‚gen, ‚die ihn unternähmen, niemahls die Folgen, welche fie 
j.ih davon verfpräcen. Da wurde EChosroes hißig und 
befahl den Geſandten, ſich ſo ſchnell als moͤglich davon 
zu machen. 

Am achten Tage, ſeit er ſich bei der Stadt geſetzt hatte, 
faßte er den Entſchluß, gegen die Mauer der Stadt einen 
fünftlihen Hügel zu errichten. Er ließ daher viele Bäume 
aus den dort nahe liegenden Dertern mit vollem Laube um: 
bauen und fie in ein Viereck vor der Mauer zufammen ftels 
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fen, wohin Fein Pfeil aus der Stadt gelangen konnte. eher 
die Bäume ließ er eine große Menge Erbreihs auffchütten 
und eine große Laft Steine, welche fih nicht zum Bau eigs 
neten, fondern ganz roh ausgehauen waren, darauf werfen. 
Er forgte hierbei bloß dafür, dag der Hügel, fo bald als 
möglich, zu einer großen Höhe auffteigen möchte. Zwiſchen 
dem Schutt und den Steinen legte er immer lange Holz 
balken, um dem Werke mehr Bindung zu geben, damit es 
nicht in dem Maße, wie es erhöbet würde, ſchwaͤcher werbe. 
Da Petrus, der Heerführer der Römer, denn er befand 
fih mit Martinus und Peranius in der Stadt anwe—⸗— 
fend, die Arbeiter bei dieſem Werke zuräczujagen wuͤnſchte, 
fo fchickte er einige Hunnen, die ihn begleiter hatten, ges 
gen fie aus, Diefe. machten, weil fie plöglic den Angriff 
unternahmen, viele Leute nieder. Am meiften zeichnete fich 
einer aus feinem Stabe mit Namen Argek aus, welcher 
allein fieben und zwanzig tödtete. Weil aber die Perfer von 
nun an genauer auf ihrer Hut waren, fo fonnte Eeiner weis 
ter gegen fie einen Angriff unternehmen. Als nun die Ars 
beiter diefes Werkes innerhalb der Schußweite vorrückten, fo 
fingen die Römer an, von ihrer Mauer einen Fräftigen 
Miderftand zu leiften und feßten ihre Schleudern nnd Bo; 
gen gegen fie in Bewegung. Dagegen erfannen die Perfer 
folgendes Mittel. Sie befeftigten Decken aus Ziegenhaaren, 
welche man Cilicia nennt, welche hinreichend dick und groß 
find, an langen Stangen, und ftellten diefe vor denjenigen 
Leuten .auf, welche an dem Auffchutte arbeiteten. Die 
Roͤmer nennen diefen in der lateinischen Sprache Aggefta. 
Da Eonnten uun weder die fenerführenden Pfeile, noch auch 
die Übrigen Geſchoſſe zu ihnen gelangen, fondern blieben 
alle, von den Decken zurücgeprallt, dafelbft liegen. Die 
Roͤmer geriethen daher jest in große Beſorgniß und ſchick⸗ 
ten unter großer Verwirrung an Chosroes Gefandte, 
unter ihnen au Stephanus, welcher unter ben Aerzten 
feiner Zeit einen großen Ruf hatte. Diefer hatte vormals 
Kabades, den Sohn des Perozes, bei einer Krankheit 
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geheilt und war von ibm mit großen Geldfummen beſchenkt 
worden. Als bdiefer mit den übrigen bei Chosroes er; 
ſchien, fagte er Folgendes: 

„Alle Menſchen haben von alten Zeiten ber die Mens 
fchenliebe für das Kennzeichen eines guten Königs angefehen. 
Da bu nun, o mädtigfter König, Blutbaͤder, Schlachten 
und Verfnechtung der Städte anrichteft, fo därfteft du viel- 
feicht andere Mamen erwerben. Denn es wird niemahls 
möglich Tenn, daß du den Schein eines gufen Königs dir 
ameigneft. Won allen Städten aber follte die Stadt Edefa 
am wenigften von dir ein Ungemach erfahren; denn bieraus 
bin ich gebürtig, ber ih, ohne etwas von ber Zufunft vor: 
Herzufehen, dic) erzogen und deinem Vater den Rath geger 
ben Habe, daß er dic zum Nachfolger im Reiche beftellen 
möchte. Indem ich nun bie vorzäglichfte Urfache deiner 
Regierung über die Perfer geworden bin, babe ich das 
gegenwärtige Unglück meiner Vaterſtadt veranlaßt, denn die 
Menſchen ziehen ſich meiftentheils ‚viele von den widrigen 
Ereigniffen, die über fie kommen follen, felbft zu. Aber 
wenn irgend ein Andenken an biefen Dienft Eingang bei 
bir findet, fo, wirft du uns nicht weiter Boͤſes zufügen und 
nur eine Vergeltung erweifen, welche darthun wird, daß du 
nicht der graufamfte Menſch biſt.“ Auf diefe Nede des 
Stephanus erklärte Chosroes: „daß er nicht von da ab; 
ziehen wuͤrde, wenn ihm nicht die Römer den Petrus und 
Peranius auslieferten, weil diefe, von feinem Vater ber 
feine Unterthanen, die Frechheit gehabt hätten, gegen ihn zu 
fechten. Wäre dies den Roͤmern zu thun urangenehin, fo 
müßten fie eins von beiden wählen, entweder fünf hun: 
dert Centenarien Soldes ihm liefern, oder einige von 
feiner Vertrauten in die Stadt aufnehmen, melche alles 
Geld, Silber und Gold, fo viel fich daſelbſt vorfände, aus; 
forfchen, mit demſelben zu ihm zurück Eehren und das Uebrige 
den Befigern überlaffen ſollten.“ Diefe Worte warf Chos—⸗ 
roes bin, weil er die Hoffnung hatte, Edefa ohne Mühe 
au erobern. Da den Gefandten alles, was er forderte, uns 
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moͤglich auszuführen fchien, fo wanderten fie in Verlegen -- 
heit und mit großer Betruͤbniß in die Stadt zurüd. ‘ 


Als fie" Innerhalb der Ringmauer angekommen waren 
und die Forderungen des Chosroes meldeten, ſo fuͤllte ſich 
die ganze Stadt mit Beſtuͤrzung und Wehklagen. 


Die Anlage des Huͤgels hatte ſich aber ſchon zu einer 
bedeutenden Hoͤhe erhoben und ruͤckte raſch vorwaͤrts. Die 
Roͤmer, welche nicht wußten, was fie machen ſollten, ſchick—⸗ 
ten abermahls Gefandte an Chosroes, die aber, fo bald fie 
in dem Lager der Feinde angefommen waren und erklärt 
hatten, daß fie mit denfelben Bitten wieder anfämen, von 
den Perfern gar Feiner Unterredung gewürdigt, fondern mit 
vielem Webermuthe und vielem Lärme von da weg gewiefen 
wurden und in die Stadt zurück Eamen. Die Römer fingen 
nun an, erftlih, dem Hügel gegenüber, auf die Mauer ein’ 
anderes Gebäude zu fehen, melches noch höher empor ragen 
follte; allein da das Werk der Perfer bereits viel Höher 
war, fo gaben fie den Bau wieder auf und beredeten Mars 
tinus, den Vergleich auf die Art, wie er wollte, zu uns 
terhandeln. Als diefer in die Nähe des feindlichen Lagers 
angelangt war, erhielt er bei einigen perfifchen Anführern 
eine Unterredung. Diefe aber fuchten Martinus betrü- 
geriſch hinzuhalten; fie erklärten: „daß ihr König den Fries 
den wuͤnſche, daß er (Martinus) aber nicht im Stande fey, 
den römifchen Kaffer dahin zu vermögen, die Eiferfucht ges 
gen Chosroes abzulegen und einmal den Frieden mit ihm 
zu ſchließen, da ja felbft Belifgrius, von dem er nicht 
einmal felber in Abrede ftellen werde, daß er durch Einfluß 
and Würde bei weiten den Vorzug vor Martinus babe, 
als er neulih den König der Perfer, der mitten unter den 
Römern füch befand, von da in die perfifchen Staaten abs 
zuziehen bewogen und verfprochen babe, daß kurze Zeit dar⸗ 
auf Gefandte aus Byzantium ankommen und den Fries 
den zu einem feften Abſchluß bringen follten, bock nichts von 
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dem Verfprochenen geleiftet Habe und nicht im Stande ges 


wefen fen, auf die Gefinnungen bes. Kaifers Zuſtinianus 
einen maͤchtigen Einfluß auszuüben. “4 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


"Die Edefener machen durch eine Mine den Schutthaufen unbrauch⸗ 

Chos roes wagt drei Mahl einen Sturm auf die Gtadr, 

wird aber zurüd gefehlagen und zieht fidy für fünf Cente⸗ 
narien zurüd, 


bar, 


Während diefer Zeit fielen die Römer auf folgenden 
Man. Sie legten einen unterirdifchen Gang von der Stadt 
aus bis unter den Schuttdamm der Feinde an; fie gaben 
den Gräbern Befehl, von der Arbeit nicht nachzulaffen, bis 
fie unter die Mitte des Hägels gelangten; denn fie hatten 
die Abſicht, dort den Haufen in Brand zu fiecken. Als ber 
unterirdifche Gang bis unter die Mitte des Huͤgels vorge: 
ruͤckt war, vernahmen die Perſer, welche oben ftanden, ein 
Getoͤſe, und da fie ahneten, mas man vornehme, fo fingen 
fie oben an, von beiden Seiten nach der Mitte einzugraben, 
um die Römer, welche ihnen dort Schaden thun wollten, 
zu ergreifen. Die Römer aber merften folches, ſtanden von 
der: Arbeit ab und warfen den ausgehöhlten Raum mit 
Erdreich zu, jedoch baueten fie, nachdem fie Holz, Steine 
und Schutt hinausgefchafft hatten, unterhalb der Endſpitze 
des Schuttdammes, welcher gegen die Mauer binlag, eine 
Art von Zimmer. Dahinein warfen fie trodene Baum: 
Stämme von Holz, das leicht in Brand geſteckt werden 
-fonnte, und das mit Cedernöl, Schwefel und vielem Erd; 
pech durchzogen war. Dieſe Weranftaltung bielten fie nun 
in DBereitfchaft. Die perfiihen Anführer aber, welche fich 
häufig bei Martinus einfanden, fprachen zu ihm, was ich 
angeführt habe; und nahmen die Miene an, als. wollten fie 
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die Friedensunterhandlungen annehmen; allein nachdem ihr 
Hügel bereits fertig war und ſich der Stadtmauer näherte, 
über welche er mit bedeutender Höhe empor ragte, verwars 
fen fie mit Elaren Worten eine Ausgleihung, fendeten Mars 
tinus zuräc und wollten nun binfort thätiger handeln. 

Es zündeten daher die Römer fogleih die Baumflämme 
an, welche zu biefem Zwecke bereit gelegt waren. Weil aber 
das Feuer nur einen Theil des Schutthaufens anzündete, 
ohne daß es durch das Ganze dringen Eonnte, dennoch aber - 
das ganze Holz fehon verbrannt war, fo warfen fie, ohne 
irgend einen Augenblick nachzulaffen, immerfort anderes Holz 
in den unterirdifchen: Sang. Als nun Bereits das Feuer 
feine Wirkung durch den ganzen Schuttbaufen verbreitete, - 
fo zeigte ſich zur Nachtzeit oben über dem Hügel überall ein 
Rauch. Weil nun die Römer dasjenige, was vorgehe, bie 
Merfer nicht merken. laffen wollten, fo erdachten fie folgendes 
Mittel. Sie füllten Eleine Gefäße mit Kohlen und Feuer 
und fchleuderten diefe, desgleichen Brandpfeile in ‚großer 
Menge, überall nach dem Schuttdamme bin. Die Perfer, 
welche dort die Wache hielten, ſuchten diefe zu loͤſchen und 
tiefen. eilfertig überall herum, in der Meinung, daß der. Rauch 
davon. entſtehe. Als aber der Brandfchaden Fortfchritte 
machte, fo eilten die Perfer in großer Zahl zu Hülfe. Die 
Kömer fchoffen auf fie von der Mauer und tödteten ihnen 
viele Leute. Mit Sonnenaufgang kam auch Chosroes das 
hin und ihm folgte der größere Theil des Heeres. Als er 
den Hügel beftiegen hatte, wurde er zuerft das Ungluͤck ges. 
wahr, denn er erklärte, daß die Urfache des Rauches unten 
verborgen liege, und nicht von den Materien entſtehe, welche 
die Feinde herfchleuderten, und gab dem ganzen Heere DBes- 
fehl, eilfertig zu Hülfe zu fommen. Die Römer aber faßten 
Vertrauen und äußerten gegen fie ihre Schadenfreude. Die 
Perſer fchätteten nun, einige Erdreih, andere Waſſer auf 
die Stellen, wo der Rauch durchdrang, und hofften das 
Hebel zu beherrfchen, Fonnten jedoch keinesweges etwas aus; 
richten. Denn wo das Erdreich hingeworfen wurde, da ward 


feeilich der Hauch, wie leicht zu erachten, zuruͤck gedrängt, 
allein er brach nicht welt davon an einer andern Stelle aus, 
weil das Feuer fich einen Ausgang erzwang, wo es ihn finden 
konnte. Das Waſſer aber, wo daffelbe eindrang, veran- 
laßte, daß das Erdpech und der Schwefel nur defto mehr 
ihre Wirkungen Außerten,; Tieß den in der nähe liegenden 
Stoff frärker angreifen und trieb das Feuer Immer mehr 
vorwärts, zumal da nicht eine folde Menge Waflers in das 
innere des Schuttdammes dringen fonnte, daß es durch fein 
Uebermaß die Flamme Hätte erſticken Einen. Der Rauch 
war gegen Abend fo ſtark, daß er den Einwohnern von 
Karrä und andern, bie noch viel weiter. Binans- wohnen, 
fihtbar wurde. Die Perfer und Roͤmer fliegen oben auf den 
Schuttdamm und begannen dort einen Kampf ımb eine große 
Balgerei, wobet die Roͤmer die Oberhand: gewannen. Jetzt 
brach auch die Flamme -lichterloh hervor und fchlug über dem 
Damme zufammen, und bie Perſer ſtanden nun. von ihrer 
Unternehmung ab. 

Am fechsten Tage darauf, bei früher Morgeud amme— 
rung, machten ſie geheim einen Verſuch mit Sturmleitern 
an demjenigen Theile der Ringmauer, welche die Feſtung 
genannt wird. Die Roͤmer, welche dort die Wache hat 
ten, fehliefen ganz forglos, weil die Nacht zu Ende ging. 
Daher feßtem die Perſer ruhig ihre Sturmileitern an die 
- Mauer und fliegen bereits hinauf; jedoch war ein Bauer, 
der einzige unter allen Römern, aufgewacht, und diefer 
weckte mit Geſchrei und großem Gelärme alle Römer. Es 
entitand ein hartes Sefecht, die Perſer wurden bezwungen 
und zogen fich in das Lager zuruͤck, mit Zurüdlaffung Ihrer 
- Leitern, welche die Römer, nah ihrem Gefallen, berauf 
gögen. Gegen Mittag aber ſchickte Chosroes einen gro 
Ben Theil feines Heeres gegen das fo genannte große Thor, 
um dort einen Sturm zu wagen, allein die Römer, nicht 
- bloß Soldaten, fondern auch Bauern. und einige vom Wolke, 
gingen ihmen entgegen, geisannen einen großen Wortheil im 
Kanipfe und ſchlugen die Perſer zurück. Waͤhrend dieſe 
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noch verfolgt wurden, Fam der Dolmetiher Paulus von 
Chosroes mitten unter die Römer und meldete ihnen, daß 
wegen des SFriedensgefchäftes Rhectnarius von Byzan⸗ 
tium angefommen ſey, und fo trennten fich beide Theile von 
einander. Es war aber Rhecinarius ſchon einige Tage 
früher in dem Lager der Perfer eingetroffen, allein die Pers 
fee hatten dies den Römern nicht gemeldet, weil fie nämlich 
auf den Ausgang ihres Planes gegen die Mauer warteten, 
damit, wenn fie diefelbe einnehmen koͤnnten, es nicht den 
Schein habe, als hätten fie gegen den Vertrag gehandelt; 
dagegen wenn fie, wie wirklich geſchah, befiegt würden, fie 
den Vergleich mit den Römern, welche dazu einladeten, ab 
fchließen möchten. Als nun Rhecinarius in das Thor 
eingezogen war, fo verlangten die Perfer, daß diejenigen, 
welche den Frieden unterhandeln follten, fich fogleich bei 
Chosro es einftellen möchten; die Römer aber antworteten, 
daß fie drei Tage fpäter Sefandte abfertigen würden, weil 
gegenwärtig ihr Feldherr Martinus fih unmohl befinde. 
Weil Chosroes vermutbete, daß dies ein grundlofeg 
Borgeben fey, fo. machte er Anflalt zu einem Kampfe. Er 
ließ jet eine: außerordentlihe Mrenge von Ziegelfteinen auf 
den Schuttdamm werfen und rücte zwei Tage fpäter mit 
-dem ganzen Heere aus, um die Ningmauer der Stadt zu 
erftürmen; er fiellte gegen jedes Thor einige Heerführer und 
einen Theil feiner Soldaten auf, umgab auf folche Weife 
die ganze Mauer und ließ Sturmleitern und Mafchinen 
heranbringen. Ganz Binten hatte er alle Sarazenen 
fammt einigen Perſern aufgeftellt, nicht, daß auch fie auf 
die Mauer einen Angriff unternehmen, fondern damit fie, 
wenn die Stadt eingenommen werde, die Sliehenden ums 
zingeln und gefangen nehmen follten. Sn folcher Abſicht 
batte Chosroes fein Heer auf diefe Weife geordnet. In 
diefem Kampfe, der am Morgen begann, hatten die Perfer 
anfänglid die Oberhand, denn fie flritten mit uͤberlegener 
Macht gegen eine Eleine Anzahl, weil. die meiſten Roͤmer 
von der Unternehmung noch nichts gehöre Hatten und ganz - 
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und gar unvorbereitet waren. Da aber ber Kampf anbielt, 
fo füllte fih die Stade mit Getuͤmmel und Bewegung, und 
alfe beftiegen mit ihren Weibern und Kindern die Mauer. 
Diejenigen, welche im ruͤſtigen Alter waren, fochten neben 
den Soldaten mit Entfchloffenheit gegen die Feinde, auch 
viele Bauern zeigten erſtaunenswuͤrdige Thätigkeit gegen die 
Perſer; die Kinder aber und Weiber, fammt den alten Lens 
ten, fuchten Steine für bie Sechtenden zuſammen und leifteten 
"ihnen andere Dienfte. Manche füllten auch viele Keffel mit 
Del, machten fie überall auf ber Mauer, durch untergeleg⸗ 
tes Feuer, eine geraume Zeit hindurch Heiß, fprigten dann 
das Eochend Heiße Del mit Sprengmebeln auf bie Feinde, 
welche gegen die Mauer vorzüglih nahe vordrangen, und 
wurden ihnen dadurch befhmwerlih. Die Perfer.. verloren 
daher. bereits den Much, warfen Ihre Waffen: weg, gingen 
unter die Augen des Könige und erklärten; daß fie nicht Im 
Stande wären, dieſen Kampf auszuhalten. ‚Allein €6 08; 
roes wurde fehr zornig, trieb alle mit Drohungen an und 
führte fie gegen den Feind. Sie ſchoben nun mit Gefchrei 
und großem Gelärme ihre Ihärme und übrigen Maſchinen 
gegen die Mauer und feßten die Leitern an, um bie Stade 
in einem Ruck wegzunehmen. Weil aber die Römer. bichtes 
Geſchoß gegen: fie abfchleuderten und fih mit aller Kraft 
vertheidigten, fü wurden die Perfer völlig gefchlagen, und 
als ſich Chos roes zuruͤck zog, foppten ihn die Römer und 
ermunterten ihn zum Sturme. Bloß Azarethes kaͤmpfte 
noch mit ſemen Scharen in der Gegend des fo genannten 
Spinifhen Thores, wo der Platz „die drei Thuͤrme“ 
heißt. Weil hier die Roͤmer nicht ihren Gegnern gewachſen 
waren, ſondern vor deren Angriffe zuruͤck weichen mußten, 
ſo hatten bereits die Perſer die Mauer, welche die Vorwehr 
genannt wird, an vielen Stellen durchbrochen und drangen 
mit großer Kraft von der Höhe auf die Wertheidiger ein, 
bis endlich Peranius mit. vielen Soldaten und einigen 
Edeſenern gegen fie vorräckte, fie im Kampfe übermwältigte 
| und fie hinaustriebe Dieſer Sturm: uf die. Drauer begann 
des 
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des Morgens und endigte gegen Abend. Beide Theile Biel: 
ten fich jene Nacht ruhig; die Perfer in Beſorgniß fir ihe 
Lager und fir fich felber, die Römer aber befchäftige, Steine 
auf die Bruſtwehr zufammen zu tragen und andere Anftals 
ten überall vorzubereiten, gleich als wenn fie am folgenden ' 
Tage gegen einen andern feindlichen Angriff auf ihrer Mauer 
fechten follten. Allein am folgenden Tage rücte fein Pers 
fer gegen die Mauer vor; am zweiten Tage aber griff ein 
Theil des Heeres, von Chosroes ermuntert, das fo ges 
nannte Thor des Barlaus an; allein als die Römer 
ihnen entgegen rädten, wurden fie völlig aufs Haupt. ges 
fchlagen und kehrten in Eurzer Zeit in ihr Lager zurück. 
Sest kam der perfifhe Dolmetfcher Paulus zur Mauer 
und ladete Martinus ein, Über einen Vergleich zu unters 
handeln. Als fo Martinus Unterredung mit den perfis 
[hen Anführern erhielt, kamen fie freundfchaftlich überein, 
und Chosroes ließ, nachdem er fünf Eentenarien von 
den Edefenern empfangen hatte, ihnen fchriftlich dag Ver⸗ 
fprechen zurück, daß er nicht weiter den Römern Schaden 
thun wolle. Er ſteckte daher feine ganze Verpalifadirung In 
Brand und marfchirte mit feinem ganzen Heere nach Haufe. 





Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


An die Stelle der römifchen Feldherrn Juſtus und Peranius, 
die geftorbeu waren, traten Marcellus und Eonftantianus. 
Eonftantianus und Gergius fließen endlich im Jahre 545 
einen WBaffenftilftand auf fünf Jahre Alamundarus und 
Arethas Fämpfen mit einander. Chosroes mill die Lazer, 
die den Perfern abgeneigt getworden, gänzlid) aus Kolchis entfer- 
nen, mache auch den Plan, duch Ysdigunas, die Stadt Daras 
in feine Gewalt zu bringen, weldyes ihm aber fehl fchläge, 


Gegen diefe Zeit waren zwei römifche Heerführer ge⸗ 
ſtorben, Juſtus, ein Neffe des Kaiſers, und Peranius, 
der Iberer. Juſtus wurde durch eine Krankheit wegg 

1. Bo. | 20 
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kafft. Den Peranius aber traf das Ungluͤck, daß er auf 
der Jagd vom Pferde ſtuͤrzte und ſich zerſchmetterte. Des; 
halb fendete der Kaiſer zwei andere, die er an ihre Stelle 
ſetzte, Marcellus, ſeiner Schweſter Sohn, der nur juͤngſt 
ſein Juͤnglingsalter erreicht hatte, und Conſtantianus, 
der kurze Zeit vorher mit dem Sergius als Geſandter zu 
Chosroes geſchickt worden war. Aber auch jetzt ſandte 
der Kaiſer Juſtinianus den Conſtantinus und Ser; 
gius als Botſchafter zur Vermittelung eines Vergleiches an 
Chos roes. Sie trafen denſelben in Aſſyrien an, wo zwei 
Staͤdte, Seleucia und Kteſiphon, liegen, welche von 
den Macedoniern erbauet find, die nach Alexander, Phi⸗ 
lipps Sohne, uͤber die Perſer und die dortigen Voͤlker ge⸗ 
herrſcht haben. Beide Staͤdte trennt der Fluß Tigris, ſo 


dab weiter fein Land zwiſchen inne liegt. Die Geſandten, 


welche dort Chosroes antrafen, verlangten, daß die Ort 
Ichaften in Lazife den Römern heraus gegeben werden folls 
ten und dann. mit ihnen auf eine fichere Weife der. Friede 
abgefchloffen werde. Chosroes erflärte, daß es nicht leicht 
ſey, fich mie einander zu vergleihen, wenn fie nicht vorher 
einen Waffenſtillſtand -abfchlöffen; auf. diefe Weife koͤnnten 
fie furchtlofer zu einander Eommen, ihre Streitigkeiten fchlich: 
ten und das übrige Friedensgefchäft mit Sicherheit endigen. 
Fir den Waffenftillftand aber muͤſſe Ihm der Kaifer Geld 
zahlen und einen Arzt, mir Namen Tribunus, zuſchicken, 
unter der Bedingung, daß er eine beftimmte Zeit fich bei 
ihm aufbalte. Diefer Arzt hatte ihn früher von einer ſchwe— 
ven Krankheit geheilt, er war ihm deshalb gewogen und 
hatte nach ihm .ein großes Verlangen. Als der Kaifer 
Suftinianus dies börte, fo fchickte er ihm den Tribus 
nus und das Geld, welches fih auf zwanzig Kentenas 
rien belief, fogleih zu. Auf diefe Weile wurde zwifchen 
Römern und Perfern ein Vergleich auf fünf Jahre ges 
Ichloffen, in dem neunzehnten Regierungsjahre des Kaifers 
Juſtinianus *). 


4) 545 n. Chr. Geb 
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Kurze Zeit hernach fuͤhrten Areth as und Alamun— 
darus, die Anfuͤhrer der Sarazenen, auf ihre Hand einen 
Krieg gegen einander, ohne dag Roͤmer oder Perſer ihnen 
beiftanden. Alamundarus fing einen bee Söhne des 
Arethas, welcher ‚die Pferde weidete,. bei einer -Streiferei 
und .opferte ihn fogleich der Aphrodite. Daraus erfannte 
man, daß Arethas bie Angelegenheiten der Roͤmer nicht 
an die Perfer verratben habe. Hernachmahls rückten beide 
mit ihrem ganzen Heere zu einer Schlacht vor und Arethas 
behielt bei weitem die Oberhand, trieb die Feinde in bie 
Flucht und tödtete ihnen -viele Leute. Beinahe hätte auch 
Arethas zwei Söhne des. Alamundarus Ichendig 96 
fangen, was jedoch nicht geſchah. So verhielten fich die 
Angelegenheiten der Sarazenen. ****?), 

Ehosroes aber wollte nah Kolchis Perſer an die 
Stelle der dortigen Einwohner verpflanzen und wählte dazu 
zwei Männer, welche diefe Angelegenheit ausführen follten. 
Denn es fehien ihm ein Gewinn von großer Bedeutung zu 
feyn, das Land Kolchis ſich anzueignen und ſich den Beſitz 
zu fihern. Er glaubte, daß dies, In vielen Nücfichten, dem 
perfifchen Reiche vortheilhaft feyn werde; denn er werde in 
der Folge Iberien mit Sicherheit beherrfchen Finnen, weil 
die Iberer dann nicht mehr willen würden, zu welchem 
Volke fie fich bei einem Abfalle retten Fönnten. Denn feit 
die Vornehmften diefes Volkes mit ihrem Könige Gurges 
nes fich zu einem: Abfalle angefchicke hatten, wie ich oben 
bereits erzählt habe, geftanden die Perſer ihnen nicht mehr 
zu, füch felbft einen König zu feßen, und die Iberer waren 
nicht mehr gutwillig den Perſern gehorfam, fondern zeigten 
Mißtrauen und großen Verdacht gegen einander. Auch bat; 
ten die Iberer kein Hehl, daß fie hoͤchſt unzufrieden wären, 
und fo bald fie eine Gelegenheit finden könnten, je eher 
je lieber eine Qeränderung in den Staats Verhäftniffen vor - 
nehmen würden. Auch glaubte Chosroes, dag das per 





2) Hier it eine Rüde im Tezte. 
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fifche Reich vor den Berwäftungen de Hunnen, welhe an 
Lazike gränzen, ficher geftellt feyn werde, und daß er fie leicht 
und ohne Muͤhe in das Gebiet der Römer hineinfchicken 
fönnte, fo bald es ihm beliebte, weil gegen die‘ fremden 
Völker, welhe am Kaukaſus wohnen, keine andere Vor⸗ 
mauer, als Lazike, vorhanden ſey. Aber was er unter 
allen vorzüglich durch den Beſitz von Lazike-für die Perſer 
hoffte, war, daß fie von bier aus ohne Mühe zu Lande und 
zu-Schiffe Streifereien in die am fo genannten Pontus 
Euxinus gelegenen Drtfchaften unternehmen, die Kappa; 
docier, bie angränzenden Galater und Bithyner um 
terwerfen, und ohne daß fie Widerftand fänden, durch einen 
Veberfall auh Byzantium einnehmen koͤnnten. Aus bie 
fen Sünden wuͤnſchte Chosroes, Lazike fich zuzueignen, 
konnte füh aber auf die Lager gar nicht verlafien, weil, 
feitdem die Römer Lazike geräumt hatten, dem großen Haus 
fen der Lager die Herrichaft der Derfer fehr verhaßt ge 
worden war. Denn die Perfer haben, wenn irgend ein 
anderes Volk, einfache Sitten und führen eine überaus harte 
Lebensart. Ihre Geſetze werden. von andern Völkern fehr 
Ichwer angenommen, ‚und ihre Vorfchriften find ganz uner; 
träglih. Gegen die Lazer fiel der Linterfchied ihrer Grund; 
füge und Lebensart vorzüglich grell in die Augen, da bie 
Lazer die allereifrigften Chriften find, die Perfer aber in allen 
Stüden eine ganz verfchiedene Gottesverehrung haben. 
Außerdem ift in Lazike kein Salz, fein Getreide, fein 
Wein; es wählt auch fonft Feine nüßliche Frucht. - Aus den 
tömifchen Seeftädten wird alles zu Schiffe bei ihnen ein; 
geführt; fie geben dafür, wenn fie es einhandeln, kein Geld, 
fondern Häute, Sklaven, und woran fonft in biefem Lande 
ein Weberfluß if. Da fie nun, wie leicht zu "denken, bier: 
von abgefchnitten waren, fo wurden fie erbittert. Als Chos; 
roes ihre Sefinnungen merkte, fo eilte er, zur rechten Zeit 
ihnen zuvor zu kommen, noch ehe fie gegen ihn einen Abfall 
unternehmen fönnten. Bei feinen Weberlegungen fchien ibm 
das Vortheilhaftefte zu feyn, Gubazes, den König der 
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Lazer, fo fchnell als möglih, aus dem Wege zu räumen 
und bie Razer, fammt und fonders, von da in andere Ge 
genden zu verfeßen, und fo. die Perfer und andere Völker 
in diefe Gegend zu verpflangen. 

As Chosroes dies befchloffen hatte, ſchickte er Is⸗ 
digunas, angeblich zu einer Sefandfchaft, nah Byzan⸗ 
tium, wählte ferner aus den tapferften Perfern fünf hun⸗ 
dert Mann aus, und fendete fie mit ihm und gab ihnen 
den Auftrag, fih nach der Stadt Daras zu verfügen, in 
vielen Häufern Quartier zu nehmen, dieſe alle des Nachts 
in Brand zu ſtecken, und, wenn alle Roͤmer, wie wahrfcheins 
lich, bei dem Feuer befchäftist wären, follten ‚fie ſchnell die 
Thore öffnen und einen andern perfifchen Heerhaufen in die 
Stadt ziehen. Denn er hatte auch dem Befehlshaber der 
Stadt Nifibis‘ vorher den Auftrag gegeben, eine Menge 
Soldaten nahe bei Daras verſteckt und in Bereitfchaft zu 
halten. Auf diefe Art glaubte Chosroe::, würden fie 
ohne Mühe alle Römer niedermachen und die Stadt Das 
ras zuverläffig einnehmen können. Allein ein Roͤmer, der 
furz zuvor zu den Perſern übergelaufen war und von dies 
fem Plane genaue Kunde hatte, entdeckte ben ganzen Ents 
wurf dem Seorsius*), weicher bamahls dort fland. Sch 
babe diefes Mannes fchon oben als desjenigen erwähnt, 
welcher die In der Feſtung Sifauranon belagerten Perfer 
bewog, fih den Römern zu ergeben. Da nun Georgius 
den Sefandten auf der Gränze der Römer und Perfer ents 
gegen kam?), fo fagte er ihm: „daß fein Verhalten nicht 
einer Sefandtfchaft angemeſſen fey, und daß niemahls eine 
folhe Menge Perfer in einer roͤmiſchen Stadt übernachtet 
hätte. Er muͤſſe alle feine übrigen Leute in dem Dorfe 
Ammobdius laffen, und Eönne ſelbſt nur mit wenigen Bes 





1) In Daras. Georgius mar. einer der vertrauteſten Gene⸗ 
role des Belifarius. (Vergl. Rap. 19. diefes Buchs). 

2) Dies erforderte damahls hie Hoſuichten. Wersl. 1. Sch. 
2. Kap. 5. Anm.). 
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gleitern in die Stadt Daras zugelaffen werden. Isdi⸗ 
gunas war darüber unmwillig und Außerte großes Mißvers 
gnuͤgen, gleich als wenn er eine ungebührliche Befchimpfung 
erlitte, ungeachtet er doch zu einer Sefandtfchaft an den ro; 
mifchen Kaiſer abgefendet wäre. Georgius aber nahm Feine 
Rückjiht auf feinen Aerger und rettete den Nömern die 
Stadt, nahm auh Isdigunas nur mit zwanzig Mann 
in bie Stadt auf. \r 
Als num biefer Perfer folche Abficht verfehlt ſah, ging 
er als Gefandter nah Byzantium ab und führte mit fich 
feine Frau und zwei Töchter. Diefe Hatten ihm zum Bor; 
wande. gedient, einen fo großen Haufen zur Begleitung zu 
haben. Als er bei dem Kaifer anlangte, war er nicht im 
Stande, etwas Großes oder Kleines von wichtigen Gegen; 
fänden zu fagen, ob er gleich nicht weniger als zehn Monathe 
fi) auf dem römifchen Boden aufbielt. Er gab die Ges 
fchenke, welche er, wie gewöhnlich war, vom Chosroes 
mitbrachte, und einen Brief an den Kaifer ab, worin Chos⸗ 
roes fih bei dem Kaifer Suftinianus erfundigte, ob er 
noch wohl und gefund fey. Gleichwohl behandelte der Kais 
fer Suftinianus biefen Jsdigunas unter allen Gefands 
ten, deren wir uns erinnern, mit ber größten Herablaffung 
und bewies ihm reichlihe Ehre, fo daß, wenn er ihn zur 
Tafel 309, er auch den Braducion, welcher ihn als Dol; 
metſcher begleitete, mit ihm auf das Sopha fich niederfeßen 
ließ, eine Ehre, die vorher in feiner Zeit bewilligt worden 
war. Denn niemahls hatte jemand gefehen, daß ein Dols 
meticher bei einem der niedrigern Staatsmänner, gefchweige 
bei einem Kaifer, an einer Tafel gegeſſen hätte, Allein die; 
fen Mann empfing und entließ er mit größerem Aufwande, 
als fonft bei einem Geſandten gewoͤhnlich ift, ungeachtet, 
wie ich ſchon erinnert babe, er. feine Gefandtfchaft ohne alle 
Verrichtung verwaltete. Wenn jemand die Koften und die 
Geſchenke, welhe Isdigunas dei: feinem Abfchtede mit 
fortnabm, berechnen wollte, fo wuͤrde man. finden, daß fie 
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fi auf zehn Sentenarien Goldes belaufen. So 
endigte fich der hinterliſtige Anſchlag des Chosroes auf 
die Stadt Daras. . 





Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Chosroes ſucht Gubazes, den Koͤnig der Lazer, ums Leben zu brin⸗ 

gen. Dieſer unterwirft ſich dagegen dem Kaiſer Juſtinianus. 

Dieſer ſendet ihm ſieben tauſend Mann unter Dagiſthäus zu 

Hülfe. Dagiſthäus ſchickt keine hinreichende Mannſchaft ab, um 

die Päffe gegen den Eindrang der Perfer gu vertheidigen, und belagert 
Petra, wo fi 5 die Perfer wacker vertheidigen. 


Chosroes ließ nun nach Lazike zuerſt eine Menge 
Holz, welches zum Schiffbaue tauglich war, bringen, ohne 
jemanden zu ſagen, zu welchem Zwecke er daſſelbe ſende, 
ſondern ſchickte es unter dem Vorgeben, daß er Maſchinen 
auf die Ringmauer zu Petra aufſtellen laſſen wolle. So— 
dann waͤhlte er dreihundert ſtreitbare Perſer aus und 
ſtellte an ihre Spitze Phabrizus, deſſen ich oben erwaͤhnt 
babe, und ſendete ſie dahin ab. Dem Letztern hatte er aufs 
getragen: den -Gubazes, fo heimlich als moͤglich, auf 
die Seite zu ſchaffen, für das Weitere wolle er felbft forgen. 
Als das Bauholz nach Lazike gefchafft worden war, fehlug 
plöglic der Blig ein und brannte es nieder. Phabrizus 
rückte mit feinen drei hunderte Mann in Lazife ein und 
machte Anftalten, die Aufträge des Chosroes, in Bezie⸗ 
bung auf Gubazes, auszuführen. Es hatte aber ein vors 
nehmer Mann unter den Kolchern, Namens Barfans 
fes, den Gubazes beleidigt und deſſen großen Haß auf 
fich gezogen, fo. daß er nicht den Muth Hatte, dem Könige 
unter die Augen zu kommen. Als dies Phabrizus ers 
fuhr, fadete ee Barfanfes zu fich. ein, befprach fich mit 
ihm, entdeckte ihm Die ganze Abſicht und erfundigte fich bei 


ibm, wie die Unternehmung anzufangen fey. Als fie fich 
darüber gemeinfchaftlih berathen, wurde der Beſchluß ges 
faßt, daß Phabrizus in der Stade Petra bleiben, den 
Bubazes aber dahin berufen ſollte, unter dem Vorwande, 
ihm zu eroͤffnen, was der Koͤnig, zum Beſten der Lazer, 
beſchloſſen habe. Allein Barſanſes zeigte heimlich dem 
Gubazes an, was man im Schilde fuͤhre. Deshalb er⸗ 
ſchien Gubazes nicht bei Phabrizus und zeigte offenbar Nei⸗ 
gung zum Abfalle. Phabrizus befahl daher den uͤbrigen 
Perſern, die Sicherſtellung von Petra ſich aus allen Kraͤf⸗ 
ten angelegen feyn zu laflen und die Eräftigften Anftalten 
zu machen, eine Belagerung auszuhalten, und ging felbft 
mit feinen dreihundert Mann, unverrichteter Sache, wies 
der nach Haufe, Gubazes aber meldete feine gegenwärtige 
Lage dem Kaifer Suftinianus, bat ihn wegen des vor; 
mahligen DBetragens ber Razer um Verzeihung und erfuchte 
ihn, ihren Wunſch, fih von der Herefchaft der Meder frei 
zu machen, mit allen Kräften zu unterftüßen, weil die Kol 
. her allein nicht im Stande wären, die Macht der Perfer 
zurück zu treiben. Als dies der Kaifer Suftinianus hörte, 
war er fehr erfreuet und fendete fieben taufend Mann unter 
Dagiſthäus und taufend Mann Tzani den Lagern 
zu Hölfe. Als diefe in Kolchis angefommen waren, fchlus 
gen fie bei der Mauer von Petra mit Gubazes und den 
Lazern gemeinfchaftlic ein Lager auf, um die Stadt ein⸗ 
zufchließen. Da die Perfer, welche darin waren, fich von 
der Mauer herzhaft vertheidigten, fo wurde eine lange Zeit 
bei diefer Belagerung zugebracht, zumal da die Perſer 
binreichende Lebensmittel darin aufgehäuft hatten. Chos⸗ 
roes, darüber beunruhigt, ſchickte ein großes Kriegsheer 
von Reiterei und Fußvolk gegen fie ab und feßte zum Ans 
führer darüber Mermeroes. Als Gubazes dies erfuhr, 
theilte er dem Dagiſthaͤus feinen Plan mit und unter: 
nahm Folgendes. 
Der Fluß Boas entfpringe nahe bei den Gränzen von 
Tzanike, bei denjenigen. Armenien, welche um das Phas 


—.38 — 


rangium wohnen; anfänglich wendet er fich größtentbeils 
rechts, ift ſehr Flein und -verflattet ohne Mühe jedem den 
Uebergang bis zu demjenigen Orte, wo auf der rechten Seite 
die Sränzen Iberiens find und gerade über das Gebirge 
Kaufafus fih endet. Dafelbft wohnen viele andere Voͤl⸗ 
fer, Alani und Abasgi, welche feit alten Zeiten Freunde 
der Chriften und Roͤmer find, ferner die Zechi und hinter 
ihnen die Hunni, melde Sabiri genannt werden. Wenn 
nun der Fluß da anlangt, wo fich die Gränzen des Kaus 
fafus und Iberiens befinden, fo nimmt er. bedeutend an 
Größe zu, weil dort füch viel anderes Gewaͤſſer mit ihm vers 
einiget. Bon bier an erhält er den Namen Phafis flatt 
des Boas und ift Ichiffber bis zum Pontus Enrinus, 
in welchen er auch mündet”). An beiden Ufern liest Las 
zike; alein die ganze Gegend auf der rechten Seite wirb 
weithin bis zu den Grämen Iberiens von den dortigen 
Einwohnern bebauer und alle Dörfer der Lazer und ihre 
Städte, welche fie feit alten Zeiten angelegt haben, liegen 
dort innerhalb des Fluffes. Unter ihnen it Archaͤopolis 
die feftefte Stadt; auh Sebaftopolis und die Feftung 
Pithius liegen dafelbfi; Skanda aber und Serapanis 
an den Sränzen Iberiens. Die angefehenften Städte das 
ſelbſt find jedoch Rhodopolis und Mochorefis. Auf 
der linken Seite des Fluſſes aber ift die Sränze von Lazike 
für einen ruͤſtigen Mann einen Tag Weges entfernt. Die 
fes Land ift ganz von Menfchen leer. Daran gränzend 
wohnen diejenigen Römer, welhe Pontici genannt wers 
den. Auf diefen Gränzen von Lazife, mo ganz und gar 
- keine Menfchen wohnen, batte der Kaiſer Juſtinianus 
zu einer Zeit die Stadt Petra aufbauen laffen, wo Jo⸗ 
bannes mit bem Beinamen Tuibus) wie ich oben bereite 





4) Der Haie wird durch zwei Hauotſtrdme gebildet; der 
eine kommt von Süden und wird hier Boas genannt, ber andere 
von Norden aus dem Taufafifchen Gebirge und wird jegt für den 
größern gehalten. 
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erzählt babe, einen Alleinhandel angelegt und "die Urſache 
zum Abfalle der Lazer gegeben hatte. Sogleich, wenn man 
von der Stadt Petra fih gegen Süden wendet, ftößt man 
auf die römifchen Graͤnzen und auf vnlfreiche Derter dafelbft, 
als Rhizaͤum, Athenaͤ und andere Derter ber Trapes 
zuntier. Als nun die Layer den Chosroes in ihr Land 
zogen, gingen fie über den Fluß Boas und hatten den 
Phaſis zur rechten Hand, um nah Petra zu gelangen, 
angeblih um dafür zu forgen, daß fie nicht mit dem Weber; 
feßen über den Fluß Phaſis zu viele Zeit zuzubringen ges 
noͤthigt ſeyn möchten, eigentlich wollten fle aber nicht den 
Perſern ihre Wohnungen zeigen. Dem Lande Lazife ift 
aber überall fehr ſchwer beizukommen, fo wohl innerhalb, als 
außerhalb des Phaſis; denn. ungemein hohe Felsklippen 
erheben fih in beiden Theilen des Landes und bilden dort 
weithin enge Zugänge?) Die Nömer, welche Griechiſch 
fprechen, nennen folche enge Wege Klifuren. Weil aber da; 
mahls Lazife nicht vertheidigt wurde, fo Eonnten bie Perfer 
mit ihren laziſchen Wegweiſern fehr leicht nach. Petra gelangen. 

Set aber, als Gubazes das Anrüden der Perfer 
erfuhr, srug er dem Dagiſthaͤus auf, Leute abzufchicden, 
welche den engen Pag, welcher außerhalb des Phafis : Stroms 


ſich befindet, mit Sicherheit behaupten koͤnnten, ohne jedoch 


die Belagerung aufzuheben,. bis fie Petra und die dort 
ſtehenden Perfer fih unterwerfen koͤnnten. Er felbft aber 
rückte mit dem ganzen Heere der Kolcher an das Außerfte 
Ende von Lazife, um den dortigen Pag mit ihrer ganzen 
Macht. zu befehen; er hatte aber nicht lange zuvor die 
Alani und Sabiri zur Theilnahme an dem Kriege an 
fih gezogen. Diefe hatten ihm für drei Eentenarien 
verfprochen, nicht aBein mit den Lazern ihr Land gegen 


Verheerung zu Ihäßen, fondern auch Iberien fo leer von 





22 Dies if von den Grängen gu verfiehen, welche mit Gebir⸗ 


gen umgeben find. Das Innere des Landes ift ziemlich eben, ob⸗ 


gleich hie und da mit Erdhuͤgeln durchfchnirten. . 
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Menfchen zu machen, daß es in der Folge den Perſern nicht 
möglich ſeyn ſollte, von da einzudringen. Gubazes hatte 
verſprochen, daß der Kaiſer ihnen dieſes Geld auszahlen 
wuͤrde. Er meldete nun dem Kaiſer Juſtinianus dieſe 
Uebereinkunft und bat, dieſen fremden Voͤlkern das Geld zu 
ſchicken und den fo ſehr mitgenommenen Lazern eine Er⸗ 
leichterung zu bewilligen. Er erklärte: „daß ihm die Staatsa 
Kaffe an zehn Jahre die beftimmte Befoldung fchuldig fey, 
da er, in die Klaffe der Silentiarii?) des Palaftes era 
hoben, nichts davon bezogen habe, feitdem Chosroes in 
das Land Kolchis eingedrungen fen. :Der Kalfer Juftinias 
nus war nun zwar Willens, die Bitte zu erfüllen, weil 
aber andere Gefchäfte dazwifchen kamen, ſchickte er nicht zur 
gehörigen Zeit das Geld, Dies war nun das Unternehmen 
des Gubazes. 

Dagifthäus aber, ein junger Menſch und Feinesweges 
mit. den Fähigkeiten verfehen, den medifchen Krieg zu fübs . 
ren, behandelte die gegenwärtigen Umftände nicht auf ange 
meflene Weiſe. Statt daß er den größten Theil. feines Hee⸗ 
ves zu dem engen PDafle hätte abfenden und felbft vielleicht 
bei diefem Gefchäfte hätte gegenwärtig ſeyn follen, fchickte 
er bloß hundert Mann, gleihfam ale wenn:er eine Nebens 
Sache zu behandeln hätte, ab, und feßte felbft mit der 
ganzen Mannfchaft die Berennung von Petra fort, ohne 
etwas auszurichten, obgleich die Zahl der Feinde fehr Elein 
war. Denn Anfangs waren ihrer nicht weniger als taus 
fend fünf Hundert Mann; allein bei den Angriffen, 
welche lange Zeit die Römer und Layer auf die Mauern 
gemacht hatten, waren durch das Gefchoß, und, weil fie eine 
Tapferkeit zeigten, größer, als man fie jemahls erfahren 
bat, eine große Menge umgefommen und auf eine Eleine 
Zahl das Ganze zufammen gefchmolzen. Weil nun die Per 
jer die Hoffnung aufgaben und in Verlegenheit geſetzt was 
ven, fo bielten fie fih ruhig. Die Römer hatten bei der 


3) Oben, Kap. 21 Ann. 1. 
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. Mauer einen unterirdiſchen Gang eine kleine Strecke weit 
gegraben und daſelbſt ſtuͤrzte auch fogleih die Mauer zus 
fammen. Allein innerhalb diefes Platzes fand ein Gebäude 
mit der Ringmauer in unmittelbarem Sufammenhange, wel⸗ 
ches fih dicht an den zufammen geſtuͤrzten Platz anfchloß. 
Dafielbe diente nun den Belagerten flatt der Mauer und 
feste fie in gleiche Sicherheit. Dies konnte jedoch die Nö: 
mer in feine Verlegenheit feßen, weil fie fehr gut wußten, 
‚wenn fie daſſelbe Mittel an einer andern Stelle gebrauch: 
ten, fie leicht die Stadt einnehmen würden, und fie faßten 
daher um fo größere Hoffnung. Dagiſthaͤus berichtete 
daher diefes Ereigniß dem Kaifer, zeigte an, bag der Preis 
des Sieges vorbereitet fey und ließ fich merken, weiche große 
Geſchenke der Kaifer ihm und feinem Bruder zu machen 
habe, da fie Petra in kurzer Zeit erobern würden. Die 

Perſer jedoch, ob ihrer gleich ſehr wenige übrig waren, wis 
derſtanden dennoch gegen Erwartung den Römern und 
Tzanern, welche, fehr entfchloffen, die Mauer ftürmten. 
Da die Römer durch das Stürmen ber Mauer nichts aus; 
richteten, fo fingen fie abermahls an, unter der Erde einen 
Gang zu graben, rücten mit diefem Werfe auch fo weit 
fort, daß die Grundlage der Ningmauer nicht mehr auf dem 
Boden, fondern, einem großen Theile nach, auf einem hoh⸗ 
len Raume ftand, fo daß fie, wie zu vermuthen war, unvers 
züglich zufammen flüärzen mußte. Hätte Dagiſthaͤus die 
Unterlage in Brand ftecken wollen, fo glaube ih, wäre bie 
Stadt ohne Weiteres eingenommen worden. Allein er wars 
tete auf die Beftätigung feiner Hoffnungen vom Kaifer, 
zögerte immer fort und brachte die Zeic mit Stillffisen zu. 
&o ging es ber im römifchen Lager. 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Der Perſer Mermerdes dringt mit dreißig tauſend Mann 
duch die Engpaͤſſe, verproviantirt Petra, läßt außer der Befagung 
fünf taufend INarn im Lande zurüd und geht nad) Perfarmenien, 
Sene fünf tauſend Mann werden aber von. Gubazes und Das 
giftHäus überfallen und Lazike von den Perfern gereinigt. 


As Mermerves mit dem ganzen Heere der Meder 
die Graͤnzen Iberiens überfchritten hatte, nahm er den Fluß 
Phafis auf die rechte Seite und rückte vorwärts, weil er 
nicht durch die Wohnpläge von Lazike feinen Marſch neh⸗ 
men wollte, um nicht etwa dort Hinderniffe anzutreffen; denn 
er eilte, nur die Stadt Petra und die dort befindlichen 
Derfer zu retten. Hier war ein Theil der Mauer, welche, 
wie ich gefagt Habe, untergraben war, plößlich zufammen 
geftürzt; funfig Mann von dem römifhen KHeere waren 
aus eigenem Antriebe in die Stadt gedrungen und hatten 
dort den Kaifer Juftinianus als Sieger ausgerufen. Ein 
junger Mann, von Geburt ein Armenier, mit Namen os 
Hannes, ein Sohn des Thomas, mit dem Beinamen 
Guzes, führte fie an. Diefer Thomas hatte im Auf 
trage des Kaifers viele fefte Pläße, um Lazife herum, auf: 
gebauet, führte über die dort ſtehenden Soldaten den Befehl 
und fand in dem Rufe eines Elugen Mannes bei dem Kaifer. 
Johannes wurde indeflen,. als die Perfer Widerftand leis 
fteten, verwundet und zog fich mit feiner Schar in das Lager 
zurück, weil fonft Feiner von dem römifchen Heere zu feinem 
Deiftande heran rückte. Der Perſer aber, welcher den Bes 
fehlt über die Beſatzung in Petra führte, mit Namen 
Mirrbanes, trug allen Perſern auf, forgfältig die Wache 
der Stade fich angelegen feyn zu laſſen; er felber ging als 
Unterhändler zum Da giſthaͤus, mandte bei ihm Schmel; 
heleien und beträgerifhe Worte an und verfprach, daß er 
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ihm in kurzer Zeit, ohne daß es ihm weitere Muͤhe koſten 
ſollte, die Stadt uͤbergeben wolle. Dadurch vermogte er, 
es dahin zu bringen, daß die Stadt nicht ſofort von dem 
roͤmiſchen Heere eingenommen wurde. Nachdem aber die 
Heerſcharen des Mermeroes an dem engen Paſſe ange— 
kommen waren, ſtellten ſich ihnen die hundert Mann Roͤ⸗ 
mer, welche dieſen Poſten beſetzt hielten, entgegen, ſchlugen 
ſich ſehr tapfer und draͤngten diejenigen, welche einen Ver⸗ 
ſuch machten, durchzudringen, zuruͤck. Die Perſer jedoch 
ließen keinesweges ab, ſondern an die Stelle der Todten 
traten immer wieder andere, drängten ſich vorwärts und er; 
ſtuͤrmten mit der hoͤchſten Anſtrengung ben Durchgang. 
Mehr als taufend Perfer wurden getödtet und die Nömer, 
welche vom Morden ermüdet waren, zogen fih, da bie 
Uebermacht fie übermwältigte, zuruͤck, und retteten ſich auf die 
Sipfel der benachbarten Berge. Als dies Dagifthäus 
erfuhr, hob er fogleih die Belagerung auf und räcdte, ohne 
dem Heere feinen Willen Eund zu thun, zum Fluſſe Phafis. 
Alle Römer folgten ihm und ließen ihre Sachen im Lager 
zurück. Als die Perfer das, was vorging, bemerften, öffne: 
ten fie die Thore, drangen heraus und eilten zu den feind; 
lichen Zelten, um das Lager in Befiß zu nehmen; alfein die 
Tzani, welhe dem Dasifthbäus nicht gefolgt waren, fa: 
men bier fehr Tchnell zur Hand, fchlugen ohne Mühe die 
Feinde in die Zlucht und tödteten ihnen viele Leute. Die 
Perſer, welche die Flucht ergriffen, hielten fih nun inner 
halb ihrer Mauer; die Tzani aber plünderten das römifche 
Lager aus, gingen dann gerade nach Rhizaeum, von da 
nah Athenä und zogen ſich durch das Gebiet der Tra; 
pezuntier nah Haufe. 

Am neunten Tage nach dern Nückzuge des Dagi fthäus 
langte Mermeroes mit dem Heere der Meder hier an, 
wo er von der Befakung ber Perfer, an Verwundeten 
und zum Gefecht unfähig gefoordenen Leuten drei hundert 
und fünfzig, ganz gefunde nur hundert und funfzig Mann 
übrig fand; die Übrigen alle waren getoͤdtet. Die Ueberle⸗ 
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benden hatten ihre Leichname nicht außerhalb der Mauer 


hingeworfen, fondern hielten zum Erfinunen den erſtickenden 
übeln Geruch der Leichen aus, um den Feinden die Luft zur 
Belagerung durch die große Menge derer, welche. bei ihnen 
umgefommen waren, zu verkiden. Mermerodes fagte 
ſpoͤttiſch: „daß man um den Staat der Römer Thränen ver 
siegen und wehklagen muͤſſe, weil feine Macht zu ſolch einer 
Schwäche herab gefunfen fey, daß fie auf Feine Art im 
Stande geweien, die hundert und funfzig Mann. Perfer, 
die nicht einmahl von. den Mauern geſchuͤtzt wären, zu bes 


zwingen.’ Er ließ es fich angelegen feyn, diejenigen [heile 


der Mauer, welche nieder gekürzt waren, wieder aufzubauen. 
Da er feinen Kalk, noch andere -Dinge, die zum Baue 
nöthig find, hier vorraͤthis fand, ſo erdachte er ſolgen⸗ 
des Mittel. 


Er ließ die leinenen Saͤcke, in welchen die Perſer den 
Mundvorrath in das Land Kolchis getragen hatten, mit 
Sand ausfüllen und. legte diefe, ſtatt der Steine, an den 
las. Sie. wurden da auf einander ‚geworfen und- dienten 
ftatt der Mauer. Er wählte auch drei taufend ber ſtreit⸗ 
barften Leute aus und ließ fie dafelft, gab ihnen Lebensmittel 
nur auf kurze Zeit, befahl ihnen, für den Bau der Mauer 
Sorge zu tragen und 309 felbft mit dem ganzen Heere wie⸗ 
der fort. Weil nun aber auf demjenigen Wege, mo er fort 
rückte, feine Lebensmittel zu verſchaffen waren, und er allen 
VBorrath, welchen das Heer aus Iberien mitgebracht Hatte, 
in Petra gelaffen hatte, fo ward er geneigt, einen andern 
Marfch- durch diejenigen Berge zu nehmen, wo er mußte, 
daß Menfchen: wohnten, damit. die. Soldaten duch Pluͤnde⸗ 


rung ſich erhalten könnten. Auf diefem Marfche uͤberfiel 


ihn ein angefehener Mann unter den : Lazern, Namens 
Phubelius, welcher den Dastfihgäus mit zwei tau—⸗ 
fend Mann Römern gegen die Perfer, welche fih gelagert 
hatten, herbei führte. Sie tödtsten bei dem Ueberfalle einige 
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ihm in kurzer Zeit, ohne daß es ihm weitere Muͤhe koſten 
ſollte, die Stadt uͤbergeben wolle. Dadurch vermogte er, 
es dahin zu bringen, daß die Stadt nicht ſofort von dem 
roͤmiſchen Heere eingenommen wurde. Nachdem aber die 
Heerfcharen des Mermeroes an dem engen Paſſe ange 
fommen waren, ftellten fich ihnen die hundert Mann Rss 
mer, welche diefen Poften befeßt hielten, entgegen, fchlugen 
fih fehr tapfer und drängten diejenigen, welche einen Wer; 
ſuch machten, durchzudringen, zuruͤck. Die Perfer jedoch) 
ließen feinesweges ab, fondern an die Stelle der Todten 
traten immer wieder. andere, drängten fih vorwärts und er: 
ſtuͤrmten mit der hoͤchſten Anſtrengung den Durchgang. 
Mehr als taufend Perfer wurden getödtet und die Römer, 
welche vom Morden ermuͤdet waren, zogen fih, ba die 
Uebermacht fie übermwältigte, zuruͤck, und retteten fich auf die 
Sipfel der benachbarten Berge. Als dies Dagifthbäus 
erfuhr, hob er fogleih die Belagerung auf und ruͤckte, ohne 
dem Heere feinen Willen Eund zu thun, zum Fluſſe Phafis. 
Alle Römer folgten ihm und ließen ihre Sachen im Lager 
zurüd. Als die Perſer das, was vorging, bemerften, öffne: 
ten fie die Thore, drangen heraus und eilten zu den feind⸗ 
lichen Zelten, um das Lager in Befiß zu nehmen; allein die 
Tzani, welhe dem Dagiſthaͤus nicht gefolgt waren, fa 
men bier fehr fchnell zur Hand, fchlugen ohne Mühe die 
Zeinde in die Flucht und tödteten ihnen viele Leute. Die 
Derfer, welche die Flucht ‘ergriffen, hielten fih nun inner 
Halb ihrer Mauer; die Tzani aber plünderten das römifche 
Lager aus, gingen dann gerade nah Rhizaeum, von da 
nach Athenä und zogen ſich durch das Gebiet dr Tra—⸗ 
pezuntier nah Haufe. 

Am neunten Tage nach dem Ruͤckzuge des Dagi ſthäu s 
langte Mermeroes mit dem Heere der Meder hier an, 
wo er von der Beſatzung der Perſer, an Verwundeten 
und zum Gefecht unfaͤhig gewordenen Leuten drei hundert 
und funfzig, ganz geſunde nur hundert und funfzig Mann 
übrig fand; die übrigen alle waren getoͤdtet. Die Ueberle⸗ 
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benden hatten ihre Leichname nicht außerhalk der Mauer 


hingeworfen, ſondern hielten zum Erftaunen den erſtickenden 
übeln Geruch der Leichen aus, um den Feinden die Luft zur 
Belagerung durch die große Menge derer,. welche. bei ihnen 
umgefommen waren, zu werkiden. Mermerodes ſagte 
ſpoͤttiſch: „daß man um den Staat der Römer Thränen ver; 
siegen und wehflagen müffe, weil feine Macht zu fold) einer 
Schwähe herab gefunfen fen, daß fie auf Feine Art im 
Stande geweſen, die hundert und funfzig Mann PDerfer, 
die nicht einmahl von. den Mauern geſchuͤtzt wären, zu bes 


zwingen.’ Er ließ es fich angelegen feyn, diejenigen [heile 


dee Brauer, welche nieder gekürzt waren, wieder aufzubauen. 
Da er feinen Kalk, noch andere -Dinge, ‚die zum Baue 


nöthig find, bier vorrathis fand, ſo erdachte er ſolgen⸗ 


des Mittel. 


Er ließ die leinenen Saͤcke, in welchen die Perſer den 
Mundvorrach in das Land Kolchis getragen hatten, mit 
Sand ausfüllen und legte diefe, fiatt der Steine, an den 
ab. Sie. wurden da auf einander ‚geworfen und. dienten 
ftatt der Mauer. Er wählte auch drei taufend der ftreit 
barften Leute aus und ließ fie dafelft, gab ihnen Lebensmittel 
nur auf kurze Zeit, befahl ihnen, für den Bau der Mauer 
Sorge zu tragen und 309 felbft mit dem ganzen Heere wie 
der fort. Weil nun aber auf demjenigen Wege, mo er fort 
rückte, Feine Lebensmittel zu verfehaffen waren, und er allen 
Vorrath, welchen das Heer aus Iberien mitgebracht hatte, 
in Petra gelaffen hatte, fo ward er geneigt, einen andern 
Marfch durch diejenigen Berge zu nehmen, wo er wußte, 
daß Menfchen. wohnten, damit. die. Soldaten duch Pluͤnde⸗ 


rung fich erhalten Eönnten. Auf dieſem Marfche überfiel .' | 


ihn ein angefehener Mann unter den Lazern, Nämens 
Phubelius, welcher den Dagiſthaͤus mit zwei-tans 
fend Mann Römern gegen die Perfer, welche. füh gelagert 
hatten, herbei führte. - Sie tödteten bei dem Ueberfalle einige 
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Perſer, welche ihre Pferde weideten, raubten die Pferde und 
zogen ſich ſchnell wieder zuruͤck. 


Als Gubazes aber erfuhr, was den Roͤmern Bei Petra 
und in dem engen Paſſe begegnet fen, fo wurde er felbft 
unter diefen Umftänden nicht furchtfam und gab die Be 
wachung besjenigen engen Paſſes, welchen. er felbft befest 
bielt, niht auf; denn er wußte, daß, wenn auch die Perſer 
Im Stande wären, die Römer außerhalb des Phaſis⸗ 
Stromes zu Überwältigen, durch den engen Paß zu drin: 
gen und nah Petra ſelbſt vorzurüden, fie deshalb doch 
dem "Lande der Lazer keinen Nachtheil zufügen würden, 
weil fie auf feine Weile es möglich machen Eönnten, über 
den Phaſis zu sehen, Infonderheit da fie feine Schiffe hät: 
ten. Denn diefer Fluß bat eine beträchtliche Ziefe, wie 
irgend ein anderer Fluß, und iſt fehr breit; er firömt aber 
mit folcher Gewalt, daß, wenn er in das Meer mündet, 
er welt hinaus noch beifammen fliege, ohne fih mit demfel; 
ben zu vermifchen. Die Schiffer innen daher bier mitten 
im Meere ide Trinkwaſſer fhöpfen. Auch haben die Lazer 
an der Innern Seite des Fluſſes überall haltbare Poften ans 
‚gelegt, fo daß ſelbſt diejenigen Feinde, welche mit Schiffen 
übergehen, nicht landen können. Der Kaifer Suftinianus 
‚Hatte aber dem Volke der Sabiren die verfprochenen Gelder 
geſchickt und auch dem Gubazes und den Lazern andere 
"Summen geſchenkt, hatte auch fchon längere Zeit zuvor ein 
anderes bedeutendes Heer nah Lazike abgefertigt, welches 
"aber dafelbft noch nicht -eingetroffen war. Es führte darüber 
Rekithankus aus Thracien, ein verfländiger und braver 
Kriegsmann, den Befehl. So fanden hier die Sachen. 


| Als nun aber, wie ich erwähnte, Mermeroes in die 

‚Berge gekommen war, ſo ließ er fih angelegen feyn, von 

ba aus Perra mit Lebensmitteln veichlih zu verforgen, weil 

er bedachte, daß die. von ibm zugeführten Vorraͤthe für die 
| - De 
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Beſatzung von drei tauſend Mann unzureichend waͤren. 
Allein alles, worauf man ſtieß, befriedigte kaum das Be; 
dürfnig feines Heeres, welches nicht unter dreißig taufend 
Mann ftarf war, und daher konnte man nur etwas Unbes. 
deutendes nach Petra ſchicken. Bei genauer Weberlegung 
fand er es daher beffer, fich mit dem größern Theile des 
Heeres aus dem Lande Kolchis zuräd zu ziehen und nur 
einige Scharen dafeldft zu laffen, die einen großen Theil ders 
jenigen Lebensmittel, auf welche fie fließen, der Beſatzung 
in Perra abliefern und mit dem Webrigen felbft reichlich auss . 
kommen fönnten. Er wählte daher fünf taufend Mann aus . 
und ließ fie dafeldft. Er feßte, außer drei andern Befehle: 
babern, Phabrizus an ihre Spike. Es ſchien ihm un—⸗ 
nöthig, eine größere Zahl dafelbft zurück zu laffen, weil feine 
Seinde vorhanden waren. Er felbft 309 fih mit dem übris 
gen Heere nah Perfarmenien zurüd und blieb in den 
Drtfchaften um Dubios“) ruhig ſtehen. 


Sene fünf taufend Mann aber nahmen, als fie nahe 

r äußerften Sränze von Lazife gekommen waren, alle am 
luſſe Phaſis ihr Lager und plünderten von da aus, durch 
Eleine umberfehwärmende Haufen, bie dortigen Dörfer. Als 
dies Gubazes wahrnahm, gab er bem Dagiſthaͤus einen . 
Wink, eiligft herbei. zu kommen, weil es möglich geworden 
fey, den Feinden einen großen Schlag beizubringen. Diefer 
-befolgte feinen Willen und räcte, den Strom Phaſis anf 
der linken Seite habend, mit dem ganzen Heere der Römer 
-vor, bis er an einem Orte anfam, wo auf dem entgegen 
gefeßten Ufer des Fluſſes fih die Layer gelagert Batten. 
Der Phaſis Eonnte hier durchmatet werden, was. freilich 
die Römer und Perſer, wegen Unfunde der dortigen Orte, 
nicht vermutheten. Die Lazi aber, welche die Furt kann⸗ 
ten, gingen daſelbſt plöglich hindurch und vereinigten fich 





1) Erivan. (Vergl. 2. 25.) | Er 
L,8. | 1 0. 
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mit dem roͤmiſchen Heere. Die Perſer hatten aber tauſend 
Mann der erprobteſten Leute ausgewaͤhlt und zur Rundfchafs 
tung ausgeſandt, damit nicht etwa der Feind ihr Lager über: 
. fallen und ihm fehr verderblich werden möchte. Von ihnen 
‚fielen zwei Mann, welche zur Auskundfchaftung voran ges 
gangen waren, unvorfehends unter die Feinde und mußten 
die ganzen Umftände bekennen. Daher griffen die Römer 
und Lazer jene taufend Mann plöglih an, fo daß Feiner 
ihnen entwifchen Fonnte, fondern der größere Theil nieder 
gemacht, manche auh von Gubazes und Dagifthäus 
gefangen gemacht wurden. Won ihnen - erfuhren fie bie 
‚Stärke des medifchen Heeres, die Länge des. Weges, und 
wie bei ihnen die Angelegenheiten ftänden. Sie brachen da: 
Ser mit dem ganzen Heere gegen fie auf und berechneten es 
darauf, daß fie fpät in der Nacht fie überfallen Eönnten. 
Be waren dreizehn taufend Mann ſtark. Die Perfer, 
die an gar feinen Feind dachten, hatten fih dem tiefften 
Schlafe Äberlaffen, weil fie glaubten, daß man nicht durch 
den Fluß feßen koͤnne und daß ihre taufend Mann, well 
ihnen fein Menſch begegnet fen, fehr weit auf ihrem Marfche 
vorgeruͤckt wären. Allein die Römer und Lager fielen in 
der früheften Morgendämmerung unerwartet über fie ber, 
‘fanden einige noch fchlafend, andere eben nur aus dem 
Schlafe erwacht und noch Halb nackend auf ihren Deden 
"Begend. Deshalb Eonnte keiner von ihnen an Widerftand 
denken, fondern die meiften, welche man erreichte, wurden 
"nieder gehauen, einige auch - gefangen genommen. Unter 
denſelben befand fi einer der Befehlshaber. Wenige, die 
in der Dunkelheit: entwifchten, wurden gerettet. Die Roͤ⸗ 
mer und Lazer bemächtigten fich des Lagers und aller Fah⸗ 
nen, erbenteten auch viele Waffen und Schäge und eine 
große Menge von Pferden und Maulthieren. Sie feßten 
‚ben Fliehenden fehr weit nach und drangen tief in .Jberien 
hinein, wo fie auf andere Perſer ſtießen und viele von ihnen 
niedermachten. Auf diefe Weife kamen die Perfer aus Lazike. 
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Die Römer. und Lazer fanden theils andere Lebensmittel 
und: befonders eine Menge Mehl vor, welches die Perfer 


aus Sberien herbei führten, um es nach Petra zu bringen. 


Sie verbrannten alles. Einen großen Theil der Lazer lies 
Ben fie in dem engen Paffe, damit die Perfer nicht weiter 
Lebensmittel nach Petra bringen könnten, und kehrten mit 
der übrigen Beute und den Gefangenen zuruͤck. Hiermit 
endigte fich das vierte Jahr, feit dem die Nömer mit den 
Perſern einen Waffenftillftand gefchloffen hatten. Es war 
dies das drei und zwanzigfte Jahr, feit dem Juſtinianus 
die Alleinherrfchaft angetreten hatte ?). Ä 


Das Jahr zuvor war Johannes, ber Kappados 
cier, von dem Kaifer eingeladen: wiederum nach Byzans 
tium gekommen, denn die Kaiferinn Theodora hatte das 
mahls ihre Lebenszeit erreicht. Er Eonnte jedoch von feinen ' 
ehemaligen Würden feine wieder erhalten, fondern mußte, 
gegen feinen Willen, in dem Stande eines Priefters bleiben, 
obgleich feine Einbildungen ihm noch öfters vorfpiegelten, 
daß er zur Eaiferlichen Wuͤrde gelangen werde. Denn ber 
Seift der Eitelkeit, welcher dem Menfchen feine hoffährtige 
Ziererei zu zeigen pflegt, knuͤpft diejenigen, welche ihre Ueber⸗ 
legung nicht auf einen feften Charakter ſtuͤtzen, an große 
und erhabene Hoffnungen. Diefem Johannes hatten die 
Ausleger der Wunderzeichen viele andere Einbildungen in den 
Kopf gefeßt und auch diefe, daB er das Gewand des Aus 
guftus anziehen werde. 


Es gab aber in Byzantium einen Priefter mit Na 
men Auguftus, der die Kleinodien des Sophien⸗Tem— 
pels in Verwahrung hatte. Als nun Sohannes gensthige 
wurde, fih das Haar zum Priefterthume fcheeren zu laffen?), 


2) 549 n. Ehr. Geb. 


3) Er war demnach früher in Koꝛikus nicht foͤrmlich geweihet 
oder ordinirt worden, welches erſt jetzt geſchah. Ihm wurden hier⸗ 
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5 wurde ihm, weil er kein einem Peieſter geziemendes Kleid 
hatte, von denen, welche das Ankleidungsgeſchaͤft zu beſor⸗ 
gen hatten, der Mantel und das Leibgewand eben jenes 
Auguſtus, welcher ſich gerade in ſeiner Naͤhe befand, an⸗ 
gezogen, und ſo war denn, wie ich glaube, die Prophezeihung 
in Erfüllung gegangen. 





bei die Haupthaare auf dem Scheitel duͤnn geſchnitten und unten 

ringsum abgekuͤrzt, fo daß ein Haarkram gebildet wurde, was ges 
‚mein bin die Tonfur heißt. Er wurbe num erſt eigentlichet Pres⸗ 
byter, und als folcher Fonnte er das Abendmahl austheilen, taufen 
und den Gegen geben und andere vrieſterliche Geſchaͤfte verrichten. 


- (Berge. Binghami Origines. L T. p. 416. Suiceri, Thes. v. 
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Erftes Kapitel. 


Einfhritt zur Gefhichte der Kriege mit den Wandalen. Wie 
Theodofius das Reich unter Honorius und Arfadius ge 
theile habe und wie viel jedem zugefallen fey. 


Den mediſchen Krieg batte nun Kaiſer Juſtinianus 
hiermit geendet. Ich will jetzt zur Erzaͤhlung derjenigen 
Unternehmungen ſchreiten, welche er gegen die Wandilen 
und Mauruſier ausfuͤhrte und zuerſt melden, woher das 

Heer der Wandilen kam, welches in das römifche Land eins 
brach. Nachdem der römifhe Kaifer Theodofius, ein 
durch Gerecdhtigkeitsliebe und Kriegsthaten ausgezeichneter 
Mann, aus der Welt gegangen war, übernahmen feine beis 
den Söhne die Eaiferliche Herrſchaft. ) Arkadins, der 
ältere, regierte über das Morgenland, Honorius, der 
jüngere, über das Abendland. In diefe Theile war früher 
Bin feit Conftantinus und feinen Söhnen die römifche 
Macht getheilt worden. Diefer Regent hatte den Paiferlis 
hen Sie nah Byzantium verlegt, dieſe Stadt vers 
größert, viel prächtiger geftaltet und ihr erlaubt, ſich nach 
ſeinem Namen zu benennen. 

Der Ozean umſchließt im Zirkel entweder die ganze 
Erde, oder einen großen Theil derſelben, denn wir wiſſen 
daruͤber nichts Genaues. Sie wird durch einen, aus dem 
Ozean einſtroͤmenden Arm, welcher in den abendlaͤndiſchen 
Theil eindringt und, von Gadeira beginnend, dies (mit 





1) Im Jahre 395 den 17. Januar. 
U. % | . 41 
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tellaͤndiſche) Meer bildet und bis in den See Maͤotis 
fort geht, in zwei Feſtlaͤnder geſpalten. Von dieſen beiden 
Feſtlaͤndern heißt das eine Aſia, welches, wenn man in 
das mittellaͤndiſche Meer bis zu dem. See (Maͤotis) forts 
fchiffet, zur rechten Hand liegt und zwar von Gadeira und 
der einen Säule des Herkules an gerechnet. Die Einges 
bornen nennen die dortige Feſtung Septon, weil fieben 
Hügel daſelbſt fi zeigen und Septon in der lateinifchen 
Sprache fieben bedeutet. °) Das ganze, dem vorigen 
gegenüber liegende, eftland wird Europa genannt. Die 
bier befindliche Meerenge, welche beide Seftländer fondert, 
ift vier und achzig Stadien breit. Aber von da an wers 
den beide durch große Seen °) von einander entfernt bis 
zum Helleſponte. Dort laufen fie bei Seſtus und Aby⸗ 
dus wieder näher zufammen und abermals bei Byzan⸗ 
tium und Chalcedon, bis zu den ehemals fo genannten 
Cyaneen Felfen, wo man jet Hieron *) nennt. Su 





2) Afrika, nach Agathemeres II. 2. von den Alten fogar unter 
Europa mit begriffen, wird hier zu Afien gerechnet. Gadeira 
it Eadir und die bier verftandene Saule nicht Calpe, welche in 
Europa Fiegt, fondern Abyla in Afrika. Hinter dem Berge Abyla 
erheben fich, wie Strabo und Plinius melden, in einer Reihe und 
son ‚gleicher Höhe fieben Berge, welche von ben Alten die fieben 
Brüder genannt wurden, worauf auch hier angefpielt wird. Wenn; 
wie Prokop will, die dortige Seftung, jest Seuta von der Zahl 
septem den Namen erbalten hat, fo ift Diefer, weil die Griechen 

‚den Endbuchftabeg m der Lateiner in a verwandeln, in Septon 

feicht verändert worben. Septum, wie Prokop fchreibt, heißt aber 
ein eingefchloffeneer Ort und bezeichnet recht gut eine Feftung. 
Die Eingebornen nennen den Ort, der bei den Europdern Ceuta 
beißt, noch jegt Sebta. ©. Hoͤſt Nachrichten von Marofos und 
ges. p 88. Eine Abbildung von Sebta if in Niebuhrs Reiſebe⸗ 
ſchreibung Tab. I. 

3) Theile des mittelländifchen Meeres, ald das tyrrhenis 
fhe, ionifhe, aͤgaͤiſche Meer, follen hiermit bezeichnet wers 
den. ©. Rap. 10. in diefem Bud). 

4) Hieron war ein Tempel bes Supiterd auf einem Vorge⸗ 
birge der aflatifchen Seite, wo man bie volle Ausficht auf das 


. 
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dieſen Gegenden find fie nur zehn und noch weniger Sta; 
dien von einander getrennt. 

. Wenn man von der einen Säule des Herkules zu der 
andern die Reife am Ufer macht, ohne um den ionifchen 
Meerbufen und den fogenannten Pontus Eurinus zu 
gehen, fondern von Chalcedon nah Byzantium und 
von Dyrrhachium °) nach dem gegenüber liegenden Feſt—⸗ 


ſchwarze Meer hat. Diefer Tempel diesſeits der eyaneiſchen Fel⸗ 
ſeninſeln, davon eine auf ber europaifchen, die andere auf der 
afiatifchen Seite liegt, it von ihnen eine Meile entfernt. Der 
Drt hieß noch zu Gylli's Zeit Hieron. Gyllius de Bosporo Thrac. 1. 
cap. 2. 

5) Die Stelle it etwas undeutlich, weil Prokopius offenbar 
Anfangs einen Zußgänger im Sinne hat, der von Abyla nad 
Chaleedon geht, welcher Weg nach Kap. 10. diefes DB. 140 Tage 
beträgt, dort nach Byzanz uber den Bosporus ſetzt und nun wies 
der bis an den ioniſchen Meerbufen wandert, hier abermals über= 
fest und durch Stalien und Gallien bis Cadir den Umlauf vollen 
den foll, fbaterhin aber diefe Fußreiſe in einen Periplus verwans 
delt. Der Veriplus ift aber eine an ven Küften rings um das mit⸗ 
teländifche Meer vollendete Seefahrt, welche hier auf das Man 
der Fußreiſen zurückgeführt wird. Uebrigens bin ich fchuldig, zu bes 
- merken, daß im Urterte Hydrus, jest Dtranto, fteht und ich 
biefen Namen in Dyrrhachium verwandelt habe, was in einer 
neberſetzung aus folgenden Gruͤnden erlaubt war. Erſtlich iſt hier 
die Variante Agvodvros. Zweitens weiß jeder, daß die grade Straße 
(via Egnatia) von Byzanz zu dem ioniſchen Meerbufen nach Dyrs 
rhachium dem jegigen Durazzo ging. Klar ift drittens, daß ein 
Drt genannt werden muffe, von wo man, von Byzanz kommend, 
nach Stalien abfährt, um nach der andern Säule des Herkules zu 
gelangen und daß biefer auf ber griechifchen Kufte in NeusEpirus 
zu ſuchen fen. Prokop führt auch felbft in den folgenden Zeilen dem 
Weg nach Dyrrhachium. Es trifft aber viertens, bei Dyrrha⸗ 
chium die Rechnung zu, die weiterhin gemacht wird, wo dem We: 
reiche 90 Tage in Libyen und 75 in Europa, dem morgenländifchen 
aber 120 beigelegt werden. Dies macht aber zufammen grade 285 
Tagereifen, mie Profopius befkimmt. Wollte man Hydrus behalten, 
fo würde erftlich daraus eine Verkehrtheit entflehen, weil ntan von 
Byzanz nach Kalpe reifend, nicht nach Italien, fondern rückwärts 
von Hydrus nach Epirus. Eommen wuͤrde und zweitens würde bie 
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lande uͤberſetzt, ſo betraͤgt der Weg fuͤr einen ruͤſtigen Mann 
zwei hundert und fünf und achzig Tage. Die Ge 
genden am Pontus Eurinus, der von Byzantium bis 
zum See Maͤotis reicht, alle genau zu beſchreiben, iſt nicht 
möglich, weil die uͤber dem Iſter, welchen man auch Das 
nub ius nennt, wohnenden fremden Voͤlker den Römern 
nicht erlauben, das jenſeitige Uferland zu betreten. Jedoch 
weiß man, daß der Weg von Byzantium bis zu den Muͤn⸗ 
dungen des Iſter zwei und zwanzig Tage beträgt, 
welche man noch zu Europa binzurechnen muß. Auf der 
Seite Afiens von Chalcedon zumfluffe Phafis, der aus 
dem Lande der Kolcher in den Pontus Eurinus fließt, 
wird der Weg in vierzig Tagen zurüdgeleg. Es würde 
alfo die ganze römifche Herrſchaft, wenn man die Reife 
zur See machte, Im Umfange den Weg von drei hun—⸗ 
dert und Sieben und vierzig Tagen betragen, wenn man, 
wie gefagt, fiber den tontfhen Buſen, welher acht hun⸗ 
dert Stadien Breite hat, hinuͤberſetzt. Denn die Heber; 
fahrt des Buſens beträgt nicht weniger, als vier Tage 
Weges. So groß war das sömifhe Reich in alter Zeit. 
Demjenigen Herrfcher, welcher die Macht im Abends 
fande hatte, gehörte der größte Theil Libyens auf einer 
Strecke von neunzig Tagen Weges; denn fo weit iſt es 
von Gadeira bis zur Graͤnze von Tripolis in Abyen. 
Er hatte auch in Europa fünf und fiebenzig Tage Ws 
ges erhalten. Denn dieſe Ausdehnung hatte das Land von 
Ber einen Säule des Herkules bis zum ioniſchen Bufen, 


Rechnung nicht zutreffen, weil, da Hydrus der ſuͤdlichſte Hafen auf 
biefer Seite in Italien iſt und dahin von Apollonie, welches 
mach ſuͤdlicher ald Dyrrhachium liegt, übergefegt mird, die Tagereis 
fen vermehrt werden. In den fpäteren Zeiten des byzantiniſchen 
Reiches, als die Longobarden und Franken den größten Theil Star 
liens in Beſitz hatten, erlangte Hydrus eine große Wichtigkeit 
und wird haufig erwähnt. In dieſen Zeiten konnte die Corruption 
leicht entſtehen. 


‘ 
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wozu man noch den Umfang des Buſens hinzufuͤgen kann. 
Dem Oberhaupte des Morgenlandes war auf hundert 
und zwanzig Tage Weges Land zugefallen von der Graͤnze 
Cyrene's in Libyen bis nach Epidamnus, welches am 
ioniſchen Buſen liegt und jetzt Dyrrhachium genannt 
wird, desgleichen alles am Pontus Euxinus gelegene 
eömifche Land. Der Weg eines Tages beträgt aber zwei 
Hundert und zehn Stadien, eine Strecde, welhe mas 
von Athen nah Megaris zu geben hat. 6) Auf diefe 
Art hatten die römifchen Kaifer beide Feftländer unter füch 
getbeilt. Bon den Snfeln war Britannia, außerhalb 
der Säulen des Herkules liegend, und bei Weiten bie 
größefte von allen Snfeln, wie die Lage es an Hand 
gab, dem weftlihen Neiche zugeordnet, eben fo innerhalb 
der Säulen die Inſel Ebufa,”?) welche Inſel von des Muͤn⸗ 
dung des Oceans, gleihfam im Vordermeere, fieben Tage 
Weges entfernt liegt. Meben. derfelben befinden fich noch 
zwei Sinfeln, die dafelbft Majorca und Minorca heißen 
Bon den Inſeln im (mitteländifchen) Meere fiel jede dem⸗ 
jenigen Kaifer zu, In deffen Graͤnzen fie grade lag. 


6) Ein Stadium ift 5 geographifche Meile, folglich 210 Sta- 
dien 53 Meile. Herodot 4. 94. fest auf einen Tag Landweges nur 
20 Stadien. er 

7) Jetzt Yvica. _ 
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Zweites Kapitel. 


Unter Honorius greifen die. gothiſchen Bölker das Reich an, 
-Die Weſtgothen unter Alarich plündern 410 Rom. Attalus 
von Alarich zum Kaiſer erhoben, wird abgefegt und Honorius 
: erhält aus Libyen Unterftügung. Conſt antinus wird befiegt, Bri- 
tannien geht verloren. Die Weitgorhen gehen unter 
Adaulf nad) Gallien, 
| J 
Während Honorius das toeftliche Kaiſerthum vers 
waltete, griffen fremde Wölker fein Land an. Wer fie was 
zen und wie fie ihre Angriffe unternabmen, will ich befchreis 
Gen. Es gab früher und giebt noch jetzt viele andere go⸗ 
ehifhe Volkerſchaften; bie größten und merkwuͤrdig⸗ 
ſten unter allen find aber die Gothen, Wandilen, Wis 
figochen und Gepaden.*) Ehemals wurden fie Sauros 
mark und Melanchlaͤni genannt. Manche nannten 


dieſe ˖ Völker au Beten. : Ale zufammen unterfcheiden 


Ah zwar von einander durch ihre Namen, fonft aber weis 
Ken’ fie in keinem Städe von einander ab. Denn alle 
baben weiße Körper und blonde Haare, find lang gewach⸗ 
fen und von gutem Anſehen, bedienen ſich einerlei Ge⸗ 
feße und verrichten Ihre Gottesverehrung auf gleiche Weife. 
Sie find alle Anhänger des arianifhen Glaubens und 
haben eine einzige Sprache, melde die gothiſche ges 
nannt wird. Meiner Meinung nach ſtammen alle urfprüngs 
üb von einem einzigen Wolfe und wurden fpäterbin 
nach den Damen ihrer Anführer unterfchieden._Diefe Nas 
tion wohnte vor Alters jenfeits des ZftersStromes.. 
Hernach nahmen die Gepäden die um Singedon und 





1) Dergleiche Goth. IV. 5. im folgenden Kapitel nennt er 
nn Alanen, fo wie Goth, III. 2. die Rugier gothiſche 
er. 
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Sirmium °) liegenden Ortſchaften ein, ſowohl dieſſeits, 
als jenfeits des Sfters, wo fie auch zu meiner Zeit fißen. 
Bon den übrigen brachen die Wifigothen dort auf 
und traten zuerft in die Bundesgenoflenfchaft des Kaifers Ars 
kadius, fpäterhin aber,. denn die Treue gegen die Römer 
‚Eann bei fremden Voͤlkern Eeine tiefe Wurzel fchlagen, richs 
teten fie unter Leitung des Alarich ihre verderblihen Abs 
fihten gegen beide Kaifer, fingen mit Thracien an und 
behandelten ganz Europa als feindliches Land. Der Kaifer 
Honorius, welcher zuerft feinen Siß in Rom hatte, 
führte gar keinen feindliden Plan im Sinne, fondern 
wuͤrde vermuthlich fehr zufrieden gewefen feyn, wenn man 
ihn in feiner Eaijerlihen Wohnung der Ruhe hätte ges 
nießen laffen. Als aber die Nachricht einlief, daß die frems 
den Völker nicht fern wären, fondern fih mit einem großen 
Heere bei ven Taulantiern ?) befänden, ließ er die kai⸗ 
ferlihe Burg im Stich und flüchtete ohne alle Faffung nach 
Ravenna, einer feſten Stadt, weldhe am Innern Enbe 
des ioniſchen Buſens liest. Zwar behaupten Manche, 
er babe die fremden Völker felbft herbeigezogen, weil unter _ 
feinen Untertbanen eine Empdrung ausgebrochen fen, allein 
ihre Nachricht fcheint nicht glaubwärdig, wenn man bie ei— 
genthümliche Denkart feiner Perfon in Betracht zieht. Da 
dem fremden Volke kein feindlicher Widerftand entgegen 
trat, zeigten fie fih als bie graufamften Menfchen. Denn. 
fie richteten die Städte, welde fie einnahmen, befonders 
an der innern Seite des ionifchen Meerbufens, dergeftalt - 
zu Srunde,. bag zu meiner Zeit nicht ein Kennzeichen von 
ihnen übrig ift, außer daß ein Thurm, oder ein Thor, oder 
fonft etwas ber Art ftehen blieb. Sie toͤdteten Alles, was. 





\ 


2) Singedon jest Belgrad und Sirmium, mo jegt 
Mitrovitz am Save⸗Fluß liegt. Es war dies ein Theil von Pan- 
nonia inſerior. 

3) Die Taulantier wohnten in der Gegend von Dyrrha⸗ 
chium, dem heutigen Durazzo. 
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ihnen vor die Fauſt kam, ohne Unterfchied, Greife und 
‚Sünglinge, und fchonten weder der Weiber nod, Kinder. 
Daher kommt es, da5 Stalien bis auf die gegenwärtige 
Zeit fo wenig bevoͤlkert iſt. Sie -plünderten aus ganz Eus 
ropa alles Geld zufammen und als fie, mas das Wichtigfte 
war, in Rom von den Schäßen des Staates und der Pri⸗ 
vatperſoneh nichts mehr übrig gelafien hatten, zogen fie 
nah Sallien ab. Wie Alarih Rom eingenommen babe, 
will ich erzählen. *) 

Als er bereits lange Zeit auf die Belagerung gewen⸗ 
bet hatte und weder durch Gewalt, noch durd) andere Mits 
tel die Stadt einnehmen konnte, erfann er folgende Lift. 
Er wählte aus feinem Heere dreißig junge Leute, Die 
noch feinen Bart hatten, ſondern eben ins Sjugendalter ges 
treten waren und deren edle Geburt und über ihre Jahre 
Hinausftrebende Thatenbegierde er kaunte, und vertrauete 
ihnen heimlich feine Abſicht an, dag er fie, obgleih nur 
"um Scheine, für Sclaven ausgeben und an einige Patris 
eier in Rom verſchenken wolle. Er trug ihnen auf, ſobald 
fie .fih in den Häufern derfelben befinden würden, die größte 
Sanftmuth und Befcheidenheit zu zeigen und alles bereits 
willig zu thun, was ihnen von ihren Herrn aufgetragen 
würde; aber fie follten nicht lange hernach an einem bes 
flimmten Tage, grade um die Mittagszeit, wenn alle, wie 
gewöhnlich, nach der Mahlzeit des Schlafes gendffen, ſich 

fammtlih bei dem falarifhen Thore °) einfinden, die 


4) Man kann hier Aſchbach: Geſchichte der Weſtgothen p. 89 
vergleichen. Barbariſche Voͤlker ſind viel ſchlauer, als man glau⸗ 
ben ſollte. Ihre liſtigen Anſchlaͤge gelingen deshalb gewoͤhnlich, 
weil man ihnen nicht fo viel Klugheit, Verſtellung und Planma— 
cherei zutrauet, als ſie wirklich beſitzen. Wer eine Geſchichte der 
Zuͤge der Normannen ſchreibt, wird in Beiſpielen zeigen koͤnnen, 
welche Rollen ein Barbar zu ſpielen faͤhig ſey. 

5) Das ſchwaͤchſte unter allen und auf welches bei Belagerun⸗ 
gen ſtets die Hauptangriffe gerichtet wurden, wie aus den gothiſchen 
Dentmürbigteiten erhellt. 
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dort ſtehenden Wachen unerwartet überfallen und tödten 
und fogleih das Thor öffnen. Nachdem Alarich diefen 
Auftrag den Zünglingen erteilt hatte, ſchickte er fogleich 
an die Herrn vom Rathe Gefandte ab und machte ihnen 
befannt: daß er ihre gute Gefinnung gegen ihren Kaiſer 
bewundere und fie nicht weiter beunruhigen wolle, aber we⸗ 
gen ihrer Tapferkeit und Treue, welche fie beiviefen hätten, 
ſey er geneigt, jedem von ihnen einige Sclaven zu fchens 
fen, damit die edlen und tapferen Männer ein Andenken 
von ihm behalten möchten. Auf diefe Anzeige fendete ee 
nicht lange hernach ‚die Juͤnglinge ab, gab feinen Voͤlkern 
Befehl, ihre Sachen zum Abmarfch einzupacken und ließ 
folhes ‚die Römer auch wahrnehmen. Diefe hörten mit 
Vergnügen feine Erklärungen, nahmen die Geſchenke an 
und uͤberließen ſich, weit entfernt, an eine Hinterliſt des 
Barbaren zu denken, einer großen Froͤhlichkeit. Denn die 
jungen Leute verſcheuchten allen Argwohn durch ihre Folg⸗ 
ſamkeit, welche ſie ihren Beſitzern bewieſen. Auch ein Theil 
des Heeres hatte ſich bereits zuruͤckgezogen und hob offen⸗ 
bar die Belagerung auf; der uͤbrige Theil gab den Schein, 
daß er dies in jedem Augenblick thun wollte. Als aber der 
feftgefeßte Tag erfchien, ließ Alarid) fein ganzes Heer uns 
ter die Waffen treten und hielt es zum Angriff bereit, nabe 
am falarifhen Ihore, wo er im Anfange der Deren, 
nung fein Lager gehabt hatte. Die Yünglinge aber fanden 
fih alle in der verabredeten Zeit des Tages bei eben diefem 
Thore ein, überfielen. plößlich die dortigen Wachen, tödteten 
fie, öffneten, ohne weiteres Hinderniß, dag Thor und ließen 
Aarich und fein Heer in die Stadt ein. Diefe ftedten bie 
Häufer, welche nahe am Thore lagen, in Brand, unter 
ihnen das Haus des Saluftius, der in der alten Zeit 
unter den Römern die Gefchichte fchrieb, von welchem Haufe 
der größte Theil Halb verbrannt bis auf meine Zeit ſtehen 
geblieben iſt. Als fie die ganze Stadt ausgeraubt und den 
größten Theil der Römer niedergemacht hatten, ‚ ginge ie 
weiter. 


Damals meldete, wie man erzählt, ein Verfchnittener, 
welcher Hühnerwärter war, dem Kaifer Honorius, daß 
Rom verloren fey.x Diefer erhob ein lautes Gefchrei und 
fagte: „er hat ja nur fo eben aus meinen Händen ges 
freſſen.“ Es harte nämlich -fein Hahn °) von überaus 
großem -Wuchfe den Namen Roma. Der Verfchnittene, 
welcher fein Wort verftand, fagte ihm darauf, daß die Stadt 
Rom durch Alarih zu Grunde gerichtet ſey. Der Kaifer 
erwiederte ihm darauf: „je nun, mein Lieber, Ich dadıte, 


daß der Hahn Roma zu Schaden gefommen ſey.“ So 


giel Albernheit, fagt man, bewies der Kaifer. 

Manche behaupten jedoch, daß Alarich nicht auf diefe 
Weiſe Rom eingenommen habe, fondern der Proba, einer 
‚durch Reichthum und Anfehen unter den Frauen der römis 
ſchen Rathsherrn am meiften ausgezeichteten Dame, fey 
die Noch der Römer zu Herzen gegangen, welche durch 
Hungersnoth und anderes Ungemach weggerafft und von 
einander feldft verzehrt wurden, und da fie geſehen, daß 
jede zuverläffige Hoffnung verfehwunden fey, weil der Fluß 
und der Hafen von ben Feinden befeßt worden, fo babe 
fie ihre Hausfelaven ermuntert, des Nachts ?) bie Thore 
zu Öffnen. 

Als aber Alaric) aus Rom wieder abziehen wollte, er; 
Zlärte er Attalus, einen Patricier, °) zum römifhen Kai’ 
fer und befleidete ihn mit dem Diadem, dem Purpurges 
wande und was fonft noch zur Eaiferlihen Auszeichnung 
gehoͤrte. Er that dies in der Abfiht, Honorius der Res 
gierung zu berauben und dem Attalus die ganze Staates 
gewalt des Weftlandes zu übergeben. Sn diefer Meinung 





6) Die Kämmpfhähne dienten gu feiner Unterhaltung. 

7) Prokop kennt alſo auch die zweite Nachricht, daß Rom zur 
Nachtzeit eingenommen wurde. 

8) Dieſer Attalus war zu’ der arianiſchen Lehre aͤbergetreten 
„ besbalb dem Alarich und allem Arianern angenehm. Sozomenes 
1 c 


N 
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zogen auch Attalus und Alarich mit einem großen Heere 
gegen Ravenna. Dieſer Attalus war aber nicht faͤhig, 
weder felbſt vernünftige Maßregeln zu überlegen, noch gus 
ten Rath zu befolgen. Er fendete, ungeachtet folches Alas 
rich mißbilligte, Befehlshaber ohne ein Heer nach Libyen 
ab. Auf diefe Weile ging es bier zu. 

Die Aufel Britannien fiel aber von den Römern 
ab. Die dort ſtehenden Soldaten wählten Conſtantinus, 
einen Mann von nicht geringem Anfehen, zum Kaifer, wels 
cher fogleich eine Flotte und beträchtliche Kriegsmacht zus 
fammen bradte und Spanien und Gallien mit einem 
großen Heere angriff, um fich diefe Länder zu unterwerfen. 
Honorius hielt aber Schiffe in Bereitſchaft und erwar⸗ 
tete, welhe Wendung die Sache in Libyen nehmen würde. 
Er hatte die Abfiht, wenn die von Attalus abgeſchickten 
‚Männer abgewiefen würden, felbft nad) Libyen abzufegeln 
und dafeldft einen Theil des Kaiſerthums zu behaupten; 
wofern aber die dortigen Angelegenheiten einen entgegens 
gefegten Gang nehmen follten, zu Theodofius zu gehen 
und bei ihm fih aufzuhalten. Denn Arkadius war bes 
reits geftorben und fein Sohn Theodofius, noch ein juns 
ges Kind, hatte die Negierung Über das Morgenland erhal 
ten. Während Honorius in der gefpannteften Erwartung 
fand und von der Flut der Sorgen bin und ber geworfen 
wurde, ereigneten fich folche günftige Zufälle des Gluͤckes, 
daß fie Erftaunen erregten. Denn Gott iſt geneigt, denen, 
welche weder Scharffinn, noch urfpränglich die Gefchicklichs 
keit, fih aus Verlegenheiten zu helfen, befigen, in Außers .. 
ſten Noͤthen beizuftehen und Hälfe zu leiften, wofern fie 
nicht bäsartiger Natur find. Einer folhen Huͤlfe wurde 
der Kaifer theilhaftig. Denn es lief ſchnell aus Libyen 
die Nachricht ein, daß die Befehlshaber des Attalus getöd; 
tet wären und eine Menge von Schiffen, die mit vielen, - 
zu feinem Beiftande beftimmten, Soldaten bemannt waren, 
kamen gegen fein Erwarten an. Auch entzweiete fih Atlas 
eich mit Attalus, zog diefem das Eaiferliche Gewand wie 
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der ab, feste ihn in den Privatſtand zuruͤck und hielt ihn 
gefangen. Nachher wurde Alarich auch krank und ging 
mit Tode ab. Das Heer der Wiſigothen zog darauf unter 
Anfuͤhrung des Adaulf nah Gallien ab. Conftantinug 
wurde in einem Treffen befiegt und kam mit feinen Söhs 
nen ums Leben. Inzwiſchen Eonnten doch die Römer Bris 
tannten nicht weiter retten, ſondern diefe Inſel blieb uns 
ter eigenmächtigen Herrfchern. Die Gothen ?) aber gingen 
zuerft über den Iſter und befegten Pannonien, dann 
“ aber nahmen fie ihre Wohnungen in ben Drtfchaften Thras 
eleng, die ihnen der Kaifer anmwies. Nachdem fie bier ges 
raume Zeit verweilt hatten, wurden fie Heren des Abend; 
landes, wovon In der Geſchichte der Gothen das Weitere 
erzähle werden wird. 


x 





J Drittes Kapitel. 


Die Wandalen werden von Honorius nach Spanien, ohne 
bleibendes Veſitzrecht eingewieſen. In Italien wird Johannes 
eigenmächtig zum Kaiſer erhoben, aber durch ein oſtrömiſches Heer 
geſtürzt ind Valentinianus III. unter Leitung ſeiner Mutter 
Placidia eingeſetzt. Aſtius bewirkt durch liſtigen Trug, daß 
Bonifacius die Wandalen nach Afrika ruft. Nach Entdeckung 
des Betruges will er die Wandalen entfernen, allein dieſe behaup⸗ 

ten ſich durch eine Schlacht im Beſitze des Landes. 


Die Wandilen, welche um den Se Maͤotis ge 
wohnt hatten, zogen, als fie von einer Hungersnoth ges 
drückt wurden, mit den Alanen, einem gothifchen Wolfe, 
welches fich ihnen beigefellt hatte, zu den Germanen, 
welche jest Franken genannt werden, und zu dem Rhein: 
Zluße, von wo aus fie unter Anführung des Godigisclus 





9) d. i. die Oſtgothen. 
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ihre Siße in Spanien nahmen, welches das erfte Land des 
römifchen Reiches am Ozean if. Honorius machte das 
mals mit Sodigisclhus aus, daß- fie fih dort unter der 
Bedingung, dem Lande keinen Schaden zu thun, niederlafs 
fen follten. Weil aber bei den Römern das Geſetz beftand, 
daß, wenn jemand das Seinige nicht unter den eigenen 
Händen habe, und eine Zeit von dreißig Jahren darüber 
- verflöffe, derfelbe nicht länger ermächtigt fey, gegen die ges 
waltfanten Beſitzinhaber vorzufchreiten, fondern daß feine 
Klage beider Gerichtsbehörde in die Verjährung zuräcdges 
wiefen werden follte: fo gab er das Geſetz, daß die Zeit, 
welche die Wandilen in dem römifchen Gebiete zubrins 
gen würden, nicht auf dieſe Verjährung von dreißig abs 
ven follte angewendet werden Eönnen. *) Als das Weſt—⸗ 
reich in diefen Zuftand gerathen war, ging Honorius mit 
Tode ab. ?) Mit Henorius hatte früher Conſtantius, 
der Semahl der Placidia, der Schwefter des Arcadius 
und Honorius, die Iheilnahme an der Regierung erhalten; 
er lebte aber, ale Mitregent, nur etlihe Tage, ward dann 
gefährlich Frank und farb noch bei Lebzeiten des Honoriug, 
ohne daß er durch Worte und Thaten etwas hätte wirken 
fönnen, welches angemerkt zu werden verdiente. ?) Dieſts 
Eonftantius Sohn, Balentinianus, der noch nicht der 
Bruſt entwoͤhnt war, wurde in der Faiferlihen Hofburg des 
Thevdofius erzogen. *) An dem Faiferlihen Hofe in 
Kom aber wählte man einen der dortigen Dfficiere Nas 
mens Johannes zum Kaifer. Diefer ein milder und ein, 


1) Gothofredus in ſeinem Commentar zum C. Th. C. IV. 
Tit. 14. führt —— dieſe Stelle an. 
2) Im Jahre 423. 


3) € Hatte aber früher als Comes großen Ruhm durch. feine 
Thaten gewonnen, die Paulus Diac. im Anfange des 14. B. näher 
befchreibt. Derfelbe fagt auch, daß Conftantius nad, Annahme der 
Mitregentichaft im fiebenten Monate gefiorben fey. 

4) Seine Mutter wurde vom Hofe vertrieben und ging mit 
ihrem Sohn an den Hof wu Byian;. Paul Diac. 14. p. 379 
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ſichtevoller Dann, verffand bie Kunſt, fi ſich Verdienſt zu er⸗ 
werben. In den fuͤnf Jahren ſeiner eigenmaͤchtigen Herr⸗ 
ſchaft regierte er. mit Maͤßigung, lieh keinen Verlaͤumdern 
ſein Ohr, ließ wiſſentlich keinen Unſchuldigen toͤdten, noch 
ſich zu Pluͤnderungen des Privatvermoͤgens verleiten, fuͤhrte 
aber gegen die fremden Voͤlker keine That aus, deren er 
wohl faͤhig geweſen waͤre, weil ihn von Byzantium aus 
der Krieg bedrohete. Gegen dieſen Johannes ſendete 
Theodoſius, der Sohn des Arcadius, unter dem Feld⸗ 
herrn Aspar und Ardaburius, dem Sohne Aspars, 
ein großes Heer, entriß ihm die eigenmaͤchtige Herrſchaft 
und übergab dem Valentinianus, welcher noch ein Kind 
var, bie kaiſerliche Regierung. Valentinianus ließ dem 
lebendig gefangenen Johannes die eine Hand abbauen 
und ihn zu Aquileja in der Rennbahn auf einem Efel 
. reitend zur Schau herumführen, °) wo er von den Schau; 
fpielern vielen Schimpf dulden und hören mußte, und dann 
tödten. So erlangte Valentinianus die Regierungss 
gewalt über das Abendland. Seine Mutter Placidia 
gab dieferm Kaifer weibifche Pflege und Erziehung und das 
her wurde er von Kindheit auf mit Schlechtigkeit angefüllt. 
Er hatte mit denen, welche fid mit Zauber; und Gifttraͤn⸗ 
- ten und mit den Geſtirnen befchäftigten, vielen Umgang. 
Weil er mit unfinniger Begierde auf fremde Weiber Jagd 
machte, fo verfiel er in eine fehr ausfchweifende Lebensart, 
ob er gleich mit einer außerordentlich reizenden Srau vers 
heirathee war. Die Folge davon war, daß er nichts von 
demjenigen, was der Eaiferlihden Herrfchaft früher entriffen 
war, wieder erwarb, fondern obenein Libyen verlor, felbft 
‚das Leben einbüßte und nach feinem Tode feine Frau und 
Töchter in Befangenfchaft geriethen. Das Unglüd Libyens 
ereignete fih auf folgende Weiſe. J 


5) Er hatte ſolches in Byzanz gefehen, wo biefe Strafe an 
Staats verraͤthern häufig vollzogen wurde. 
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Zwei roͤmiſche Feldherrn, Aötius und Bonifacius, 
ragten durch ihre große Kraft und viele Kriegserfahrung 
uͤber alle uͤbrige Maͤnner ihrer Zeit hervor. Dieſe, obgleich 
in ihren Staatsanſichten uneinig, hatten doch einen ſolchen 
Grad von Seelengroͤße und andere maͤnnliche Tugenden er⸗ 
reiht, daß man nicht irren würde, jeden von Ihnen den 
festen Römer zu nennen. So war die ganze Tugend der 
Römer in diefen beiden Männern zufammengedrängt. Den 
einen von, ihnen, Bonifacius ernannte Placidia zum . 
Kriegsbefehlshaber über ganz Libyen. °) Dies war gar - 
nicht nach dem Willen des Aëtius, er ließ ſich jedoch auf 
feine Weiſe merken, daß ihm dies mißfalle. Denn ihre 
Seindfchaft war noch nicht ans Licht getreten, fondern beide 
hielten fie hinter dee Maske verborgen. Als aber Boni⸗ 
facius entfernt worden war, fuchte ihn Aëtius bei Plas 
eidia in Verdacht zu bringen, daß er fih zum eigenmächs 
tigen Herrfcher aufwerfen und fie und den Kaifer des gans 
zen Libyens berauben wolle. Er fagte ihr, daß, ob folches 
gegründet wäre, leicht ausfindig gemacht werden Eönne, 
wenn fie Bpnifacius nach Rom beriefe und er nicht ans 
komme. Diefe Frau hörte feine Vorftellungen, glaubte, 





6) Sie beftätigte ihn nure Denn Bonifacius war im Sahre 
421 aus Unzufriedenheit über die Ungefchicklichkeit und den Troß 
des Marſchalls Caſtinus nach Africa geflüchtet und da diefer 
und Aztius zwei Jahre fpdter dem obgedachten. Johannes auf 
den Thron festen, bemächtigte ſich Bonifacius der africanifchen 
Provinen, weshalb auch Johannes ihm befriegte. Diefer Krieg 
ſchwaͤchte ihn zur Vertheidigung feines Thrones und er unterlag 
deko leichter dem jungen Valentinianus. Die Mutter deffelben 
verwies zwar Caſtinus des Landes, verzieh aber dem Aztius, 
meil er die hunnifchen Volker, die dem Johannes beigeflanden 
hatten, dahin brachte, aus Stalien wieder abzuziehen. Es if leicht 
zu begreifen, daß Aëtius den Bonifacius haßte, weil er fich der Ers 


hebung des Johannes wiberfegt, Africa der Placidia erhalten, fie 


mit Geld unterftügt und zur Wiedererlangung des Thrones alle 
mögliche. Hulfe geleiftet hatte. Paul. Diac. 14. p. 379, Olympio- 
dor. p. 152. 
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dag er Recht habe und richtete danadı ihre Handlungsweiſe 
ein. Astius kam aber ihren Schritten zuvor und' ſchrieb 
Im Geheimen dem Benifacius: „daß des Kaifers Mutter 
ihm eine Falle legen und ihn Aus dem Wege räumen wolle. 
Er melde ihm voraus, was er als einen großen Beweis 
ihree Hinterlift anfehen muͤſſe, daß er, ohne alle Urfach 
werde zurächberufen werden.’ — Dies war der Inhalt 
des Briefes. Bonifacius hielt das Schreiben feiner Aufs 
merkſamkeit werth und erklaͤrte, ſobald die Botſchafter, 
welche ihm ſeine Zuruͤckberufung ankuͤndigten, angekommen 
"wären, daß er dem Kaiſer und feiner Mutter nicht Folge 
leiſten werde, ohne jedoch jemanden merken zu laffen, mas 
ihm Aëstius untern Fuß gegeben hatte. Als Placidia dies 
vernahm, glaubte fie in Aetius denjenigen Mann zu fehen, 
der es mit den Angelegenheiten des Kaifers am treueften 
- meine und ging zu Nathe, was gegen Bonifacius zu bes 
ſchließen ſey. 7) Bonifacius dagegen, welcher erkannte, 
daß er einem offenen Kriege gegen den Kaifer nicht ger- 
wachſen ſey, und wenn er fih nah Rom begäbe, feine 
Gnade finden wäÄrde, sing mit dem Plane um, wo mög; 
u ch, eine Waffenverbindung mit den Wandilen zu fehlies 
‚Ben, welche, wie ich vorber erzählt habe, nicht weit von, 
Libyen, in Spanien ihren SIE genommen hatten. Hier 
war Godigisclus geftorben .und feine Soͤhne hatten die 
Regierung übernommen, Gontharis, welcher mit der 
ehelichen Frau erzeugte war und Gizerich, ein unehelicher 
Sohn. Allein jener war noch ein Knabe und zeigte feinen 
ünternehmenden Geiſt. Gizerich dagegen hatte fih in 
7. kriegerlſchen Unternehmungen wacker geuͤbt und war einer 


detr tuͤchtigſten Menſchen. Bonifacius ſendete daher einige 
Ver⸗ 














J. 





m Nach Pan. Disc. lib. 14. wurden Truppen gegen ihn ges 

ic. Allein die Anführer derfelben Mavortius und Galbio 

son ihm erfchlagen, worauf der Comes Sigifuldus ges 

abgeſchickt wurde. Da jet Bonifacius in Veſorgniß ge⸗ 
er die Wandalen zu Huͤlfe. 
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Vertraute nach Spanien und brachte beide Söhne des So: 


digischus auf feine Seite, durch ein Buͤndniß, das auf den 
Srundfaß der Gleichheit dergeſtalt abgefchloffen murde, daß 
"jeder ein Drittheil Libyens erhalten und feine ihm zuge: 
börigen Völker beherrfchen follte, daß aber, wenn jemand 
einen von ihnen feindlich angreifen würde, fie gemeinschaft: 
lich entgegen treten und die Vertheidigung führen wollten, 
Kraft diefes Vertrages feßten die Wandilen über die Meer: 
enge von Gadeira und famen in Libyen an, °) und 
die Wifigochen feßten fich in der folgenden Zeit in Spa 
nien feft. 

In Rom konnten die Vertrauten des Bonifaciug, 
welche feinen Charakter in Betracht zogen, fein jeßiges, jo 
unbefonnenes Verhalten gar nicht reimen, und Außerten 
großes Befremden darüber, daß Ihm in den Sinn gefom: 
men fey, fih zum eigenmädtigen Herrfcher aufzuverfen. 
Einige derfelden gingen daher auf Befehl der Plaeidia nach 
Kartbago. Dort hatten fie mit Bonifacius sine Unter: 
redung, lafen den Brief des Aetius, hörten den Hanzen 
Zufammenhang, Eehrten, fo eilig fie Eonnten, nach Nom 
zuruͤck und flatteten der Placidia Bericht ab, welche Ge 
finnungen Bonifacius gegen fie hege. Diefe Frau erftaunte 
darüber, fügte jedoch dem Aëtius weder ein Leid gu, hoch 
machte fie ihm wegen feines Verhaltens gegen das Faifers 
lihe Haus Vorwuͤrfe, theils, weil er eine große Mache in 
Händen hatte, theils weil die Angelegenheiten des Neiches 
fhon fehr Übel ausfahen. Dagegen entdedte fie den Freun⸗ 
den des Bonifacius die heimlihe Ohrenblaͤſerei des Aetius, 
gab ihnen eidliche Verfiherung und Bat fie, wenn fie Enns 
ten, ihn zu bewegen, in das Vaterland zuräcdzufehren und 
nicht zuzugeben, dag das roͤmiſche Meich unter den fremden 
Völkern erliege. Ale Bonifaciug dies vernahm, gereues 
ten Ihn fein Vornehmen und der mit den Wandilen ges 





8) Im Mai 428. Idatii Chron, p. 22. - 
Bd. II. 2 


x 
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fchloffene Vergleih. Er bat fie daher dringend und machte 
ihnen dafür die größeften Verfprehungen, Libyen wieder 
zu räumen. Sie gaben aber feinen VBorftellungen fein Se 
bör, fondern glaubten, daß fie befchimpft würden. Er war 
daher genoͤthiget, mit ihnen fih In ein Gefecht. einzulaffen, 
allein da .er befiegt. wurde, mußte er ſich nah Hippo Res 
gins ), eine in Numidien liegende feſte Seeſtadt, zus 
ruͤckziehen. Dort fchlugen die Wanbilen unter Anführung 
des Gizerich ihr Lager auf und berannten die Stadt. 
Denn Sontharis war bereits geftorben. Wie man ers 
zähle, ward er von feinem Bruder getöbtet. Die Wandi⸗ 
fen ſtimmen jedoch nicht damit. überein und verfihern, daß 
Sontharis in Spanien von den Germanen in einem 
Treffen gefangen und ans Kreuz gefchlagen fey, und Si; 
 zerich bereits als Alleinherrſcher fie nach Libyen geführt‘ 
- habe. So habe ich dies von den Wandilen gehört. Da 
Inzwifchen eine lange Zeit-verging und fie Hippo Regins 
. weder burch Gewalt, noch durch Vergleich einbefommen Eonn: 
ten, riß der Hunger bei ihnen ein und fie mußten die Bes 
lagerung aufheben. Nicht lange Zeit hernach entſchloſſen 
ſich Bonifacius und die in Libyen befindlichen Kömer, 
als ein großes aus Nom und Byzanz unter dem Feldherrn 
‚Aspar angelommenes Heer fie verftärke hatte, den Kampf 
wieder-zu erneuern. Allein nach einem hartnädigen Trefs 
fen wurden ſie vom Feinde völlig aufs Haupt geichlagen 
und nahmen die Flucht, wohin jeder konnte. Und da Ass 
par nah Haufe ging, kehrte auh Bonifacius zu Pia 
eidia zuräd *°) und reinigte fih von dem Berbadhte, den 
fie, ohne gegründete Urſach, auf ihn geworfen Hatte. 


4 


9) Hippo Negius jest Bona in dem Staate Algier. 
10) Im Jahr 431. Chron. Idatii. p. 23. oder nach Hieronymus 

. im Sahr 433. Nach Paul. Diac. L 14 ſchlug Bonifacius feinen 
Gegner Aetius in einem Treffen nach feiner Ankunft in Stalien, | 
ward aber bald nachher Erant und farb. 





Viertes Kapitel. 


Gizerich benutzt den Gieg mit kluger Umſicht, entläßt Marcia⸗ 
nug, verſpricht dem Balentinianus Tribut und gewinnt deſſen 
Freundſchaft 436. Der Kaiſer entehrt die Gemahlin des Maris» 
mus. Diefer verleitet ihn, den Aëtius hinzurichten, ermordet 
ihn dann felbft 454 und heirachet defjen Gemahlin Eudoria, 

welche Gigerich ats Rädyer herbei ruft. 


Die Wanditen blieben auf diefe Art in dem Beſitze 
Libyens, welches fie den Römern abgenommen hatten. *) 
Diejenigen Feinde, deren fie fi) lebendig bemächtigten, bes 
bandelten fie wie Sclaven und hielten fie gefangen. Unter 
diefen befand fih auch Marcianus, der fpäterhin nad 
dem Tode des Theodofius, die Eaiferliche Herrfchaft übers 
nahm. Damals lieg Gizerich die Gefangenen in dem 
koͤniglichen Hofe vor fich erfcheinen, damit er durch eigene 
Unterfuchung fehen könne, welhem Herrn jeder, nicht fels 
nem Stande gemäß, als Sclav zugefallen fen. ?) Als fie 
fih um die Mittagszeit im Sommer unter freiem Himmel 
gefammelt harten, wurden fie von der Sonne gedräcdt und . 
legten fich nieder: Unter ihnen fchlief auh Marcianus, 
ohne alle äußere Auszeichnung Ein Adler flog über ihm, 
hielt, wie man fagt, die Flügel ausgebreitet, und befchat; 
tete, weib er immer in einer und derfelben Stelle der Luft 
blieb, einzig und allein Marcianus. Gizerich, ein fehr 
Scharffinniger Mann, bemerfte aus einem oberen Zimmer 
diefen Ukftand, hielt ihn für eine göttliche Wirkung, ließ 





1) Die Wandalen behielten, was fie bis dahin erobert hatten, 
nämlich Mauritania (Marsceo) und Numidia (Algier) mit 
Ausnahme der Seeftäbte, welche, fo wie das eigentliche Farthas 
ginienfifhe Gebiet, noch yon den Roͤmern befest blieben. 

2) Er wollte nämlich dafür forgen, daß die vornehmen Gefan- 
genen zu Herrn aud) vornehme Wandalen erhielten, vielleicht auch 
die allerpornehmſten für fich auswählen. - 


— 
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den Mann vor fih kommen und fragte ihn nach feinem 
Stande. Diefer erwiederte ihm, daß er der Amtsgenoß 
Aspars bei allen geheimen Berathungen geweſen fey. Die 
Roͤmer nennen einen folhen Dann in Ihrer Sprache Dos 
mefticus. *) Als dies Gizerich hörte, das Thun des Ad; 
lers damit verglich, und in Betracht zog, welch eine große 
Macht Aspar in Byzantium verwaltete, fo leuchtete ihm 
ein, daß er einen widhtigen Mann in Händen habe. Er 
hielt es aber für ungereimt, ihn zu tödten, weil er bes 
Dachte, daß wenn er ihn aus der Welt-chaffte, offenbar 
dasjenige, was der Adler gethan babe, gar feine Bedeu⸗ 
tung gehabt haben würde. Denn diefer würde nicht mit 
feinem Schatten einen Kaifer bedienen, welcher unmittele 
bar darauf das Leben verlieren follte; er würde ihn folglich 
ohne vernänftigen Grund ums Leben bringen. Wäre es nun 
aber einmal beftimme, daß diefer Dann Kaifer werden follte, 
fo dürfe er nicht zur Hinrichtung feftgehalten werden, weil 
die gefaßten Rathſchluͤſſe Gottes duch den Willen eines 
Menfchen niche Hintertrieben werden koͤnnten. Er ließ ihn 
daher durch einen Eid fih verpflichten, niemals gegen die 
Wandilen die Waffen zu führen, wenn er feine Sreiheit 
erhalten hätte. Auf diefe Art wurde Marciaunus ent 
laffen und kam nach Byzantium zuräd, wo er in der Folge 
nach dem Tode des Theodofius die Faiferlihe Regierung 
übernahm. Er zeigte fich in allen Übrigen Dingen als ein 
guter Kaifer, um die Angelegenheiten Libyens aber befüms 





3) domestici, ſo wie protectores waren kaiſerliche Garden, uͤber 
jede Abtheilung mar ein Graf (comes) geſetzt. Daher comes do- 
mesticorum, comes protectorum. Als noch die Kaifer felbft zu Felde 
sogen, begleiteten ihn diefe Garden und der comes domesticorum 
mar ihre rechte Hand. In gegenmwärtiger Zeit blieben die kaiſer⸗ 
lichen Garden größten Theils am SHoflager und die Oberfeldherrn 
hatten ihre befonderen Garden, die ebenfalls hohen Rang hat⸗ 
ten. Der vornehmfte unter ihnen und zugleich der erfie nach dem 
Öberfelöheren, deſſen erſter Gehuͤlfe, und im Nothfall Stellvertres 
fer, hieß domestiens, Vergl. unten K. 17 in dieſem Buche. 
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merte er fih gar nicht. Doch dies fälkt erft in die fols 

gende Zeit. | — 
Nah der Schlacht, welche Gizerich gegen Aspar 
und Bontfacius gewonnen hatte, zeigte er eine bemer⸗ 
kenswerthe Borfiht, fih das günftige Gluͤck zu füchern. 
Denn er beforgte, daß, wenn von Rom und Byzantium 
abermals ein Heer gegen ihn vorrädte, die Wandilen nicht 
im Stande feyn würden, von Nom und dem Gläde gleiche 
Vortheile zu ziehen, weil die menfchlihen Angelegenheiten 
durch den göttlihen Einfluß geftürze werden und mit Abs 
nahme der Körpetkeaft in Schwäche auszuarten pflegen. 
Ohne daher auf feine glädlichen Erfolge ſtolz zu werden, 
vielmehr durch feine Beforgniffe zu gemäßigten Geſinnun⸗ 
gen geleitee, fchloß er mit dem Kaifer Walentinianus 
einen Vergleich auf die Bedingung ab, daß er jedes Jahr 
von Libyen Abgaben an den Kaifer entrichten wolle, und 
zur VBerficherung diefes Vertrages ftellte er Honorich einen 
feiner Söhne als Geißel. *) Da nun Gizerih, welcher 
fih in der Schlacht tapfer gehalten hatte, auch die Folgen 
des Sioeges auf die zuverlaͤſſigſte Weiſe vertwahrse, fo nahm 
ihre Freundſchaft zu und Gizerich erhielt feinen Sohn 
wieder zurück, In Rom ging Placidia zuerft mit Tode 
ab, hernach ihr Sohn Walentintanus, ohne ein Kind 
männlihen Sefchlechtes zu binterlaffen. Jedoch waren ihm 
von Eudoria, der Tochter des Theodoſius, zwei Töchter 





4) Diefer Friede wurde nach Presper Aquit. ben 11. Februar 
436 abgefchloffen und den Wandalen Hippo eingerdumt. Unſtrei⸗ 
tig bequemte fich Genferich zum Srieden, weil Astius die roͤmi⸗ 
{de Kriegsmacht wieder furchtbar machte und jest eben die Bur⸗ 
gunder befiegte. Allein wach drei Jahren fing Gizerich den Krieg 
plöglich wieder an, weil er feinen Sohn. zuruͤck erhalten hatte und 
Aſtius mit neuen Kriegen gegen Burgunder und Weftgothen bes 
{chäftigt war, und nahm den 19. Detober 439 Karthago durch Hin⸗ 
terlift ein. Idat. p. 23. Paul. Diac, lib. 14 p. 381. Prokop ſchluͤpft 
darüber hin. | 
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geboren worden. Wie aber Valentinianus ſein Leben 
verlor, will ich berichten. 

Der Roͤmer Maximus, einer der Herrn aus dem 
Mathe, ſtammte aus dem Haufe jenes Maximus, welchen 
der ältere Theodofius ſtuͤrzte und binrichtete, als er fich zum 
eigenmäcdhtigen Negenten erhoben hatte. Diefer jüngere 
Marimus war an eine Frau verheirathet, die in ihrem Wans 
dei fittfam und wegen ihrer Schönheit fehr berühmt war. 
Daber Eam auch den Valentinianus bie Begierde an, 
fie zu umarmen. Da er aber nicht, wie er wünfchte, eine 
Zufammenfunft mit ihre veranftalten konnte, fo entwarf er 
einen fchändlihen Plan und brachte Ihn zur Vollendung. 
Er lieg Martmus in den Palaft rufen, feßte fih mit ibm 
‚nieder, um im SBrettfpiele einen Gang zu machen und be: 
ſtimmte eine Summe Soldes, welche der Verlierer zahlen 
foßte. Der Kaifer, welcher in diefer Partie gewonnen und 
den Ning des Marimus, als Pfand fir die verabrebete 
Summe, erhalten hatte, ſchickte ihn in deflen Haus und 
tieß der Gemahlin fagen, daß fie Maximus erſuche, fo 
ſchnell als möglich in den Palaft zu kommen und der Kais 
ferin Eudoria ihre Aufwartung zu machen. Sie bielt ſich 
"durch den Ring überzeugt, daß der Auftrag von Maris 
mus komme, feßte fich in einen Tragſeſſel und ließ ſich in 
den Palaft des Kaifers bringen. Allein diejenigen, welche 
vom Kaifer zur Beihülfe gebraucht wurden, führten fie in 
ein Zimmer, welches von dem Frauengemach ſehr entfernt 
lag. Hier traf Balentinianus mit ihr zufammen und ſchaͤn— 
dete fie, troß ihres Widerftrebens. Nach ihrer Entehrung 
ging fie in das Haus ihres Mannes zuruͤck, bemweinte und 
bejammerte ihr Schickſal und flieg gegen Maximus eine 
Menge Verwuͤnſchungen aus, weil er Veranlaflung zu ber 

That gegeben habe. Maximus, über den Vorfall hoͤchſt 
aufgebracht, entwarf fogleich einen verderblihen Plan ges 
:gen den Kaifer. Da er aber die große Gewalt des Aetius 
besrachtete, welcher nur neulich 5) Attila gefchlagen hatte, 


5) Im Jahr 451: auf den eatalauniſchen Ebenen. 
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als bdiefer mit einem großen Keere von Maffageren und 
andern Scythen-Voͤlkern In das rämifche Reich einges 
fallen war, fo ftellte er fi vor, daß diefer Aetius ibm bei 
feinen Unternehmungen im Wege ftehen werde. Als er 
hierüber nachdachte, glaubte er nichts befleres thun zu Ein, 
nen, als zuerft ben Aetlus auf die Seite zu fchaffen, der 
weiter nichts gethan hatte, als daß die ganze Hoffnung der 
Roͤmer auf ihm beruhete. Da er aber die Gunft der Vers 
fchnittenen, welche die Bedienung beim Kaifer beforgten, 
befaß, fü ließ er durch deren Betriebfamkelt dem Kaifer 
einreden, daß Aetius eine Staatsveränderung unternehmen. 
wolle. Balentinianus, der aus feinem andern Grunde 
die Angabe für richtig hielt, als weil Aetius Macht und 
Verdienft beſaß, richtete ihn hin. Hier gewann ein Roͤmer 
den Ruhm, ein wahres Wort gefprocdhen ju haben. Denn 
alg-der Kalfer ihn fragte, ob die Hinrichtung des Astius 
gut gethan fey, erwiederte er: „das koͤnne er nicht ents 
fheiden, ob er darin gut oder anders gethan habe, aber 
das wiffe er genau, daß er fich die rechte wand mit feiner 
andern Hand abgehauen babe. 

Nach dem Tode des Yetius, pländerte Attila, weil 
ihm feiner mehr das Gleichgewicht hielt, ohne Schwierig: 
feit ganz Europa und machte beide Kaiferthämer willig, ihm 
Steuern zu zahlen. Denn jedes Jahr wurden von den 
Kaifern ihm Geldſummen gefendet. Als Attila damals 
Aquileja, eine große und überaus volfreiche Seeftadt, die 
an dem äußerften Ende des ionifchen Buſens liegt, belas 
gerte, °) fol fih folgender für ihn gluͤckliche Vorfall ers 
eignet haben. Da er, wie man erzählt, weder durch Ges 
walt, noch andere Mittel den Platz erobern fonnte, vers 
zichtete er auf die Belagerung, welche fhon fehr lange ges 
dauert hatte und ertheilte Befehl, dag das ganze Heer zu 
einem: baldigen Abmarſch fich fogleih in Bereitſchaft ſetzen 


6) Im Jahr 452. 


on 


ſollte, damit alle am folgenden Tage mit Aufgange der 
Ä Sonne von da aufbrechen hinten, Als die fremden Wäle 
fer am folgenden Tage um Sonnenaufgang die Belagerung 
qufhoben und bereits den Ahzug begannen, zog auch ploͤtz⸗ 


lich ein Storch, welcher auf einem Thurme der Stadtmauer 


fein Neft gehabt und Junge aufgezogen hatte, mit feinen 
Kindern fort. Der alte Storch breitete die Fiugel aus und 
bie jungen Störche, welche wach nicht ganz: flügge geroür« 
den waren, flatterten ihm tbells nach, theils wurden fie 
auf dem Ruͤcken des alten Storches getragen und fo flogen 
fie fehr weit von der Stade hinweg. Als Attila, welcher 
tingemein fähig war, alles zu verfieben und deffen Bedeu⸗ 
tung zu errathen, folches bemerkte, befahl er dem Meere, 
an Ort und Stelle zu bleiben und erflärte, daß der Vogel 
mit feinen Jungen nicht ohne Grund von da weggeflogen 
fey, wenn er nicht geahnet hätte, daß den Platz in kurzer 
Zeit ein. Unglüc treffen werde. Auf diefe Weile, ſagt man, 
babe fi) das Heer der Barbaren wieder zur Berennung 
der Stadt gelagert und kurze Zeit darauf fey ein Theil der 
Mauer und zwar derjenige, auf dem der Storch fein Neft 
‚ hatte, ohne bie mindefte Urſach plöglih zufammen geſtuͤrzt, 
der Eingang in die Stadt fey den Keinden geöffnet und fo 
Aquileja mit ſtuͤrmender Hand erobert worden. 
In der Folge toͤdtete Marimus den Kalfer ohne 
Schwierigkeit, 7) ergriff eigenmächtig die Megierung und 
weil feine Ehegemahlin nicht lange zuvor geftorben war, fo 
legte er fih-der Eudorla mit Gewalt bei und äußerte ihr 
einmal im Bette, daB er alles, was geichehen fey, aus Liche 
zu ihr ausgeführt habe, Eudoria, ſchon früher mit Haß 
gegen Marimus erfüllt, und begierig, den an Valenti— 





7) Im Jahr 454 wurde Valentinianus auf dem Mars⸗ 
felde vor den Augen des aufgeſtellten Heeres durch zwei Freunde 
des Aëtius getödtet. Idatins p. 25. Paul. Diaconus nennt den Moͤr⸗ 
der Trafila, Dffisier des Astius. Aber allerdings hatte Maxis 
mus den Mord eingeleitet. 


/ ! 
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nianus veruͤbten Frevel zu rächen, wurde durch jene Aeuße⸗ 
rung noch mehr empört und ſann auf fein Verderben, da 


fie aus feinem Munde gehoͤrt hatte, daß thretwegen das 


Unglüd ihren Gemahl getroffen habe. Sobald der Tag ans 
gebrochen war, fchichte fie nah Karthage und ließ Giger 
rich Bitten, den Valentinianus, der auf eine, feiner und des 

Kaiferthums unwuͤrdige Weife von einem fehändlichen Mens 
ſchen ermordet fey, zu rächen und fie, welche von dem Tys 
rannen Greuel erdulden müfle, zu befreien. Sie wandte 
fih an Sizerih, als an einen Freund und Bundesge— 
noffen °) und ftellte ihm vor, daß es gewiſſenlos fen, .niche 
gegen eine fo große Schandthat, die an dem Haufe bes 
Kaifers verübt ſey, als Nächer aufzutreten. Denn. aus 
Byzantium glaubte fie nicht eine rähende Macht erwarten 


zu innen, weil Thendofius bereits aus der Welt ges 


gangen war, und Marcianus die Falferliche Regierung 
übernommen hatte. | 


8) Valentinian hatte nämlich im Jahre 442 einen weiten Frie⸗ 
ben mit ihm abgeſchloſſen. Prosper. p. 146. 


” 


S 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Öizersch plündert Rom, wo Marimus von den Römern ges 
tödtet war, verheirathet die Prinzeffin Eudocia mit feinem Sohne 
Honorid und fendet die Kaiferin mit ihrer zweiten Tochter Pla- 
cidta nad Byzanz. Einrichtungen des Gizerich. Er entkleidee 
die Stadte, übergiebt die reichften Gutsbeſitzer mit dem Ihrigen 
feinen Göhnen, vertheilt die übrigen fruchtbaren Grundftüde an 
die Wandalen und läße die ſchlechten Acker, doch mit großen 
Abgaben befchwert, den Eingebornen. Ilülitärifche Einrichtung. 
Gizerich plündert die Küften und Infeln des IBeft« und 
| Oſtreiches. 


Gizerich ſegelte mit einer großen Flotte nach Italien 
ab aus keinem andern Beweggrunde, als weil er vermus. 
thete, daß ihm Schaͤtze zufallen würden. Als er, ohne daß 
fih ihm jemand widerfeßte, In Rom eingerädt war, bes 
mächtigte er ſich der Eniferlihen Reſidenz. Den Mark 
mus, welcher die Flucht ergriff, warfen die Römer mit 
Seeinen todt, Wieden ihm den Kopf und die übrigen Glie⸗ 
ber einzeln ab und theilten fle unter ſich. Gizerih nahm: 
Eudoria fammt ihren Töchtern Eudocia und Placidia, 
die fie mit Valentinianus erzeugt hatte, gefangen, ließ eine 


große Menge von Gold, Silber und anderem kaiſerlichen 


‚Eigenthum in die Schiffe bringen, ohne des Kupfers, oder 
fonft einer Sache, welche fich in der Eaiferlihen Burg bes 
fand, zu fehonen und fegelte nach Karthago zuruͤck. Er bes 


raubte auch den Tempel des capitolinifhen Jupiters 


und ließ die Hälfte des Daches herunter nehmen. Dieſes 
Dad beftand aus dem feinften Kupfer, welches fehr ſtark 
vergoldet war, und verbreitete einen prächtigen, erflaunenss 
würdigen Slanz. Man erzählt, dag von den Schiffen Gi⸗ 


zerich's bloß das einzige verloren ging, welches die Stand; 


bilder führte; mit den übrigen liefen die Wandilen in den 
Hafen von Karthago ein. Bizerich verheirathete nun Eu: 
docia mit feinem aͤlteſten Sohne Honorich; die andere 
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aber, welche an Olybrius, den angeſehenſten Mann im 
roͤmiſchen Rathe, verheirathet war, ſendete er mit ihrer 
dutter Eudoxia, auf Verlangen des Kaiſers nach By— 
zantium. Es war aber die Gewalt bereits an Leo, wel— 
chen Aspar eingeſetzt hatte, gekommen, weil Mareianus 
aus der Welt geſchieden war. 

In der Folge kam Gizerich auf den Gedanken, die 
Städte Kibyens mie Ausnahme Karthago's, ihrer Mauern 
zu berauben, damit weder bie Libyer, welche die Parthei 
der Roͤmer ergriffen, aus einem feften Puncte hervor bres 
‚ hen und eine Veränderung des Staatszuſtandes unterneh⸗ 
men koͤnnten, noch auch denjenigen, welche vom Kaiſer das 
bin geſchickt würden, Hoffnung übrig bliebe, eine Stadt zu 
behaupten, Belaßung hinein zu legen und den Wandilen 
zu fchaffen zu machen. Für den Augenblick fchien dies zwar 
eine fluge Maßregel zu feyn und die Wohlfahrt der Wan⸗ 
dilen ficher zu ſtellen. Als aber in der Folge diefe unbe, 
feftigten Städte nur defto leichter und ohne Mühe von Bes - 
lifariu.s eingenommen wurden, erfchien das Unternehmen 
Sizerich’s fehr lächerlich, und was eine Zeit lang für Eluge 
Vorficht gegolten hatte, wurde für Unverſtand ausgelegt. 
Denn die Menfchen pflegen ihre, Hber frühere Mapregeln 
gefaßten, Urtbeile nach den zufälligen Folgen zu ändern, 

Alle diejenigen Libyer, welche zur vornehmen Klaſſe 
gehörten und reich waren, verfeßte er mit ihren Ländereien 
und ihrem Vermögen .in den Stand der Leibeigenfchaft und 
theilte fie feinen Söhnen, dem Honorih und Genzon. 
zu. Denn der jüngere Theodorus mar bereits geftorben 
und hatte keine Kinder, weder männliche, noch weibliche 
hinterlaffen. Auch den Übrigen Libyern nahm er ihre Läns 
dereien, welche den größeften und fetteften Theil aus 
machten und :vertheilte fie unter das Wolf der -Wandilen. 
Daher heißen diefe Ländereien noch bis auf gegenwärtige 
Zeit: die Wandilen;Kabeln. *) Die vorigen Beſitzer 





\ 1) Die Provinz Zeugit ana, oder den. werlichen Theil bes 
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diefer Ländereien geriethben in die größefte Armuth, ob fie 
gleich freie Leute blieben. Es war ihnen unverwehrt, 105 " 
bin fie wollten, auszumandern. Gizerich verordnete, daß 
alfe Ländereien, die er feinen Söhnen und den übrigen 
Wandilen gegeben hatte, Feiner Steuerentrichtung unter; 
mworfen feyn follten. Dagegen ließ er dasjenige Land, wel: 
ches von fchlechter Beichaffenbeit war, die vorigen Befißer 
zwar behalten, legte ihnen aber fo ſchwere Abgaben für die 
Staatskaffe auf, dag, ob fie gleich ihre eigenen Grundſtuͤcke 
befaßen, ihnen doch won dem Ertrage nicht das Mindefte 
uͤbrig blieb. Viele fuchten fich mie der Flucht zu retten, 
oder wurden getödtet. Es wurden gegen fie viele und 
ſchwere Anklagen erhoben. Eine aber unter allen war bie 
größefte, daß, wenn jemand Geld befaß; er daflelbe vers 
ſteckte. So Häuften ſich alte Arten von Elend über bie 
Libyer. | 

Er theilte aber die Baxdilen und Alanen in Scha— 
ren ein und feßte uͤber diefelben Scharherrn nicht wes 
niger, als achzig an der Zahl, welche er Ehiltarchen 
oder Taufendheren nannte. Er” machte dadurch glauben, 
daß fein ſtreitbares Volk ih auf ahzig taufend Dann 
belaufe, ob man gleich behauptet, daß die Zahl der Wan⸗ 
dilen und Alanen in der vorigen Zeit nicht mehr als fun f- 
sig taufend betragen habe. In der Folge aber vermehr: 





N 


ehemaligen karthaginienſiſchen Gebietes vertheilte er an bie Wan⸗ 
dalen, den öflihen Theil Bpzacium behielt er als Domaine 
für fih. Das Genauere in Mannert's Gefchichte der Wandalen 
p- 79. Sch habe mir den Ausdruck Kabeln erlaubt, weil er mes 
nigſtens in Niederfachfen von denjenigen Theilen einer gemeinfa- 
men Wiefe oder Flur, Die zur Aerntezeit an die Mitglieder der 
Gemeinde verlofet werden, gebraucht wird. Kabeln bezeichnet recht 
eigentlich die durchs Loos zugefallenen Parcelen. Webrigens ift der 
Ausdruck bis auf gegenwärtige Zeit von dem Sahre 549 oder 
550 zu verfiehen, mo, wie in der Dorrede zum erſten Bande er: 
läutert worden, Prokop dieſe Geſchichte abfaßte, welches demnach 
15 Jahr nach Auflöfung des mabdeliſchen Reichs geſchah. 
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ten fie ſich zu einer großen Volkszahl, theils durch eigene 
Zeugung, theils weil ſie andere fremde Voͤlker ſich zugefells 
ten. Die Namen der Alanen und anderer Voͤlkerſchaften 
find mit Ausnahme der Mauruſier ale in die Benen⸗ 
nung der Wandilen zufammen gefloflen. °) Als Gizerich 
die Maurufier in feine Verbindung gezogen hatte, uns 
ternahm er nach dem Tode des Valentinianus jedes Jahr ° 
im Anfange des Lenzes Einfälle in Sicilien und Sta 
lien, mashte die Einwohner mancher Städte zu Sclaven, 
andere Städte zerftörte er bis auf den Grund und fchleppte 
allen Raub von dannen. Als diefe Gegend von Menſchen 
und Schäßen geleert war, fiel er In die Staaten des mov, 
genländifchen Kaifers ein. Er plünderte die Illyrier 
aus, eben fo den größten Theil des Pelopones und des 
übrigen Griechenlandes und die Inſeln, fo viel daneben liegen. 
Dann landete er wieder in Sicilien und Stalien, 
ftreifte dort überall durch und ſchleppte und führte alles 
mit fih fort. Als er einft in dem Hafen Karthago’s 
fein Schiff deftieg und die Segel fihon aufgezogen wurden, 
fragte ihn, wie man erzähle, der Steuermann, gegen welche 
Leute er zu feuern befehle? Er foll ihm geantwortet haben: 
„gegen diejenigen, denen Gott zuͤrnt.“ So fiel er ohne die 
mindefte Urſach über alle ber, wie fie. ihm vorkamen. *) 





2) Außer den Alanen, waren auch Gothen und Leute aus 
andern Völkern mit den Wandalen nach Africa hinüber gegangen. 
Possidius in vit. Augustini p. 277. edı Par, Uebrigens war es alte 
Sage, daß Gizerich's Kriegshaufe bei feinem Eintritte in Africa 
80,000 Mann ſtark geweſen (Vict. Vit. de persec. Vandal. lib. 1.) 
Mit einer ſchwaͤchern Zahl hatten fie ſich ſchwerlich behaupten 
fünnen. 

3) Gigerich machte Anfprüche auf das hinterlaffene Vermögen 
Valentinian’s und des. Yetius, und gebrauchte diefen Vorwand, 
um die römifchen Kuͤſtenlaͤnder zu plündern. Priscus p.29 ed. Ven. 
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eurius beißt, *) denn fo nennen die Amer den Hermes. 
Wenn er bier nicht aus fchlechtem Willen gezaudert, fons 
dern den graden Weg nah Kartbago eingefchlagen Hätte, 
fo würde ee diefe Stade beim erften Anlaufe eingenommen 
und die Wandilen, ohne daß fie fih zur Wehre gefest 
hätten, unterjocht haben. So fehr war Gizerich in Schres 
den gerathen und hielt den Kaifer für unfberwindlich, als 
die Nachricht einging, dag Sardinien und Tripolis 
meggenommen wären und er eine fo große Flotte fah, wie 
nie zuvor die Roͤmer zufammengebracht haben follen. Allein 
foiches ward durch des Oberbefehlshabers Zögerung, welche 
aus Zeighelt oder aus. Verrätherei entfland, vereitelt. Diefe 
Sorgfofigkeit des Baſiliscus machte fih Sizerich zu Nutze 
und that folgendes. | 

Nachdem er alle feine Untergebenen, fo gut er Eonnte, 
bewaffnet hatte, bemahnte er feine Schiffe und ließ andere, 
nicht mit Menfchen befegte Fahrzeuge, die fehr fchnell fer 
“gelten, in Bereitfchaft Halten. Er ſchickte zugleich Geſandte 
an Baſiliscus und lieg ihn erfuchen, die Feindfeligkeiten auf 
fünf Tage einzuftellen, damit er mittler Weile zu Rathe 
gehen und dasjenige erfüllen könne, was der Kaifer vors 
zuͤglich wuͤnſchte. Man behaupter fogar, daß er, ohne dag 
das Heer des Bafiliscus folches erfuhr, eine große Summe 
Goldes ihm geſchickt und den Waffenftillftand damit bezahle 
habe. Er that dies, weil er, wie wirklich geſchah, glaubte, 
daß während diefer Zeit ein guter Segelwind entftchen 
werde. Bafiliscug, entweder dem Aspar, wie er vers 
fprochen, zu Gefallen lebend, oder weil er den günftigen 
Zeitpunkt für. Geld verkaufte, oder weil er folches für beſſer 
bieft, bewilligte die Forderung, hielt fih ruhig im Lager und 
erwartete die dem Feinde gelegene Zeit. Die Wandilen 
aber zogen, fobald der Wind, auf den fie eine Zeit lang 


gewartet hatten, fich erhob, fogleich die Segel auf und nah⸗ 
men 





3) Sept Cap Bon. Diefer Zug ward 468 unternommen. 
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men die menſchenleeren Fahrzeuge, die, wie geſagt, in Stand 
geſetzt waren, im Schlepptau mit ſich, und ſegelten auf den 
Feind zu. Als ſie ihm nahe waren, legten ſie Feuer in die 
Fahrzeuge, welche ſie nachgeſchleppt hatten und ließ ſie mit 
vollen Segeln gegen das Schiffslager der Roͤmer abfahren. 
Da bier eine Menge von Schiffen lag, fo zuͤndeten ſia 
leicht auf jeder Stelle, die fie trafen, und verbrannten ſammt 
den Schiffen, mit welchen fie in. Berührung kamen. Als 
fo das Feuer uͤberhand nahm, entſtand auf der roͤmiſchen 
Slotte, wie man fi denken fann, ein Getümmel und ein 
entjeßliches Sefchrei, welches dem Winde und dem Geprafs 
fel der Flamme entgegen tönte; Soldaten und Matrofen 
ermunterten fich unter einander und fuchten ohne alle Ord⸗ 
nung mit Stangen die. Brander und ihre eigenen Schiffe, - 
welche ſich gegenfeitig zerfiörten, aus einander zu floßen. 
Alein die Wandilen gingen ihnen bereits zu Leibe, befchofs 
fen, verfenkten und plünderten die Soldaten, welche mit 
den Waffen die Flucht nahmen. Manche Römer zeigten 
fih indeß doch in diefem Kampfe fehr wader, am meiften 
Johannes, der Unterfeldhere des Baſiliseus, der kei⸗ 
nen Theil an deffen Verraͤtherei genommen hatte. Als fein 
Schiff von einer großen Menge umgeben war, tödtete er 
dom Verdecke, rechts und links fih hin und ber wendend, 
eine große Menge Feinde, und fprang, als er fein Schiff 
genommen dab, mit feiner ganzen Waffenräflung vom Bord 
ins Meer, ob ihn gleich Genzon, Sizerih’s Sohn, . 
inftändig bat, ihm fein Ehrenwort gab und ihm Sicherheit 
des Lebens verſprach. Gleichwohl flärzte er fich Ins Meer 
binab, Indem er lediglich Dies erwiederte: „Johannes Soll 
nie in die Hände von Hunden kommen!“ u 

Hiermit endigte der Krieg und Heraklius fegelte 
nah Haufe zuruͤck. Marcellianus aber ward von feis 
nen Mitbefehlshabern Hinterliftig ermordet. Als Bafilise 
eus in Byzantium angelangt war, feßte er fich als Schußs 
flehender in den Tempel des großen Gottes Chriſtus, 
welchen die, Vorenuer den Tempel der weisheiten nen⸗ 

U. 8» oo 
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nen, weil ſie dieſe Benennung Gott vorzuͤglich angemeſſen 
halten. Weil die Kaiſerin Verine eine Fuͤrbitte einlegte, 
fo entging er zwar. dieſer Gefahr, konnte ſich jedoch das 
mals der kaiſerlichen Regierung nicht bemaͤchtigen, ob er 
gleich deshalb alles gethan hatte. Denn der Kaiſer brachte 
nicht lange hernach Aspar und Ardaburius im Palaſte 
ums Leben, weil er fie im Verdachte hatte, daß fie feine 
Ermordung beabfichtigten. So ging es bier her. 


— 





Siebentes Kapitel. 


Anthemius und Olybrius und vor ihnen Majorianus Hair 
fer in Italien. Des Legtern Entwurf gegen die Wandalen. Te 
pos, Glycerius, Auguftus, legte Kaifer im Weſtreiche. In 
Byzanz folge auf Leo L 457 —474 und Leo II. Zeno 474, der 
von Bafiliscus im Januar 476 vertrieben, wieder im Auguft 477 
den Thron befteige und DBafiliscus verhungern läßt. Zeno 
ſchließt mit Gizerich Srieden. Diefer ſtirbt, nachdem er die Res 
gierungsfolge fejtgefegt hat. 


Anthemiug, *) der Kaifer des Weftlandes, wurde 
von feinem Schwiegerfohne Recimer ermordet, und Olys 
brius, welcher die Eaiferliche Regierung übernahm, hatte 
nicht lange hernach daſſelbe Schickſal. In Byzantium ftarb 
auch Leo, und die Regierung erhielt Leo, der Sohn des . 
Zeno und der Ariadne, einer Tochter des Leo, welcher aber 
nur erft einige Tage alt war. ?) Sein Vater wurde zum 
Mitkaifer gewählte, der Knabe aber ward ſehr bald der 
Welt entriffen. 

Es verdient hier Majorinus erwähnt zu werben, 





1) Anthemius regierte, von 467—72; ihm folste Olybriue 
uf 3 Monate. 


2) Nach anderu Nachrichten war Leo IK ſechrehn Jahr alt. 
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welcher zuvor das Weſtreich Äbernommen hätte. ») Dieſer 
Mann, welcher an vortrefflihen Eigenfchaften alle Kaifer, 
welche jemals über die Römer regiert haben, übertraf, und 
den Verluft Libyens nicht verfchmerzen konnte, fammelte 
ein fehr bedeutendes Heer gegen die Wandilen In Ligurien, 
in der Abſicht, fie gegen die Feinde zu führen, da er zu 
allen übrigen Unternehmungen und vorzüglih zu den Se 
fahren des Krieges große Entfchloffenheit hatte. Well er 
aber vortbeilhaft fand, die Macht der Wandilen und dem 
Charakter Sigerihs, und ob die Maurufier und Li 
byer wohlwollende oder feindfelige Sefinnungen gegen fle 
begten, vorher zu erforfchen: fo entfchleg er fich, dies Ser 
fchAft in eigener Perfon auszuführen. Er ging daher als 
Sefandter, der vom Kaifer gefchicht würde, zu Gizerich ab 
und nahm einen andern erdichteten Namen an. Aus Ber 
forgniß aber, doch entdeckt zu werden, dadurch ſelbſt ins 
Ungluͤck zu gerarhen und feine Entwürfe zu vereiteln, er⸗ 
fann er das Mittel, fein Haupthaar, welches in der gans 
zen Welt berühmt war, weil es eine fo blonde Farbe hatte, 
daß es dem reinen Golde glich, mit einer eigends dazu ers 
fundenen Farbe zu beftreichen, wodurch es ihm gelang, dems 
felben auf eine Zeit lang eine dunfle Farbe mitzutheilen. 
As er nun dem Gizerich unter die Augen getreten 
war, ſuchte ihm bdiefer durch andere Vorſtellungen bange 
zu machen und führte ihn auch freundfchaftlich in fein 
Zeughaus, wo alle Waffen in großer Menge und von 
überaus berrlihem Anfehen beifammen lagen. Hier ger 
rietben, wie man erzähle, die Waffen von felbft in Bes 
mwegung und verurfachten ein nicht geringes und gewoͤhnli⸗ 
des Getoͤſe. Gizerich bildete fih für den Augenblick ein, 
dag eine Erderfchätterung vorgefallen fen, allein, als er 
hinaus gekommen war und auf feine Erfundigung kein 


3) Majorinus, ſonſt Majorianus genannt, regierte von 
456 — 60, - 
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nen, weil ſie dieſe Benennung Gott vorzuͤglich angemeſſen 
halten. Weil die Kaiſerin Verine eine Fuͤrbitte einlegte, 
ſo entging er zwar dieſer Gefahr, konnte ſich jedoch da⸗ 
mals der kaiſerlichen Regierung nicht bemaͤchtigen, ob er 
gleich deshalb alles gethan hatte. Denn der Kaiſer brachte 
nicht lange hernach Aspar und Ardaburius im Palafte 
ums Leben, weil er fie im Verdachte hatte,. daß fie feine 
Ermordung beabſichtigten. So ging es bier her. 





Siebentes Kapitel. 


Anthemius und Olybrius und vor ihnen Majorianus Hair 
fer in Italien. Des Legtern Entwurf gegen die Wandalen. Te 
pos, Glycerius, Auguftus, legte Kaifer im Weſtreiche. * 
Byzanz folge auf Leo L 457 — 474 und Leo II. Zeno 474, der 

von Bafiliscus im Januar 476 vertrieben, wieder im Auguft 477 
den Thron befteige und DBafiliscus verhungern läßt. Zeno 
ſchließt mit Gizerich Srieden. Diefer ftirbe, nachdem er die Res 

gierungsfolge fejtgefegt hat. 


Anthemius, *) der Kalfer des Weftlandes, wurde 
von feinem Schwiegerfohne Recimer ermordet, und Olys 
brius, welcher die Eaiferlihe Regierung uͤbernahm, hatte 
nicht lange hernach daſſelbe Schikfal. In Byzantium farb 
auch Leo, und die Regierung erhielt Leo, der Sohn des . 
Zeno und der Ariadne, einer Tochter des Leo, welcher aber 
nur erft einige Tage alt war. °) Sein Vater wurde zum 
Mitkaifer gewählte, der Knabe aber warb ſehr bald der 
Welt entriſſen. 

Es verdient hir Majorinus erwähnt zu werben, 





1) Anthemius regierte, von 46772; ihm folste Diybrins 
auf 3 Donate. 


2) Nach andern Nachrichten war Leo IH ſechzehn Jahr alt. 
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welcher zuvor das Weſtreich uͤbernommen hatte. ») Dieſer 
Mann, welcher an vortrefflichen Eigenſchaften alle Kaiſer, 
welche jemals über die Römer regiert haben, übertraf, und 
den Verluft Libyens nicht verfchmerzen konnte, fammelte 
ein fehr bedeutendes Heer gegen die Wandilen in Ligurien, . 
in der Abficht, fie gegen die Feinde zu führen, da er zu 
allen Übrigen Unternehmungen und vorzüglich zu den Se 
fahren des Krieges große Entichloffenheit batte Weil er 
aber vortheilhaft fand, die Macht der Wandilen und dem 
Charakter Sizerihs, und ob die Maurnfier und Li— 
byer wohlmwollende oder feindfelige Sefinnungen gegen fie 
begten, vorher zu erforfchen: fo entfchleß er fich, dies Ges 
fchäft in eigener Perfon auszuführen. Er ging daher als 
GSefandter, der vom Kaifer geſchickt würde, zu Gizerich ab 
und nahm einen andern erdichteten Namen an. Aus Be⸗ 
forgniß aber, doch entdeckt zu werden, dadurch felbft ins 
Ungluͤck zu gerathen und feine Entwürfe zu vereiteln, ers 
fann er das Mittel, fein Haupthaar, welches in der gans 
zen Melt berühmt war, weil es eine fo blonde Farbe hatte, 
daß es dem reinen Golde glich, mit einer eigends dazu .ers 
fundenen Farbe zu beftreichen, wodurch es ihm gelang, dem⸗ 
ſelben auf eine Zeit lang eine dunkle Farbe mitzuchellen. 
As er nun dem Gizerich unter die Augen getreten 
war, fuchte ihn diefer durch andere Vorftellungen bange 
zu machen und führte ihn auch freundfchaftlich in fein 
Zeughaus, wo alle Waffen in großer Menge und von 
überaus berrlihem Anfehen beifammen lagen. Hier ges 
riethen, wie man erzähle, die Waffen von felbft in Be 
wegung und verurfachten ein nicht geringes und gewöhnt - 
des Getoͤſe. Gizerich bildete ſich für den Augenblick ein, 
daß eine Erderfchätterung vorgefallen fey, allein, als er 
Ginaus gekommen war und auf feine Erfundigung fein 


3) Majorinus, fonk Maiorianus genannt, tegierte von 
o. | | 
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Menſch darin beiſtimmte, fo gerieth er in großes Erſtan⸗ 
nen und konnte ſich den Vorfall gar nicht erklaͤren. Major 
rinus fuhr nun, nachdem er feinem Wunfche gemäß die 
Verrichtung beendet Hatte, nach Ligurien zuräd, ſtellte fi 
an die Spiße feines Heeres und marſchirte zu Lande nad) 
ven Eäulen des Herkules. Er hatte den Plan, dort über 
die Mecrenge und von da auf dem Wege nah Karchago 
vorzuruͤcken. Als Gizerich folches erfuhr und zugleich, daß 
er von Majorinus bei feiner Sefandefchaft betrogen wor⸗ 
den, gerieth er in Schreden und machte Anflalten zum 
Kriege. Die Römer baueten auf die Sähigkeiten des Majos 
rinus die frohe Hoffnung, Libyen wieder unter ihre Herr⸗ 
ſchaft zu bringen. Allein mitten in der Unternehmung ward 
Majorinus von der Ruhr ergriffen und fortgerafft, ein 
Dann, der eben fo gütig gegen feine Unterthanen, als 
furchtbar feinen Feinden war. +) Auh Nepos, °) welcher 
die kaiferliche Regierung übernahm, lebte nur wenige Tage 
und flarb an einer Krankheit. Daffelbe Schiefal hatte 
Glycerius, welcher nah ihm die Herrſchaft antrat. Nach 
diefem erhielt Auguftus °) die Alleinderrfchaft. Es mas 
ven zwar noch Andere früberhin Kaifer in dem - Abend; 
lande geweien, allein, wiewohl ich ihre Namen weiß, will 
ich ihrer doch nicht erwähnen, weil fie nur Eurze Zeit im, 
der Regierung lebten und nichts merkwuͤrdiges ausführten.' 
So fand es mit den Angelegenheiten im Abendlande. 





4) Gizerich traf übrigens in Afrika fo gute Vorkehrungen, daß 
die Römer mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt haben 
würben. Priscus P- 233. Ja die Wandilen fanden ſogar Verräther, 
durch deren Beihülfe fie die römifchen Schiffe uͤberraſchten und ent⸗ 
fuͤhrten. Isidorus. p. 734. ed. Grotii. 

5) Nepos, 0.25. Sunius 474. Kaifer, lebte noch bis zum Jahre 
450, wo er von Odiva ermordet und von Ddoacher gerdcht 
wurde. Marcellinus p. 45 und Cassiodor. Auch folgte ihm nicht 
Slyocerius in der Negierung, fondern ging ihm zuvor. Er wurde 
d. 5. Maͤrz 473 Kaiſer. 

6) Auguſtulus vom 31. Oetober 475 bie 23. Auguſt 476. 
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- Zn Byzantium aber konnte Baſtlisens bie Begierde 
zum Eaijerlishen Throne. nicht länger beherrſchen. Er ber 
mächtigte fich der willführlichen Gewalt, und beziwang ohne 
Mühe den Zeno, welcher mit feiner Gemahlin nah Iſau, 
rien, mo er gebürtig war, feine Zuflucht nahm. ’) Allein 
nach einem Sabre und acht Monaten, feit Bafiliscus 
die eigenmaͤchtige Herrichaft behauptete, war diefer bei aller 
Melt und befonders bei den Soldaten des kaiferlichen Ho⸗ 
fes, wegen feiner Geldfucht verbaßt geworden. Als bies 
Zeno erfuhr, brachte er ein Heer auf und zog gegen ihn. 
Um ihm Widerſtand zu leiften, fendete Bafiliseus ben 
Feldherrn Armatus gegen ihn aus. Als fie fih nahe eins 
ander gelagert hatten, übergab er dem Zeno fein Heer uns 
ter ber Bebingung, daß er feinen Sohn Bafiliscus, 
der noch ein fehr Eleiner Knabe war, zum Caͤſar erflären 
und nach feinem Abfterben zum Nachfolger einfeßen ſollte. 
Bafiliscus, von Allen im Stich gelaffen, flüchtete in den 
Tempel, wohin er früher feine Zuflucht genommen hatte. 
Allein Acacius, der Bifchof der Stadt, lieferte ihn dem 
Zeno aus und warf ihm feine Gottloßgkeit vor, weil er 
in der Lehre der Ehriften viel Verwirrungen und Neueruns 
gen angerichtet und fih zu der. Parthei des Entyches ges 
neigt habe, was allerdings der Fall war: ®) Zeno erlangte 
auf diefe Art wieder die Eaiferlihe Sewalt, allein er fühlee - 
einen Widerwillen gegen dag, dem Armatus gegebene, Vers 
fprechen, ernannte zwar defien Sohn DBafiliscus zum 
EAfar, nahm ihm aber kurze Zeit darauf diefe Würde wies 
der und ließ Armatus tödten. Den Bafiliscus fchidte 
er ſammt Frau und Kindern zur Winterzeit nach Kappas 
docien und ließ fie der Nahrungsmittel, Kleidung und aller 


. 7) Dies geſchah im März oder April 476 und erleichterte dem 
Umſturz der abendländifchen Regierung. 
8) Entyches, ein Archimandrit gu Conſtantinopel, behauptete 
448, daß Ehrifius aus zwei Naturen entfianden fey, nach ihrer Ver⸗ 
einigung aber nur eine Natur habe. S. Gieſelers Kirchengeſch. I. 328 


Abrigen Dflegeberauben. Dort von Kälteund Hunger gedrängt, 
nahmen fie zu einander ihre Zuflucht und gaben, während 
fie die ihnen theuern Körper umfaßten, ihren Gelft auf. 
Dieſe Strafe erging Über Baſiliscus wegen feiner Staats⸗ 
verbrechen. Doc iſt dies erft fpäter gefchehen. °) 

Glizerich aber, welcher, wie gemeldet worden, durch 
Lift die Oberhand gewonnen und die Feinde vertrieben Batte, 
plünderte und verbeerte alle den Römern gehörige Küftens 
länder ärger als jemals, bis Zeno einen Vergleich mit ihm 
abſchloß und ein immerwährender Friede unter der Bedin⸗ 
‚gung zu Stande fam, 3°) daß die Wandilen In Feiner Zeit 
gegen die Römer Seindfeligkeiten verüben, nod jene von 
biefen erfahren follten. Diefen Zrieden beobachteten ſowohl 
Zeno, als Anaftafius, welcher nad ihm bie Faiferliche 
Regierung erhielt. Er dauerte auch unter dem Kaifer Iu⸗ 
ſtinus fort, deſſen Schwefterfohn Suftinianus fein Mach 
‚ folger wurde, Unter diefem Kalfer brach der Krieg auf die 
Weiſe aus, wie ich bei den folgenden Zeiten erzählen werde. 
Gizerich lebte nur noch Furze Zeit und flarb in einem ſehr 
hohen Alter. Er hatte ein Teftament gemacht, worin er, 
außer vielen andern Dingen, den Wandilen verordnete, daß 
die Fönigliche Herrfchaft uͤber die Wandilen immer auf dens 
jenigen Eommen follte, der aus der männlichen Nachkom⸗ 
menfchaft zu dem Geblüte des Gizerich gehöre, und von 
allen feinen Verwandten, feinem Alter nah, der erfte 
fey. Gizerich hatte, feit er Kartbago eingenommen, neun 
und dreißig Jahr. über die Wandilen geberrfcht, als er, 
wie gefagt, mit Tode abging. *”) 





9) Nach Victor. Tun. 477. 

10) Diefen Frieden ſchloß Zeno ſchon im 3. 474. 

11) Folglich im Jahre 478. Prokop rechnet hier die 39 Jahre 
feit Einnahme der Stadt Karthago. Seit feiner Ankunft in Ar 
rica hatte er 49 Ihre über die Wandalen geherrfcht. 





Achtes Kapitel. 


Honorich folgt in der Regierung von 478 — 486 und bedrädk bie 

Katholiken. - Die Mauren fallen ab und feßen fid) in Aurafium . 

feſt. Bundamund 486—497 fegt die Verfolgung fort. Tra 

famund 497—524 regiert leutfelig, heirathet Amalafrida und 
N wird von Rabaon befiege. 


Honorich, der Ältefte von feinen Söhnen, übernahm, 
da Genzon bereits aus der Welt gefhieden war, die Re⸗ 
sierung. Während diefer Honorich über die Wandilen 
herrſchte, führten fie gegen keinen Menfchen Krieg, außer 
gegen die Maurufier. Denn aus Furcht vor Gizerich 
hatten vordem die Maurufier fih ruhig verhalten, fobald 
er aber abgetreten war, fügten fie den Wandilen viel Uns 
heil zu und erlitten felber desgleichen. *) Honorih war 
aber gegen die Ehriften in Libyen der graufamfte und uns 
gerechtefte Menfch auf der ganzen Welt. Denn er zwang 
fie, zu dem arianifchen Glauben Überzutreten und ver 
Brannte oder belegte mit andern Todesarten diejenigen, die 
ſich ihm unfügfam zeigten. Vielen ließ er die Zunge ans 
‚ dem Schlunde abfehneiden; fie lebten noch bis zu meiner 

Zeit in Byzantium und führten eine unverfehrte Sprache, 
ohne dag fie einen Nachtheil von biefer Strafe empfans 
den. °) Als aber zwei von Ihnen auf die Gedanken far 





1) Dies war auch eine bemegende Urfach, daß Honorich mit 
dem Kaifer Zeno einen dauerhaften Srieden abfchloß, oder vielmehr 
befefiigte, und fich aller weiteren Anforderungen begab. Malchus 


p. 64. BE 

2) Einer der geflüchteten Bifchdfe, Victor aus Vita, fchrieb 
ums Jahr 488 drei noch vorhandene Bücher von der wandaliſchen 
Derfolgung, worin diefe und andere Wunder⸗ und Leidens⸗Ge⸗ 
fchichten erzählt werden. Ob Prokopius aus diefer Duelle geſchoͤpft 
habe, ift ungewiß. Das aber iſt gewiß, daß ihm habe bekannt ſeyn 
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‚men, mit bubleriihen Srauenzimmern fih in vertrauten 
Umgang einzulaffen, waren fie nicht weiter im Stande, ein 
vernehmliches Wort zu fprehen. Nachdem er acht Jahre 
die Wandilen beherrfcht hatte, ftarb er in Folge einer Kranfs 
heit. Bereits hatten die Maurufier, die von den Wan⸗ 
dilen abgefallen und ihre eigenen Herrn geworden waren, 
fi) auf dem Gebirge Aurafium *) feſtgeſetzt. Es liege 
aber Aurafium in Numidien, ftreicht gegen Süden und ift 
böchftens fünfzehn Tage Weges von Karthago entfernt. 
Sie waren nun nicht weiter Unterthbanen der Wandilen, da 
dieſe in dem unmegfamen und fehr. ftellen Gebirge gegen 
die Maurufier keinen Krieg führen Eonnten. | 
Nach dem Tode Honorihs Fam die Herrichaft über 
die Wandilen an Sundamund, den Sohn Genzon's, 
ber ein Sohn Gizerich's mar. Denn das Alter gab ihm 
in dem Sefchlechte Sizerich’s den Vorzug. Diefer Gundas 
mund kämpfte mit den Maurufiern in mebreren Treffen und 
verhängte über die Ehriften noch größere Leiden. Er flarb 
an einer Krankheit bereits in der Mitte des zwölften 


Jahres feiner Regierung. 


Sein Bruder Trafamund übernahm die Fänigliche 
Herrſchaft, und zeichnete fih durch feine Geſtalt, Klugheit 
und erhabene Gefinnung vortheilhaft aus. Gleichwohl nö; 
thigte er die Chriſten, den väterlichen Glauben zu veräns 
dern, nicht, wie fein Vorgänger, durch Förperliche Züchtis 
gung, fondern dadurch, dag er ihnen mit Würden und Aem⸗ 
tern zufeßte, ihnen großes Vermögen fchenfte und bei des 
nen, ‚die feinem Wunfche widerfirebten, von welcher Art 
fie feyn mochten, die Miene annahm, als wenn er davon 





müffen, was Suftinian Cod. I. T. 27 felbft dariiber fchreibt: vidi- 
mus venerabiles viros, qui abscissis radicitus linguis suas poenas mi- 
serabiliter loquebantur etc. Diefe Worte find ohne Zweifel unrich⸗ 
tig interpretirt worden. Diele der ſpaͤtern Gefchichtfchreiber haben 
bie Sache noch greller ausgemahlt. 

3) Ueber Aurafium f. unten 2. ©. 13. 8. 
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gar nichts wiffe. Kamen ihm Leute vor, die vorfäßlich oder 
durch zufällige Umftände fih Vergehungen fchuldig gemacht 
hatten, fo feste er ihnen, wenn fie ihren Glauben veräns 
derten, als Preis, die Entlaffung der Strafe für ihre Vers 
brechen. 

Als ſeine Gemahlin, die weder von einem maͤnnlichen, 
noch weiblichen Kinde Mutter geworden war, mit Tode 
abging, wuͤnſchte er die koͤnigliche Regierung moͤglichſt ſicher 
zu ſtellen, fertigte eine Geſandtſchaft an Theuderich, Koͤ⸗ 
nig der Gothen, ab und bat, ſeine Schweſter Amalafrida, 
deren Gemahl neulich geſtorben war, ihm zur Frau zu ge⸗ 
ben. Dieſer ſendete ihm ſeine Schweſter und zu ihrer Leib⸗ 
garde tauſend vornehme Gothen, denen eine Dienerſchar 
von wenigſtens fuͤnf tauſend ſtreitbaren Maͤnnern 
folgte. *) Theuderich ſchenkte auch feiner Schweſter eins 
der Vorgebirge Sieiliens, welches Lilybäum beißt und 
feitdem galt er für beffer, als alle, welche über die 
Wandilen geberrfcht hatten, und für den mächtigften Mann. 
Er fand auch in einem fehr freundfehaftlichen Verhaͤltniſſe 
mit dem Kaiſer Anaftafius. 

Unter feiner Regierung traf die Wandilen eine Nieder⸗ 
lage, welche ſie von den Mauruſiern erlitten, dergleichen 
ihnen niemals zuvor begegnet war. Ein gewiſſer Kabaon, 
der in vielen Kriegen Erfahrung geſammelt und viel Scharfs 
finn hatte, ftand an der Spige der Maurufier, in der 
Gegend von Tripolis. °) Als dieſer Kabaon davon 
unterrichtet war, daß die Wandilen gegen ihn ausziehen 


4) In Italien rechneten im Mittelalter die großen Vaſallen 
ihre Kriessmacht nach Helmen. Auf jeden Helm wurden 5 Pferde 
gerechnet. Jeder Waffenträger uomo d'armi hatte. demnach vier 
Mann unter fih. Le Bret. Gefch. von Italien V. p. 129. Das Vers 
haͤltniß mar demnach bei den Gothen, die auch zu Pferde gedacht 
werden müffen, nur um einen Mann verfchieden. Die Gothen und 
Wandilen zeigten fich im dieſen Zeiten nur ald Reiter. 

5) ©. das folg. 10. Kap. Anm. 5. 
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wollten , unternahm er Bolgendes, Buvbederk gab er ſei⸗ 
nen Untergebenen Befehl, daß fie fi aller. Ungerechtigkeit, 
der Speifen, die zum Wohlleben dienten, und, vor allen am 

melften, des vertrauten Umganges mit ihren Frauen ents 
halten follten; und als er zwei Lager hatte auffchlagen laſ⸗ 
fen, bezog er das eine mic allen Männern felbft und fchloß 
in das andere die Weiber ein; zugleich drohete er die To⸗ 
desftrafe vollziehen zu laffen, wenn jemand in das Lager 
der Weiber gehen würde. Hierauf fertigte er Ausfpäher 
‚mach Karthago ab- und gab ihnen folgenden Auftrag. - 
Wenn die Bandilen zu dem Kriegszuge ausruͤckten und an 
einem Tempel, der bei den Ehriften in Achtung fieht, Muchs 
willen veräbten, fo follten fie ihre Mighandlungen beobach⸗ 
ten, und wenn die Wanbilen: über den Ort binausgezogen 
wären, grade eine entgegen gejeßte Handlungsmweife gegen 
den Tempel anwenden, als jene ‚bei ihrem Abzuge ausges 
Abe hätten. Er fol Hierbei geäußert haben, daß er zwar 
den Gott, welchen die Chriften verehrten, nicht kenne, daß 
es aber doch wahrfcheinlich fey, er werde, wenn er fo ſtark 
fey, wie man behaupte, die übermüthigen Frevler baftrafen 
und diejenigen in Schuß nehmen, welche ihm Dienfte bes 
wiefen. 

Die Ausipäher nun, melde in Karthago angelangt 
waren, hielten fih ruhig und ſahen den Zuräftungen ber ’ 
Wandilen zu. Als aber ihr Heereszug nad) Tripolis auss 
ruͤckte, legten fie armfelige Kleidung an und folgten. Wo 
die Wandilen am erſten Tage ihr Quartier nahmen, da zo⸗ 
gen ſie die Pferde und ihr uͤbriges Vieh in die Tempel der 
Chriſten, ſparten keinen Muthwillen, betrugen ſich mit ihrer 
eigenthuͤmlichen Zuͤgelloſigkeit, maulſchellirten die Prieſter, 
deren ſie habhaft wurden, walkten ihnen tuͤchtig den Ruͤcken 
aus und hielten ſie dazu an, Dienſte zu leiſten, die ſie nur 
den veraͤchtlichſten Sclaven mizumuthen pflegten. ) ©» 


6) Die Kirchen waren alle von Kathol ifen gebauet und die 
ganze Bevoͤlkerung bes Gebietes war kathol iſ 9 Die Wandalen 


4 


\ 


bald fle fich von da entferne hatten, thaten die Ausfpäher 
des Kabaon, wie ihnen aufgetragen war. Sie reinigten 
fogleich die heiligen Stätten, fchafften den Mift und mas 


fonft ungeziemend dalag, mit großer Sorafalt bei Seite, 
zündeten alle Lichter an, fielen vor den Prieftern mit großer 


"Ehrerbietung nieder und bewieſen Ihnen andere Höflichkeis 


ten, theilten auch Geld unter den großen Haufen, der um 
diefen Tempel fich lagerte, und gingen fo dem Heerzuge der 
Wandilen nah. Von da an vergingen fich die Wandilen 
auf dem ganzen Marfche in gleiher Weife und die Aus⸗ 
fpäher machten es wieder gut. Nachdem fie aber näher vor⸗ 
gericht waren, nahmen die Ausfpäher einen Vorfprung und 
berichteten dem Kabaon, wie die Wandilen und fie gegen 
die Tempel der Ehriften fi betragen Bätten und wie nahe 
die Feinde wären. | | 
Auf diefe Nachricht ſtellte er ſich auf folgende Weiſe 
zum Kampfe. In der Ebene, wo er Willens war, fein 
Lager zu nehmen, ſchloß er einen Ereisförmigen Raum ein 
und ftellte zum Bollwerk des Heerlagers rings herum fchräg 
geordnet die Kameele. Er bildete die Fronte wenigftens 
zwölf Kameele tief. Er verfegte nun die Kinder, Weiber 
und was fonft zum Kampfe untauglih war, fammt den 
Habfeligkeiten in die Mitte; der Maſſe ftreitbarer Männer 
gab er aber Befehl, an die Füße jener Thiere zu treten und 
in der Mitte die Schilde feft an einander zu fchliegen. Als 
die Maurufier auf diefe Weife ihre Stellung genommen 
hatten, waren die Wandilen verlegen, wie fie fi) bei den 
gegenwärtigen Umftänden benehmen follten. Denn fie was 


. - 


waren aber Nrianer und hatten unter Honorich und Gunda⸗ 
mund die Katholiken eben fo hart verfolgt, als von dieſen früher 
gefchehen war. Hatte auch Trafamund eine mildere Behandlung 
eingeführt, fo mar dach der einmal aufgereste Seetenhaß geblieben 
und daher nicht zu verwundern, dag die Soldaten auf einem Kriegds 
zuge die Fatholifchen Kirchen und Beiklicen behandelten, wie fle 
früher gethan hatten. 


ren weder gute Speerwerfer, nach Bogenſchuͤtzen, fie ver 
ſtanden fich auch nicht darauf, zu Fuße ins Treffen zu ruͤ⸗ 
den, fondern faßen alle zu Pferde und bedienten fich meis 
fiens der Lanzen und Schwerter. Aus diefem Grunde was 
‚zen fie niche im Stande, aus der Entfernung den’ Feinden 

Schaden zuzufügen. Ihre Pferde, durch den Anblick der 
Kameele wild geworden, ließen fih gar nit an die Feinde 


| beran bringen. Da bie Seinde aus ihrer fidheren Stellung 
unausgefeßt auf ſie ſchoſſen, fo tödteten fie mit leichter Mühe. 


“Pferde und Reiter, weil fie einen dichten Haufen bildeten. 


Als jene die Flucht nahmen und die Mauruſier ihnen nach 

festen, sing viel Wolf zu Grunde, manche gerietben in die 

Gewalt der Zeinde, nur fehr wenige von diefem Heere ges 

langten wieder nach Haufe. Diefe Niederlage erlitt Tras 

famund von den Maurufiern. Einige Zeit darauf ging 

... ee mit Tode ab, nachdem er fieben und zwanzig Jahr 
: Über die Wandilen geherrſcht hatte. 





Neuntes Rapitel. 


Silderich befleige 524 den Thron und wird mit feinem Neffen 

von Gelimer 531 ins Gefängniß geworfen. Yuftinianus 

unterhandele vergeblich mit Gelimer und befchließt, ihn zu 
bekriegen. 


Hilderich der Sohn Honorichs, welcher Gizerich's 
Sohn war, erhielt die koͤnigliche Regierung. Dieſer war 
zwar für feine Unterthanen leicht zugänglich und ein durchs 
aus fanftmäthiger Mann, zeigte auch weder gegen Chriften, 
nody gegen jemand andern Härte, war aber zum Kriege 
gar zu verzärtelt und wollte von diefer Angelegenheit nicht 
einmal feine Ohren beläftige willen. Daher führte fein 
Mefle, Damer, ein tapferer Kriegsmann, den Oberbefebl 
In den Feldzägen, welche die Wandilen unternabmen,- bie 
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ihn den Achilles der Wandalen nannten, Unter der 
Regierung dieſes Hilderich’s verloren bie, Wandilen eine 


Schlacht gegen die Maurufier in Byzacium, deren Ober 
haupt Antalas war; auc trat der Fall ein, daß fie und 


die Gothen in Stalien aus Freunden und Bundesgenoffen | 


Zeinde wurden. Denn fie hatten Amalafrida gefangen 
gefeßt und die Gothen allefamme niedergemacht, weil fie 
ihnen Schuld gaben, daß fie gegen die Wandilen und 
Hilderih eine Staatsveränderung beabfichtigten.. Es 
wurde indeß gar feine Genugthuung von Theuderich ger 
nommen, weil er fih nicht mächtig genug hielt, mit einer 
großen Flotte einen Kriegszug nad) Libyen zu unternehmen. 
Hilderich fkand mit Juſtinianus in dem allerbeftch Ver; 
nehmen und war deſſen Saftfreund geworden, bevor noch 
diefer zur Eaiferlihen Herrfchaft gelangte war, welche er jer 
doch ſchon mit Vollmacht verwaltete, weil fein Oheim, Kais 
fee Juſtinus, ein fehr alter Mann und in den Geſchaͤf⸗ 
ten der Staatsregierung nicht fonderlich erfahren war, Sie 
machten fich auch gegenfeitig große Sefchenfe. 7) 
v 


1) Giterich hatte die Nachfolge in der Regierung an das Se⸗ 
niorat in feinem Haufe geknuͤpft. Die nachtheilige Wirkung hiers 
von Außerte fih fchon unter Homorich, welcher die kaiſerliche 
Prinzeffin Eudo eia, Balentinians Tochter, geheirathet und mit 
ihr Hilberich erzeugt hatte. Weil die Brüder Honorichs aͤltere 
Söhne hatten, denen die Krone dem Erbrechte zufolge nach Hono⸗ 
rich Tode zufallen mußte, fo fuchte Honorich diefe Nebenzweige 
auszurotten, um bie Nachfolge feinem Sohne Hilderich zu verfchaf- 
fen. Er hatte feines Bruders Theodor ich Gemahlin hingerichtee 
und ihm ſelbſt nebſt deſſen Söhnen und Töchtern, fo wie auch ſei⸗ 
nes zweiten fchon verfiorbenen Bruders Genzon Sohn in Ders 
bannungsörter verwiefen. Gleichwohl war ihm nicht gelungen, feine - 
Abſicht ganz auszuführen und Genzon's Söhne Gundamund und 
Traſamund, erlangten, als aͤlteſte Prinzen des Hauſes, die Res 
gierung. Vielleicht befürchteten Eudocia und ihr Sohn Hilde: 
rich nach dem Abſterben des Königs Honorich, daß an ihnen das 
Vergeltungerecht ausgelibt werden würde und flüchteten nach By⸗ 
an Wenn bier Ju ſtinianus, Schweſterſohn bes Kaifers Ju⸗ 
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Es fand ſich aber In Gizerichs Geſchlechte ein gewiſſer 
Selimer, ein Sohn des Galaris, welcher Genzon's und 
Diefer Gizerichs Sohn war, der naͤchſt Hilderich weit im 

_ Alter vorgeruͤckt war und aus dieſem Grunde die Vermu—⸗ 
.  thung für fih hatte, daß er recht bald zur königlichen Res 
gierung gelangen werde. Diefer galt für den beften Kriegs, 
mann feiner Zeit, war Übrigens ein durchtriebener und arg, 
liſtiger Menſch, der es verftand, In neue Haͤndel und in 
die Güter anderer Leute ſich einzudrängen. Da diefer Ge 
limer die Ausficht auf die Regierung nur in ber Kerne hatte, 
fo konnte er es nicht aushalten, in der beftebenden Weiſe 
zu leben, fondern 309 den vornehmen Theil der Wanbilen 
anf feine Seite und fuchte fie zu bereden, Hilderich der 
Mniglihen Gewalt zu entkleiden, weil ex zum Kriege nie 
tange.und von den Maurufiern gefchlagen fey, auch an 
den Kalfer Juſtinus die Macht der Wandlien verrathe, 
. Damit nike an ihn, der aus dem andern Haufe flamme, 
das Königreich fommen möge; denn er behauptete verläums 
deriſch, daß dies die nach Byzantium abgefertigte Sefandts 
Schaft bezwecke; dagegen ihm die Macht der Wandilen zu 
"Abertragen. Sie ließen fih überreden und thaten folches. 
Auf diefe Weiſe bemächtigte fh Gelimer ber Herrfchaft 
und hielt Hilderich, der. ins fiebente Jahr über bie 
Wandilen geherrfcht harte, ſammt damer und deſſen Bru⸗ 
der Euagees gefangen. 2) 





kinus und vermuthlicher waalu⸗r ‚ben Hilderich freundlich bei 
ſich aufnahm, fo mußten bie Gaſtfreunbſchaft und die genauere 
Verbindung zwiſchen diefen Fuͤrſten entſtehen, wovon Profopius hier 


redet. Man findet aber meiter keine Nachrichten über Hilderichh 


Aufenthalt in Bryzanuz. Er bekannte Ach, durch feine. Mutter. Eu⸗ 

. boeia betebrt, zur Tatholifchen Lehre, rief alle verbannte Fatholifche 

Biſchofe zuruͤck und gab ihhen bie genommenen Kirchen wieder. 
Paul Deacon. 17 p. 897. 

2) Nach ah. Malala, (pars altera. p. 8) fendete Hilderich 

ein zweites Heer unter Gelimer gegen bie tripolitaniſchen Mauren. 

Gelimer ſchlag deu. Feind, trat, mis m in ein Buͤndniß, kehrte 
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As Juſtinianus, welcher bereits bie kaiſerliche Ra 
gietung angetreten hatte, foldhes erfuhr, ſchickte er Geſandte 
nach Libyen an Gelimer ab und fchrieb Folgendes, ‚Du 
bandelft unrecht und den teftamentlichen Beflimmungen Gi⸗ 
zerichs nicht gemäß, falls Gizerichs Verfügungen in Kraft 
bleiben follen, wenn Du den alten und verwandten König 
"der Wandilen gefangen bältft und gemwaltfam ihn der Res 
sierung beraubſt, ungeachtet Du diefelbe nach einer furgen 
Zeit fpäter gefeglich übernehmen koͤnnteſt. Setze daher Dein 
böfes Verfahren nicht weiter fort und taufche nicht gegen 
den Namen eines Königs die nur kurze Zeit vorgreifende 
Benennung eines eigenmächtigen Herrfchers ein, fondern 
(aß diefen Mann, welcher ehe man fich’s verficht, mir Tode 
abgehen wird, dem Scheine nah, das Schattenbild der 
königlichen Herrſchaft führen, beforge Du aber felbft alle 
Geſchaͤfte, Lie der König beforgen follte, und erwarte ledig 
lich von der Zeit und von Gizerichs geſetzlicher Beftimmung 
den Namen der That anzunehmen. Wenn Du das thuft, 
werden Dir die Gnade des Hoͤchſten und unfere Freunde 
ſchaft zu Theil werden.’ 

&o lautete die Erklärung bes Schreibens. Gelimer 
ſchickte ader die Sefandten unverrichteter Sache fort, be—⸗ 
taubte Damer feines Augenlichtes und ſchloß Hilderich 
und Euagees in einen noch firengeren Verwahrfam ein, - 
weil er fie befchuldigte, daß fie eine Flucht nah Byzantiu 
im Sinne führten. | 

Als auch dies Kaifer Juſtinianus erfuhr, fertigte er 
andere Sefandten ab und fchrieb Folgendes. „Wir haben 
Dir den vorigen Brief in der Meinung gefchrieben, daß 
Du niemals unferm Rathe widerfireben wuͤrdeſt. Da es 


mit demfelben und dem fiegreichen Heere zuruͤck, warf Hilderich 
mit feiner Frau Malafrida und feinen Kindern ins Gefängnif, rich 
gete die vornehmſten Anhänger deſſelben bin und bemächtigte fich 
des Thrones. Es geſchah folches 531 vier Jahre nach ber Thron⸗ 
bekeigung Jußinianns, der ben 1ſten April 527 erheben wurde 
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Dir aber Beliebt, die Eönigliche Herrſchaft auf die Weiſe, 
wie Du fie haſt, zu behaupten, fo nimm, da Du zugegrif⸗ 
fen haft; hin, mas Dir aus felbiger ein boͤſer Geiſt zutheile. 
Sende aber Hilderich und den blinden Damer' und defs 
fen Bruder zu ung, damit fie Tröftung erhalten, fo weit 
Menfchen deren fähig find, welche ihre Einigliche Herrfchaft 
oder ihre Augen eingebüßt haben. Wenn Du folches nicht 
thuſt, werden wir feine Nachficht gebrauchen. Dazu. treibt 
uns das hoffnungsvolle Vertrauen an, das fie in unfere 
Freundſchaft festen, und das zwifchen uns und Gizerich ges 
fehloffene Buͤndniß wird aufgehoben werden. - Denn wie 
werden denjenigen, welcher jenem die Eöniglihe Negierung 
abgenommen bat, nit befriegen, ſondern nach Mögs 
lichkeit beftrafen.” 
Als folhes Selimer gelefen hatte, antwortete er in 
folgenden Worten. ‚König Selimer dem Kaiſer Zufinias 
mus. Nicht gewaltfam haben wir die Regierung. uͤberkom⸗ 
men, auch ift kein Unrecht an meinen Verwandten ausge 
übt worden. Denn das Volk der Wandilen bat Hilde 
rich abgefeßt, weil er mit Neuerungen gegen das Haus 
Sizerih’s umging. Mich aber Kat zur Eöniglihen Würde 
mein Alter berufen, welches nach dem Sefeße mir den Vor⸗ 
zug gab. Es ift aber ſchoͤn, wenn jemand feine vorhan⸗ 
bene Herrſchaft verwaltet und nicht die Sorgen Anderer 
zu feinen eigenen macht. Eben fo unrecht ift es, dag Du, . 
da Du ein Königreich befißeft, Did um andere Dinge bes 
kuͤmmerſt. Wenn Du das Buͤndniß auflöfef und gegen 
uns ziebeft, fo werden wir, fo viel wir Macht haben, ent; 
‚gegen ruͤcken und bie Eide zu Zeugen anrufen, die Zeno . 
beſchworen bat, deſſen kaiſerliche Herrſchaft du uͤberkommen 
„u 
Als Kaifer Juſtinianus dieſes Schreiben. empfangen 
hatte, ward er, 05 er glei ſchon vorher gegen Gelimer 
erbittert war, noch mehr zur Rache aufgereizt, und befchloß, 
fo fchleunig als möglih, den mediſchen Krieg beizulegen 
und. einen Heerzug nach Libpen zu unternehmen. Denn 
. , er: 
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er war fchnell im Erfinnen, und raftlos feine Beſchluͤſſe 
zur Ausführung zu bringen. Es befand fich bei ihm Bes 
lifarius, der Dberfelbberr des Morgenlandes, welcher - 
zurückberufen war, ohne daß ihm, oder einem andern vor; 
ber angedeutet worden, daß er gegen Libyen ein Heer ans 
führen folle. Vielmehr war ihm der Oberbefebl, welchen 
er führte, abgenommen worden. ?) Es Fam aber der Ver 
trag mit den Perfernefchnell zu Stande, wie in den vorls 
gen Büchern erzähle ift. -*) 





Zehntes Kapitel. 
Des Kaifers Gtaatsräthe mwiderrathen den Krieg, vorzüglich fein 
erfter Minifter Johannes der Kapadorier. Tin Biſchof aber 
befeftige den Kaiſer in feinem Entfhlufee Pudentius in der 
Kandfchaft Tripolis fälle von den Wandalen ab und wird von. 
Auftinianus in Schuß.genonimen. Auch Bodas, der Befehlshaber ' 


Gardiniens, wird dem Öelimer untreu und ſucht bei dem Kaifer 
um Beiftand an. 


Kaiſer Zuftinianus brachte aber, da die innern Ans 
gelegenheiten des Staates und bie-Verhältniffe mit den 
Perſern auf das Beſte fanden, die Angelegenheiten in Lis 
byen zur Berathung. Als er den Staatsbeamten *) ans 
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3) Perſ. Denkw. J. 21. p. 140 

4) Perſ. Denkw. J. p. 147. 

1) Theophanes p. 128 fagt: der Kaiſer habe die Suche dem 
Senate vorgelegt, welcher auch ber eigentliche Staatsrath war. Die 
sornehmfien, verbienteken oder am meiften beguͤnſtigten Staatsbe⸗ 
amten, wurden darin aufgenommen und wiederum aus demfelben 
Männer zum praktifchen Staatsbienft heraus gesogen, die mit Bei⸗ 
behaltung ihrer Senatorwuͤrde andere Aeinter befleideten. Wenn 
der Kaiſer daher den Senat befragte, fo fragte er Männer, die 
größten Theils entweber die angefehenften Aemter verwaltet hatten 
oder noch verwalteten und Prokop hat hier mit den Stantsbeamten 
auch zugleich den Senat bezeichnet. 

Bd. U. 4 
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kuͤndigte, daß er gegen die Wandilen und Gelimer ein Heer 
aufbringen wolle, waren fogleich die Meiften damit unzu⸗ 
frieden und niedergefchlagen, erinnerten fich der Flotte des 
Kaifers Leo und ber Mieberlage bes Bafiliscus umd 
brachten zur Sprache, wie viel Soldaten umgekommen wä; 
ren und welche GSeldfummen es. der Staatskaſſe gefoftet 
harte. Die meifte Bangigfeit und den fehmerzlichften Rum; 
mer fühlten aber der Eaiferliche Oberbofmeifter, welchen die 
Römer Prätor ?) nennen, und der Vorſteher des Schaßes 
und wer fonft mit Einfamtnlung der öffentlichen. oder kai— 
ferlihen Einkünfte beauftragt war, weil fie erwogen, daß 
fie für die Bedärfniffe des Krieges unermegßlihe Summen 
würden aufbringen muͤſſen und dag ihnen weder Nachficht, 
noch Aufſchub zu Gute kommen werde. Selbft jeder der 
Geldberen, In der Einbildung, er werde den Oberbefehl er; 
balten, gerietb in Schrecken und bebte vor der Größe ber 
Gefahren zuräd, wenn er gendthigt werden follte, nad 
überftandenen Befchwerlichkeiten auf dem Meere, in feind- 
lihem Lande fih zu lagern und, aus den Schiffen geftiegen, 
gegen ein mächtiges und berühmtes Königreich anzufämpfen. 
Die Soldaten, welche eben erft aus einem langen und be; 
fhwerlihen Kriege zuräcd kehrten und noch nicht einmal 
mit ganzer Zunge die Freuden der Heimath gefoftet hatten, 
famen in peinlihe Angſt, da fie zu einem Seekampfe, von 
welchem fie früherhin nicht einmal durch Hörenfagen vernom; 
men hatten, eingefchiffe und von den Gränzen des Dior; 
genlandes zu dem Untergange der Sonne fortgefchickt wer: 
den follten, um gegen Wandilen und Maurufier den 
Gefahren zu troßen. Die übrigen jedoch, mie es in dem 
großen Haufen zu gefcheben pflest, münfcten auf die 


2) Man darf hiermit nicht den Begriff eines Vrätors in alt 
roͤmiſchem Sinne verbinden. Diefer Name if bloß eine Verkuͤr⸗ 
jung für praefectus praetorio ober praetoriorum und bezeichnet den 
Bremierminifker, deffen Amtäverrichtung ich oben Perf. Dentw. 
I. 24 p. 158 angegeben habe. j 
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Gefahr Anderer, Zuſchauer neuer Unternehmungen zu 
werden. | 

Es hatte jedoch Feiner. den Muth, wegen Einftellung 
des Heerzuges dem Kaifer Vorſtellungen zu machen, außer 
Johannes der Kapadocier, ber Eaiferliche Oberhofmeifter, 
welcher fehr dreift, und unter allen feinen Zeitgenofien der 
gewaltigfte Mann war. Denn während die Andern die ges 
genwärtigen Vorfälle im Stillen bejammerten, trat diefer 
zum Kaifer und redete alfo: | | 

„Die Sersiffenhaftigkeit in meinem Verkehr mit Deis 
nen Unterthanen entwidelt in mir die Freimuͤthigkeit, zu 
handeln und zu fprechen, wie es Deinem Staatsvortheile 
zuträglih feyn kann, felbft wenn die Reden und Handluns 
gen Dir unangenehm feyn follten. Denn Dein Verſtand 
mildert durch Gerechtigkeit dergeftalt Deine Macht, dag Du 
weder die Nachgiebigkeit eines Dieners überall für einen 
Beweis feiner Zuneigung für Deine Unternehmungen ans 
ſiehſt, noch ungehalten wirft, wenn er Widerfpruc, einlegt, 
dag Du vielmehr, da Du Alles mit unbeftochener Beur⸗ 
theilung erwägeft, häufig gezeigt haft, dag es nicht mit Ge⸗ 
fahr verfnäpft fey,; Deinen Willensmeinungen Widerftand 
zu leiften. Dur diefe Betrachtungen geleitee, bin ich, 
o Kaifer zu diefem Entfchluffe gefommen, für den Augen, 
blick, wenn es fich fo unglädlich fügen ſollte, vielleicht Dein” 


Mipfallen zu erregen, in Beziehung auf die Zukunft aber . 


einen klaren Beweis meiner aufrichtigen Sefinnung darzus 
legen und Dich felbft zum Zeugen derfelben aufzuftellen. 
Denn wenn Du meinen Vorftellungen Eeinen Beifall giebft 
und den Krieg gegen die Wandilen unternimmft, jo wird, 
follte fih der Kampf in die Länge ziehen, meine Warnung 
lobenswerth erfcheinen. Wenn Du freilich das Vertrauen 
haft, die Oberhand über den Feind zu gewinnen, fo hans 
delſt Du nicht' ungebuͤhrlich, Menfchen Hinzuopfern, eine 
Menge Seldes zu vergeuden und Mühfeligkeiten für den 
Erfolg der Schlachten zu übernehmen. Denn ein fol 
gender Sieg dedt alle Leiden des Krieges zu. 


\ 
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macht. Diefer beſchickte den Kalfer und bat, ihm. ein Heer 
zu fenden, weil er ohne Schwierigkeit das Land werde er; 
werben können. °) Diefer fertigte ben Befehlshaber Tat; 
timuth und eine Meine Heerihar dahin ab. Als Puden⸗ 
tins diefen Beiſtand erhalten hatte und die Wandilen fi 
entfernt hielten, fo behauptete er bas Land und ficherte es 
dem Kaiſer. Als aber Selimer den Pudentius züchtigen 
wollte, fiel ihm folgendes Hindernig in den Weg. 

Es befand fih unter der Dienerfchaft Selimer’s ein 
gewiſſer Godas, feines’ Geſchlechts ein Gothe, ein muth⸗ 
voller, unternehmender Menſch, der von Natur große Stärke 
beſaß und dafür galt, daß er es mit den. Angelegenheiten. 
feines Herrn redlich meine. . Diefem: Godas vertrauete 
Selimer die Infel Sardinien an, um fie zu bewachen 
und bie jährliche Steuer zu erheben. Diefer, eben fo uns 
fähig, die Gunſt des Städes abzulehnen, als fie mit Ver 
fand zu ertragen, fcheitt zu einer eigenmächtigen Herrichaft, 
und entfchloß ſich, nicht länger die Zahlung der Steuern 
abzuliefern, vielmehr entzog er den Wandilen die Inſel 
und behauptete fie. Da er merkte, daß Kaifer Juſtinianus 
Luſt zu. einem Kriege gegen Libyen und Gelimer babe, fchrieb 
er an ihn diefe Morte: 

„Weder aus Unbefonnenheit vorſchreitend, noch weil 
ich eine empfindliche Beleidigung von meinem Herrn erdul⸗ 
dete, babe ich mein Abſehen auf einen Abfall gerichtet, fons 
dern weil ich bemerkte, welch eine gewaltige Sraufamteit 
diefer Dann gegen Verwandte und Unterthbanen ausübt, 
wollte ih nicht den Schein auf mich laden, freiwillig an 
feiner Unmenſchlichkeit Theil zu nehmen. Denn es ift befs 
fer, einem gerechten Könige zu dienen, als einem Tyran⸗ 
nen, der ungefeblihe Dinge anbefiehlt. Aber möchteft Du 
mich bei diefen Beſtrebungen unterftägen, möchtet Du Sol⸗ 





6) De Verf. des 4. Kap. 6. Buches de Acdif. fcheint diefe Ans 
gelegenheit gar nicht zu kennen. 


wird daher außerordentlich nüßlich feyn, die Zeitumftände 
fo zu behandeln, wie dag Beduͤrfniß es erheifcht. 

Dies fagte Johannes und der Kaifer, welcher es be; 
berzigte, verlor die Luft zum Kriege. Allein einer der Prie⸗ 
fier, welhe Bifchöfe genannt werden, kam aus dem Mor 
genlande und erklärte, daß er zu einer Unterredung mit 
dem Kaiſer zu gelangen wünfche. Als diefer zugelaffen war, 
fagte er: „Das Gott ihm im Teaume befohlen habe, fi) 
zum Kaifer zu verfügen und ihm daräder Vorwuͤrfe zu ma: 
chen, daß er fich vorgenommen habe, die Chriften in Libyen 
von dem Tyrannen zu befreien und hernach ohne Grund 
in furchtfames Zögern geratben foy, wiewohl er fagte: *) 
ih will ihm im Kriege helfen und ihn zum Her 
ven von Libyen ſetzen. Als der Kaifer dies gehört 
hatte, konnte er feinen Entfehluß nicht länger zurüchalten, 
fondern ließ das Heer und die Schiffe zufammen bringen, 
Waffen und Lebensmittel in Bevreitſchaft feßen, und befahl 
dem Beliſarius, fi fertig zu balten, um fehleunigft in 
Libyen den Feldzug zu leiten. 

Es hatte aber in Libyen Pudentius, einer der Ein⸗ 
gebornen, Tripolis 5) von den Wandilen abwendig ges 


M Naͤmlich Gott. Der Biſchof führt Gott fo bibliſch redend 
ein, wie er zu ihm im Traume geſprochen hatte. Dergleichen Offen⸗ 
barungen, damals gar nichts ſeltenes, waren aber deſto leichter zu 
erklaͤren, da Gelimer und ſeine Wandalen Ketzer waren und die 
Katholiken harte Verfolgungen fruͤher erlitten hatten. Vietor Tu⸗ 
nenſis und fein Abſchreiber Iſidorus laſſen übrigens den Biſchof 
Laͤtus von Leptis, welcher unter Honorich das Martyrthum erlitt, 
dem Juſtiniauus erſcheinen und ihn zum Kriege ermuntern. 

5) Die Landſchaft Tripolis hatte davon den Namen, daß in 
derſelben fruͤher drei Staͤdte lagen. Die beiden erſten werden Lep⸗ 
tis Magna, und Sabrata oder Sabaratha genannt. Fuͤr die 
dritte wird Oeaͤ gehalten. Allein es werden auch Cidame, Ta⸗ 
capa, Girgis und Bizaeis angeführt. Procop de Aedif. VI. 
3. uud 4. Malala pars II. p. 68. Unſtreitig entſtanden fpäter meh⸗ 
rere Städte, ungeachtet die Landfchaft ihren alten Namen behielt, 
Im Mittelalter iſt erſt die jegige Stadt Tripoli entſtanden. 
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zaͤhlt, welche nicht als Unterthanen, ſondern, weil ſie nicht 
von den Roͤmern beſiegt waren, auf gleichem und aͤhnlichen 
Zug ſich an den Staat angeſchloſſen hatten. Foͤde ra naͤm⸗ 
lich nennen die Römer Buͤndniſſe, die mit Feinden gefchlofs 
fen werden. *) Allein gegenwärtig Eönnen alle ohne Hins 
derniß fich diefen Namen anmaßen, weil bie Zeit fich nicht 
darum befümmert, die Benennungen auf diejenigen, denen 
fie beigelegt wurden, zu befchränten, fondern die Verhaͤlt⸗ 





1) Die socii populi Romani ber frühern Zeit waren anfäßlge 
Voͤlker, die aus Zurcht vor andern Nachbarn, ober weil fie -fahen, 
daß fie doch endlich den Römern unterliegen wuͤrden, fich kluͤglich 
bei Zeiten an fie anfchloffen und hiedurch ihre innere Verwaltung 
größten Theis ſelbſt behielten. Sie Rellten aber "den Römern Huͤlfs⸗ 
teuppen, deren Zahl gewöhnlich bie der Legionen uͤbertraf. Mit 
der Seit wurden fie aber völlig Unterthanen und aus ihren flreit- 
baren Mannfchaften Legionen gebilder. Die Foͤde rirten der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit dagegen waren auswärtige, nicht firirte oder ſitzlos gewor⸗ 
dene Völker, welche an den Gränzen fanden, oder in die Granz- 
provinzen eindrangen und Wohnftge innerhalb des Reiches und zu: 
gleih Sold in Naturallieferungen und in Gelde, wie römifche 
Kriegsvoͤlker verlangten, wofür fie Kriegsdienfte zu leiften verfpras 
en. Der Drang der Umſtaͤnde und das Bedurfniß der Kaifer 
machten es endlich nöthig, dergleichen Worfchläge anzunehmen. Das 
ſtaͤrkſte und mächtigfte Volk der Deutfchen, die Gothen, oft fl ieg⸗ 
reich, ft befi iegt, doch niemals unterliegend, wurden die erſten Foͤ⸗ 
derirten des roͤmiſchen Staates. Nach Jordanes c. 21. wurden 
ſchon von Conſtantinus, welcher Gothen als Huͤlfsvoͤlker ge⸗ 
brauchte, 40,000 Mann derſelben in bleibenden Dienſt genommen 
und foederati genannt. Eine noch größere Zahl nahm Theodo— 
fius I. auf, welche Niederlaffungen in Thracien erhielten. Prokop 
Gothic. IV. Kap. 3. Sie behielten aber auch im römifchen Lande 
und im römifchen Solde ihren nationalen Charakter und den Geift 
der Unabhängigkeit. Späterhin wurden noch Heruler dazu ger 
felt. Prokop Goth, IU. 33. Da diefe Foͤderati fid) mehr dunften, 
als Unterthanen, fo if leicht zu glauben, daß ſich auch andere Voͤl⸗ 
Fer, befonders in den Graͤnzprovinzen, z. B. die Armenier, Osrhoe⸗ 
ner u. a. m. diefen Namen beilegten, wenn er ihnen auch nicht 
eigentlich zukam. Vergl. Malchus p. 64. Orosius VII. 40. Sir- 
mondi not. ad Apolliu. Sidon; pm 30. 
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daten ſenden, daß ich in den Stand geſetzt wuͤrde, mich ge⸗ 
gen diejenigen, welche mich angreifen, zu wehren.“ 
Der Kaiſer über den Empfang dieſes Schreibens er; 
freuet, fertigte den: Sefandten Eulogius an ibn ab und. 
fchrieb einen Brief, worin er dem Godas wegen feines 
Verftandes und feiner Neigung zur Gerechtigkeit Lobfprüche 
ertheilte, verfprah ihm auch Bundesgenoſſenſchaft, Solda; 
ten und einen Seldberen, der im Stande fenn würde, mit. 
ihm die Inſel zu fihern und übrigens ihm fo beizuftehen, 
dag ihm von den Wandilen Eein Unheil widerfahren Eönne. 
As Eulogius in Sardinien ankam, fand er, dag Go⸗ 
das fih mie dem Titel und dem Gepränge eines Königs: 
umgeben und ſich eine Leibgarde zugelegt hatte. Als dieſer 
den Brief des Kaifers durchgelefen hatte, fagte er: „daß 
Soldaten als Bundesgenoflen anfämen, fey zwar ſeinem 
Wunſche gemäß, aber ein Befehlshaber fey ganz und gar 
niche noͤthig.“ In gleihem Sinne fehrieb er auch an den 
Kaifer und ſchickte Eulogius wieder zuräd. 





Eilftes Kapitel. 


Gtärke des Heeres, deffen Beftandtheile und Anführer, desgleichen 
die Slotte und deren Bemannung. Kriegszahlmeifter und Vollmacht 
des Belifarius. Gelimer fendet feinen Bruder Tzazon nad) Gar: 
dinien. ‚Der Kaifer veranlaßt eine üble Borbedeutung für die 
Unternehmung. 


Der Kaifer hiervon noch nicht in Kenntniß gefegt, hielt 
vier Hundert Wann Soldaten und den Befehlshaber 
Eyrillus in Bereitfchaft, welche mit Godas gemeinfchafts 
lich die Inſel befhägen follten. Mit ihnen hatte er auch 
ſchon das Heer gegen Karthago ausgeräftet, zehn taufend 
Mann zu Fuß und fünf taufend zu Pferde, welche. aus 
Soldaten und Föderirten zufammen gebracht waren. Bu 
Foͤderirten wurden früherhin bloß auswärtige Voͤlker ge: 


en 
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zaͤhlt, welche nicht als Unterthanen, ſondern, weil ſie nicht 
von den Roͤmern beſiegt waren, auf gleichem und aͤhnlichen 
Fuß ſich an den Staat angeſchloſſen hatten. Foͤdera naͤm⸗ 
lich nennen die Römer Buͤndniſſe, die mit Feinden gefchlofs 
fen werden. *) Allein gegenwärtig £önnen alle ohne Hin; 
derniß fi diefen Namen anmaßen, weil die Zeit fich nicht 
darum befümmert, die Benennungen auf diejenigen, denen 
fie beigelegt wurden, zu befchränfen, fondern die Verhaͤlt⸗ 





1) Die socii populi Romani der frühern Zeit waren anſaͤßige 
Voͤlker, die aus Zurcht vor andern Nachbarn, oder weil fie -faben, 
daß fie doch endlich den Römern unterliegen würden, ſich kluͤglich 
bei Zeiten an fie anfchloffen und hiedurch ihre innere Dermaltung 
größten Theils felbft behielten. Sie Rellten aber "den Römern Huͤlfs⸗ 
teuppen, deren Zahl gewöhnlich die der Legionen Übertraf. Mit 
der Zeit wurden fie aber völlig Unterthanen und aus ihren flreits 
baren Mannfchaften Legionen gebilder. Die Föderirten ber fpd- 
tern Zeit dagegen waren auswärtige, nicht firirte oder ſitzlos gewor⸗ 
dene Voͤlker, welche an den Graͤnzen ſtanden, oder in die Graͤnz⸗ 
provinzen eindrangen und Wohnſitze innerhalb des Reiches und zu⸗ 
gleich Sold in Naturallieferungen und in Gelde, wie roͤmiſche 
Kriegsvoͤlker verlangten, wofuͤr ſie Kriegsdienſte zu leiſten verſpra⸗ 
chen. Der Drang der Umſtaͤnde und das Beduͤrfniß der Kaiſer 
machten es endlich noͤthig, dergleichen Vorſchlaͤge anzunehmen. Das 
ſtaͤrkſte und maͤchtigſte Volk der Deutſchen, die Gothen, oft ſieg⸗ 
reich, oft befiegt, doch niemals unterliegend, wurden bie erſten Foͤ⸗ 
derirten des römifchen Staates. Nach Sordanes c. 21. wurden 
fchon von Eonftantinus, welcher Gothen als Huͤlfsvoͤlker ges 
brauchte, 40,000 Mann derfelben in bleibenden Dienft genommen 
und foederati genannt. Eine noch größere Zahl nahm Theo do⸗ 
fius I. auf, welche Niederlaffungen in Thracien erhielten. Prokop 
Gothic. IV. Kap. 3. Sie behielten aber auch im römifchen Lande 
und im römifchen Solde ihren nationalen Charakter und den Geiſt 
der Unabhängigkeit. Späterhin murden noch Heruler dazu ger 
felt. Prokop Goth. DU. 33. Da diefe Soderati fid) mehr dunften, 
als Unterthanen, fo ift leicht zu glauben, daß fich auch andere Voͤl⸗ 
Fer, befonders in den Grängprovingen, z. B. die Armenier, Osrhoe⸗ 
ner u. a. m. diefen Namen beilegten, wenn er ihnen auch nicht 
eigentlich zufam. Vergl. Malchus p. 64. Orosius VII. 40. Sir- 

mondi not. ad Apollin, Sidon. p 30. 
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niſſe ſich immer fo umdrehen, wie ihnen die Menſchen, 
welche die fruͤher ihnen beigelegten Namen wenig beachten, 
die Richtung geben wollen. 

Befehlshaber der Foderirten waren aber Doro— 
theus, Oberbefehlshaber der Kriegsleute in Armenien und 
Solomon, welcher Beliſarius in deſſen Oberfeldherrn⸗ 
amte unterſtuͤtzte; °) die Römer nennen dieſen Mann Dos 
meftieus. Diefer Solomon war ein Eunuch; ihm was 
ren jedoch wicht durch boshaften Willen eines Menfchen die 
Schamglieder verfchnitten worden, fondern ein Zufall hatte 
dies über ihn, als er noch in den Windeln lag, verflat. 
Auh Cyprianus, Balerianus, Martinus, Als 
tbias, Johannes, Marcellus und Eyrillus, deffen 
id) vorhin erwähnte, befehligten die Foͤderirten. Weber die 
Soldaten zu Pferde geboten Rufinus und Aigan, beide 
zum Haufe des Belifarius gehörend, ferner Barbatus 
und Pappus. Weber die Soldaten zu Fuß führten den 
Defehl Theodorus, der den Beinamen Ktenatus führt, 
ferner Terentius, Zaidus, Marcianus und Sara; 
pis. Ein -gewiffer Johannes aus Epidamnus, wel; 
ches jetzt Dyrrhachtum genannt wird, gebürtig, war allen 
Anführern der Fußvoͤlker vorgefeßt. Von allen diefen war 
Solomon ein Morgenländer, von der aͤußerſten Gränze 
der Mömer, wo jeßt die Stadt Daras liege. Aigan 
ffammte aus dem Volke der Maffageten, die man jest. 
Hunnen nennt. Die Übrigen faft alle hatten ihre Woh— 
nung in den Ortſchaften Thraciens. Auf fie folgten vier 
hundert Heruler, welhe Pharas befehligte, desgleis 
hen ungefähr ſechs hundert Ausländer, als Bundes; 
genoffen, aus dem Volke der Maffageten, alle Bogen: 
Ihäßen zu Pferde. | 

Das e ganze Heer führte mit fi & fünf hundert Schiffe, 


2) Berg. oben 8. 4. Anm. 3. dieſes B. Er war der erie und 
vertrauteſte Gehuͤlfe des Oberfeldherrn · 
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von denen keines mehr, als funfzig tauſend Scheffel 
tragen konnte, keines aber auch geringer, als zu drei taus 
fend war. ») Auf allen zufammen fuhren zwanzig taus 
fend Mann Schiffevolf, die Meiften waren Aegyptier, 
Sonier und Eilicier. Weber alle Schiffe war der Ale; 
‚ zandeiner Kalonymus als alleiniger Gebieter geſetzt. Es 
waren aber auch zwei und neuzig lange Schiffe zum See: 
kampf ausgerüftet, welche eine Reihe Ruder führten und 
oben ein Verde hatten, damit die Ruderer derjelben von 
den Feinden gar nicht getroffen werden koͤnnten Die Leute 
der jebigen Zeit nennen folhe Schiffe Dromonen, weil 
fie außerordentlich fchnell fahren Finnen. Auf diefen waren 
zur Bemannung zwei taufend Byzantier, welche alle 
Seeſoldaten und Ruderer zugleih waren. Kein einziger 
Mann befand fih auf denfelben, der nicht zum Dienfte 
gehörte. 

Es ſchiffte ſich aber auch Archelaus mit ein, ein 
Mann, welcher zu den Patriciern gehoͤrte und kaiſerlicher 
Oberhofmeiſter in Byzantium und Syrien ) geweſen, jetzt 
aber als Oberhofmeiſter des Heerlagers angeſtellt 
war. Denn jo wird der Kriegszahlmeiſter genannt. Zum 
unbefchränften Oberbefehlshaber über alle verordnete der 
Kaifer den Belifarius, der abermahls den Befehl über 
die Kriegsfcharen des Morgenlandes erhalten hatte. °) Ihn 

3) Aus diefen Angaben erfieht man, daß die kleinſten Fahrzeuge 
unfern jegisen Galeaſſen und Briggs gleich kamen: und die größes 
fen auch jet zu den Schiffen erfier Größe gehören würden. Wergl. 
das folg. 13. Kap. Was die Kriegsfchiffe betrifft, fo wuͤrde jedes 
21 bis 22 Mann Befagung gehabt haben. Es ift offenbar Die Ans 
gabe von 2000 unrichtig. Nach Eonftantin Porph. de Cerimon. 
p. 385 ed. Reiske muß die Befasung eines Dromon aus 300 Maun 
beſtehen. 

4) Praefectus praetoriu, Civilgouverneur. Er war zum prae- 


fectus praetorio Africae beftimmt, menn der Kriegszug gelang. ©. 
Cod. Just. 1 Tit. 27. 


9) Das Feldmarfchall-Amt im Morgenlande hatte er nämlich 
fruͤher verloren. ver Dentw. 1. B. ©. 140. Note 1. 
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begleiteten ein zahlreicher Stab und zahlreiche Leib— 
garden, lauter Leute, bie brauchbar im Kriegsweſen was 
ren und in.den Gefahren .deffelben fich viel verfucht hats 
ten. 6) Der Kaifer fchrieb, in feiner Vollmacht: „er folle ° 
jegliches ıbun, wie es ihm fchiene, daß es am beften feyn 
würde; . dies follte diefelbe Gültigkeit haben, als wenn es 
der Kaifer felbft angeordnet hätte.’ Diefe Vollmacht ver; 
fchaffte ihm den Nachdruck eines Kaifers. Gebürtig war 


6) Diefe Stabsofficiere und Garden waren fammtlich su 
Pferde und gehörten zum Haufe des Belifarins, daher hier nicht 
ihre Zahl weiter angegeben wird. Sie war aber bedeutend. Denn 
unten 8. 17. und 19. diefes Buches führen zu gleicher Zeit der Ar- 
- menier Johannis 300 und Hliaris 800 Mann Garde, während 
Belifarins ſelbſt den Feind auffuchte und mit dem größern und 
befien Theil feiner Treuen umgeben feyn mußte. In der Goth. 
Gefchichte ILL. 1. wird ihre Zahl 7000 Dann angegeben. Viel ges 
ringer kann fie in diefem Seldzuge nicht geweſen feyn, denn fie bes 
gann und entfchied die Schlacht bei Tricamarum ganı allein. 
(2. B. K. 3.) Tzazon, welcher den Kern der Wandalen, 5000 
Mann führte, unterlag offenbar Feiner Beinen Zahl. In der aus 
Idacius verfertigten Chronik bei Caniſius Tom. U. p. 192 wird die _ 
Garde des Belifarius auf 12,000 geſetzt. Belisarius habuit pueros 
proprios XII. millia, quos proprüs stipendiis alebat et viros fortes 
ad proelium et de patriciatu XVIII. millia, proeliatores viros, qui 
procedebant ad bellum. Man fieht aus diefer Angabe, daf die von 
Prokopius angefuͤhrte Zahl nicht uͤbertrieben if. Indeß erhellt aus 
2. B. 7. K. diefer Denkwuͤrdigkeiten, daß fie in dieſem Kriege nur 
zu 5000 Mann angefchlagen wurde. Man kann fich daraus aber doch 
einen Begriff von dem Neichthume und der Macht eines byzanti⸗ 
fhen Großen machen und es kaum dem Suftinianus und den weiterhin 
folgenden Kaifern verdenken, wenn fie fo mächtige Anterthanen mit 
. Mißtrauen behandelten und zu gelegener Zeit fchwächten. Jetzt ins 
dep genoß Belifarius, da er erfi neulich mit feinen Stabe und feis 
ner Garde und der Beihülfe des Mundus 30,000 Byzantier nieder 
gehauen und den Hof aus der größten Gefahr gerettet hatte, 
noch des ganzen Vertrauens des Kaifers, der ihm daher auch, 
wie im nächken Kap. erzählt. wird, mit einer großen Menge 
Pferde befchentte, welche er sum Behuf feiner € Garde wohl brau⸗ 
hen tonnte. 


ließ einen der Soldaten, welcher eben getauft und des Na- 
mens der Ehriften theilbaftig geworden war, in das Schiff 
einfteigen. So fegelten nun der Oberfeldberr und feine 
-Semahlin Antonina ab. Bei ihnen befand fih aud 
Prokopius, der diefe Geſchichte abgefaßt hat. Er hatte 
früher große Furcht vor der Gefahr, als er aber Ipäterbin 
eine Traumerfcheinung, welche ihm Muth einflößte, erblicke 
hatte, entſchloß er fich fehnell, den Kriegezug mit zu ma⸗ 
hen. Er traͤumte nämlih, er fen in dem Haufe des Ber 
lifarius und einer der Hausbedienten träte herein und zeige 
an, daß Leute angekommen wären, die Geſchenke braͤchten, 
worauf Belifartus Befehl gäbe, zu unterfuchen, von wels 
cher Art die Geſchenke wären. Er felbft ) ftand in dem 
Hofraume und ſah Männer, welche Erdreih mit Blumen 
auf ihren Schultern trugen. Diefe habe er in das Haus 
geführt und ihnen befohlen, das Erdreich, welches fie brächs 
ten, in ber vorderen Halle nieder zu legen. Hier fey Beli—⸗ 
 farius zugleih mit den Hfficieren feines Stabes gefommen, 
babe fich felbft auf jenes Erdreich niedergelaffen und bie 
Blumen gegeffen, auch die andern ermuntert, daffelbe zu 
thun, und da fich auch diefe niederfeßten und wie auf einem 
Polfter agen, Fam ihnen die Speife hHöchft angeriehm vor. 
So verhielt es fih mit den Erfcheinungen des Traumes. 
Die ganze Flotte aber folgte dem Schiffe des Feldherrn 
und legte bei Perinthus, welches jegt Heraklea heißt, 
an, wo das Heer fünf Tage zubrachte, weil der Kaifer 
dem DOberfelöberrn eine große Menge Pferde dort 
aus den Faiferlichen Seftäten, welche in den Drtfchaften 
Thraciens ihre Weide haben, zum Geſchenke machte. Als 
fie von da die Anker gelichtet hatten, hielten fie bei Abys ° 
dus an. Während fie bier wegen Windftille vier Tage, 
verweilten, ereignete fih bei ihnen folgender Borfall. | 
Zwei Maffagerten erfchlugen, weil fie betrunfen was 


2) Prokopius. 
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thung, ſie wuͤrden nicht zuruͤck kehren. Wollte nun jemand 
die von Anfange gehegten Vermuthungen auf die Befehls⸗ 
haber Valerianus und Martinus beziehen, ſo wuͤrde 
er fie unrichtig finden. Es befand ſich aber in dem Stabe 
des Martinus ein gewifler Stotzas, der gegen,den Kais 
fer als Feind auftreten, eine eigenmächtige Herrichaft an 
fich reißen und gar nicht nah Byzatium zuräd kehren follte. 
Man könnte vermuthen, daß auf diefen eine höhere Macht 
jenen Fluch gebracht Habe. Aber möge fich dies fo oder. 
anders verhalten, ich ‚überlaffe jedem, nach feinem Gefallen, 
die Auslegung zu machen. Auf welche Weife der Oberfeld⸗ 
berr Belifarius und das Heer ihre Fahrt machten, will 
ich erzaͤhlen. 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Beliſarius fährt im Junius 533 von Byzanz mit dem Heere ab, 

legt erſt bei Perinthus und dann bei Abydus an, läßt dort zwei 

Maffageten aufknüpfen und beſchwichtigt die über feine Strenge 
aufgebrachten Goldaten durch eine Anrede, 


. 


Kaifer Suftinianus verwaltete bereits das fiebente 
Jahr *) die unbefchräntte Regierung, als er um die Zeit 
der Sommerfonnenwende das Schiff des Oberfeldheren bei - 
dem Ufer, welches ſich vor der Eaiferlihen Hofburg befins 
det, anlegen ließ. Da langte der oberfte Priefter ber 
Stadt Epiphanius an, hielt ein angemeflenes Geber und 


1) Da den 1. April 527 Juſtinianus die Regierung antrat, fo 
gefchah die Abfahrt im Juni 533. Ich hätte flatt: um die Zeit: 
der Sommerfonnenmwende, vielleicht richtiger feren koͤnnen 
gegen die Zeit, weil 3 Monat bie zur Landung in Africa gerechnet 
werden und: diefe etiwa den 7. September erfolgt. S. unter K. 21. 
Anm. 2. Da Profopius erft nach 15 Sahren fchrieb, fo Eonnte er 
vielleicht nicht mehr den Tag ber Abfahrt beſtimmen. J 
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ließ einen der Soldaten, welcher eben getauft und des Na⸗ 
mens der Ehriften theilhaftig geworden war, in das Schiff 
einfteigen. So fegelten nun der OÖberfeldberr und feine 
-Semahlin Antonina ab. Bei ihnen befand fih aud 
Prokopius, der diefe Geſchichte abgefaßt hat. Er hatte 
früher große Furcht vor der Gefahr, als er aber fpäterhin 
eine Traumerfcheinung, welche ihm Muth einflößte, erblickt 
batte, entichloß er ſich ſchnell, den Kriegszug mit zu mas 
hen. Er träumte nämlih, er fey in dem Haufe des Bes 
liſarius und einer der Hausbedienten träte herein und zeige 
an, daß Leute angefommen wären, die Geſchenke braͤchten, 
worauf Belifaritus Befehl gäbe, zu unterfuchen, von wel 
cher Art die Sefchenfe wären. Er felbit ?) ftand in bem 
Hofraume und fah Männer, welche Erdreih mit Blumen 
auf ihren Schultern trugen. Diefe babe er in das Haus 
geführe und ihnen befohlen, das Erdreich, welches fie braͤch⸗ 
ten, in der vorderen Halle nieder zu legen. Hier fey Belt 
farius zugleih mit den Dfficieren feines Stabes gefommen, 
habe fih felbft auf jenes Erdreich niedergelaffen und die 
Blumen gegeffen, auch die andern ermuntert, daſſelbe zu 
thun, und da fich auch diefe niederfeßten und wie auf einem 
Polſter agen, Fam ihnen die Speife Höchft angenehm vor. 
&o verhielt es fih mit den Erfcheinungen des Traumes. 
Die ganze Flotte aber folgte dem Schiffe des Feldherrn 


amd legte bei Perinchus, welches jeßt Heraklea heißt, 


an, wo das Heer fünf Tage zubrachte, weil der Kaifer 
dem Oberfelöberen eine große Menge Pferde dort 
aus ben Eaiferlihen Geſtuͤten, welche in den Ortfchaften 
CThraciens ihre Weide haben, zum Gefchenfe machte. Als 
fie von da die Anker gelichter hatten, hielten fie bei Aby⸗ 
dus an. Waͤhrend fie bier wegen Windftille vier Tage, 
vermweilten, ereignete ſich bei ihnen folgender Vorfall. 

Zwei Maffageten erfehlugen, weil fie betrunken was 


2) Prokopius 


ren, einen ihrer Genoffen, der beim Zeche des ungemifch, 
ten Weines fie gefoppt hatte. Denn unter allen Menfchen 
trinken die Maflageten vorzugsmweile den Wein ohne Waſ- 
fer. Beliſarius ließ daher fogleich diefe beiden Mens 
fhen auf dem Hügel, welcher nahe bei Abybus liegt, an 
einem Pfahl auffnäpfen. Da nun theils andere, theils die 
Sefchlechtsverwandten der zwei Männer aufgebraht waren 
und behaupteten, daß fie zur Bundesgenofienfchaft nicht 
deshalb getreten wären, daß fie fich beftrafen und nach roͤ⸗ 
mifchen Geſetzen zur Verantwortung ziehen laffen follten; 
denn der, bei ihnen geltende Gebrauch, verhänge wegen Tods 
fchläge Leine folche Buͤßungen; und da felbft römifche Sol⸗ 
daten, denen daran lag, daß Vergehungen gar nicht beftraft 
wärden, in dies Geſchwaͤtz mit einftimmten und Tadel ge 
gen den Oberfeldherrn verbreiteten: fo ließ Beliſarius 
die Maffageten und das übrige Heer zufammen rufen und 
redete wie folgt: 

„Wenn meine Worte an Männer, welche jebt zum 
erften Mahle in den Krieg zögen, gerichtet wären, fo würde 
es einer langen Zeit bedürfen, um Euch durch meinen Bor; . 
trag zu überzeugen, welch ein großes Hülfsmittel zur Er: 
langung Bes Sieges ein gerechtes Betragen fey. Denn dies 
jenigen, welche die Zufälle in dergleihen Kämpfen nicht 
fennen, bilden fi ein, daß der Ausgang des Krieges bloß 
auf den Händen berube. Euch jedoch, die Ihr oft Feinde, 
welche Euch an Körperkraft nichts nachgaben und viel nas 
tärlihen Muth zeigten, überwunden und oft vor euern Geg⸗ 
nern die Probe beftanden habt, ift, mie ich glaube, nicht 
unbekannt, daß von jedem der beiden Heere immer nur 
Menſchen ftreiten, Gott darüber waltet und, je nachdem 
es ihm gut fcheint, den Ausfchlag des Krieges beftimmt. 
Weil fih dies nun fo verhält, fo muß man die Gefundheit 
bes Körpers, die Sorgfalt in der Waffenräftung und die 
übrige Kriegsvorbereitung nicht für wichtiger achten, als 
eine gerechte Aufführung und die Pflichten gegen Gott. 
Denn diejenige Macht, welche ben Huͤlfsbeduͤrftigen am 
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Eräftigften beiſtehen kann, muß von ihnen Billiger Weife 
recht angelegentlich verehrt werden. Das, erfte Kennzeichen 
eines gerechten Betragens ift aber die Büßung derer, welche 
ungerechter Weile andere getödtet haben. Wenn man näms 
lich Recht und Unrecht immer nach den Handlungen, welche 
man gegen die Mitmenfchen ausübt, beurtheilt und danach 
bezeichnet, fo iſt doch wohl dem Menfchen nichts theurer, 
als fein Leben. Wenn aber ein Ausländer, der feinen 
Stammgenofien im Raufche erfchlagen hat, die Erlaffung 
der gerechten Strafe verlangt, der macht durch die Entichuls 
digungen, mit denen er bie Anklagen zu entkräften vers 
meint, dasjenige, was ihm als Verbrechen vorgeworfen wird, 
offenbar noch fchlimmer. Denn es darf Eeiner, inſonderheit 
wer auf dem Marche im KHeereszuge ift, fich dergeftale bes 
raufchen, daß er bereitwillig feine liebften Freunde ums Les 
ben bringt. Vielmehr verdient ja der Rauſch felbft, wenn 
er auch gar keinen Mord zur Folge bat, Beftrafung, und 
es wird mwenigftens den Verftändigen einleuchten, daß ein 
Stammgenoffe, welcher Unrecht erduldet, noch fchärfer, als 
nicht Angehörige, zur Nahe auffordert. Wie das Beifpiel 
und der Ausgang der Vergebung befchaffen ift, Habe ihre 
vor Augen. Ihr follt weder ungerechtes Handgemenge ans 
fangen, noch etwas von fremden Eigenthume entwenden, 
da ich Feine Machfiht Haben und keinen von Euch, fo durchs 
aus furchtbar er auch dem Feinde erfcheinen mag, als mels 
nen Streitgenoffen betrachten werde, der nicht reine Hände 
gegen den Feind gebrauchen kann. Denn der Muth würde 
den. Sieg nicht erringen, wenn er niche mit Gerechtigkeit 
gepaart iſt.“ | 
So viel ſprach Belifarius. Das ganze Heer, als es 
dDiefe Rede vernommen und auf die beiden Gehenkten den 
Blick geworfen hatte, gerieth in unwiderftehlihe Furcht 
und nahm fich vor, ein mäßiges Leben zu führen, weil fie 
ſich einer großen Gefahr ausfeßen würden, wenn ſie wegen 
, gefegwidriger Handlungen zur Verantwortung gezogen wers 
den follten. j 
“ Drei⸗ 
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Dreizehntes Kapitel. 


Belifarius trifft Anftalten, daß die Flotte bei einander bleibe. Fahrt 

von Abydus nah Gigeum, nad dem Vorgebirge Malea, 

mo die Schiffe in Gefahr gerathen, nach Tänarum und Me 

thone, wo das Heer ans Land ſteigt und durch den Genuß ver« 
dorbenen Brodes erkrankt. 2Beitere Fahrt von Zalynthus 

| nah Gicilien. 


Hierauf traf Belifarius Magregeln, daß die Flotte 
immer. beifammen fegeln und an einem und demfelben Orte 
vor Anker geben koͤnnte. Denn er mußte, daß bei einer 
großen Slotte, befonders wenn heftige Winde einftürmen, 
nothwendig viele Schiffe zurüc bleiben und fich auf dem 
Meere zerftreuen, und daß dann die Steuerleute nicht wis 
fen, welchen Schiffen von denen, die ihnen voran gefommien 
find, fie folgen follen. Nachdem er darüber nachgedacht 
hatte, veranftaltete er Folgendes. Auf den drei Schiffen, 
in welchen er felbft und feine Dienerfchaft fuhren, ließ 
er. die Segel von der obern Spige bis etwa zum .britten 
Theil mit rother Farbe anftreichen, auch auf jedem Hins 
tertheile grade Stangen aufftellen und an bdenfelben Later 
nen aufhangen, damit ſowohl bei Tage, als zur Nachtzeit, 
die Schiffe des Oberfeldherrn erkennbar blieben, und befahl 
allen Steuerlenuten, daß fie denfelben folgen follten.. Da 
auf folhe Art die drei Schiffe der ganzen Flotte voraus 
gingen, fo blieb kein Schiff zuruͤck. Wenn ſie aus einem 
Hafen auslaufen. follten, gaben ihnen dazu Trompeten das 
Zeichen. Als fie von Abydus abfuhren, erhoben Ach. frifche 
Winde, welche fie nah. Sigeum führten: Da abermals 
Windftille eintrat, kamen fie langfam nah Malea, wo 
ihnen. die Windſtille fehr zu flatten kam. Denn als bei 
ber zahlreihen Flotte und den übermäßig großen Schif⸗ 
fen die Macht einbrach, verurſachte das enge Fahrwaſſer, 
daß fie alle unter einander zuſammen Riesen und (a die - 

sr. I. 
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fo. lange Zelt gebrauchten, fo verdarb Allen das Waſſer, 
dasjenige ausgenommen, welches Belifarius und feine 
Säfte tranken. Dies allein Hatte die Gemahlin des Bes 
liſarius anf folgende Art gut erhalten. Sie hatte ihr Waſ⸗ 
fer in gläferne Krufen gefüllt und im unteren Schiffsraume, 
wohin die Sonne nicht dringen Eonnte, einen Bretterver⸗ 
ſchlag anlegen und dort die Krufen in Sand ſtecken laffen. 
Auf dieſe Weiſe blieb das Waſſer unverdorben. So vers 


hielt ih die Sache. 





Vierzehntes Kapitel. 


Belifarius fendet Profopius nad Sprafus um Nachrich⸗ 
ten einzuziehen, Dieſer kehrt mit einem kundigen Handlungsdies 
ner, welcher Karthago erſt ver drei Tagen verlaffen hatte, zur 
rück, worauf Belifarius fogleid) nach Africa abfegelt und bei Ca⸗ 
putvada landet. 
Nachdem Belifarius auf die Inſel ausgeftiegen mar, 
geriech er in Unruhe und Bekuͤmmerniß und machte füch 
mit der Vorftelfung zu fehaffen, daß er weder wifle, was 


die Wandilen, gegen melde er ziehe, für Leute voären 


und welche Kriegsweiſe fie Hätten, noch auf welche Art und 
von welchem Punkte ausruͤckend, er dieſelben angreifen 
koͤnnte. Am meiſten beunruhigten ihn die Soldaten, welche 
vor einer Seeſchlacht zitternd, fih nicht ſchaͤmten, voraus 
zu erklaͤren, daß, wenn man fie ans Land ſteigen liege, fle 
ſich anfitengen würden, in der Schlacht fich als tapfere 
Leute zu zeigen, wofern aber feindliche Schiffe gegen fie ans 
rädten, wuͤrden ſie die Flucht ergreifen; denn fie waͤren 
nihe im Stande, den Kampf mit Feinden und Waſſer zu 
befiehen. Durch alles dies in Unruhe gefeßt, fchichte er 
Prokopius, feinen Belfiger, nah Syrafus, um Eu 
kundigungen einzuziehen, ob die Geinde etwa im Hinterhalte 
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laͤgen und auf der Inſel, oder auf dem feften Lande feiner 
Ueberfahrt auflauerten, an welcher Stelle Libyens für fie 
ans beften zu landen fey, und von welchem Punkte aus fie 
mit Vortheil den Krieg gegen die Wandilen führen Fünns 
sen. Er:befahl ihm, wenn er dies ausgerichtet hätte, zu 
dem Orte Kaukana, der ungefähre zwei hundert Stas- 
dien von Syrakus Hiegt, und wohin er felbft und bie 
ganze Flotte aufbrechen wollten, zurädzutommen und mid 
ihm zufammen zır treffen. 

Er ſchickte ihn aber dahin unter dem Vorgeben, Lebens 
mittel einzukaufen, weil die Gothen ihnen freien Markt er 
tauben wollten, worüber Kaiſer Juſtinianus eine Belie⸗ 
bung getroffen hatte mit Amalafuintha, der Muster Ata 
larichs. Diefer war damals-noch Knabe und beſaß unter 
feiner Mutter Amalaſuintha, die feine Erziehung bes 
forgte, die Macht der Gothen und Staliener, wie Dies in 
dem Werke über die Sothen von mir befchrieben if. *) 
Denn als Theuderich geſtorben war und die koͤnigliche 
Herrſchaft an feinen Schwefterfohn Atalarich, welcher 
ſchon fräher feinen Vater verlosen hatte, Fam, war Amar 
lafuintba wegen ihres Sohnes und der koͤniglichen Herr 
ſchaft in Beſorgniß, fuchte angelegentlichf die Freundſchaft 
des Juſtinianus zu gewinnen und, wie fie feinen übrigen 
Sorderungen nachgab, fo weriprach fie auch damals, dem 
Heere den Einkauf von Lebensmitteln au erlauben, was fie 
anch erfüllte. 

As Prokopius in Syrakus angefommen war, teaf 
er unvermuthet einen Mann, welcher. Bürger, aber von 





- 1) Aus diefem Ausdrucke kaun nicht gefolgert werden, daß Pros 
kopius fein Werk über die gothifche Gefchichte bereits vollendet, 
oder gar fchon herausgegeben hatte, vergl. oben 2. Kay- am Enbe 
und unten 2. Bd. 28. Kap. Goth. 1.8. 1. 8. und Vorrede zu den 
perſ. Denkw. p. 16 wohl aber kann darin eine Andeutung Liegen, 
daß er Materialien dazu bereits gefammelt und Vorarbeiten ge: 
macht, oder es fo aut, wie fchon befchrieben: habe. 
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Jugend auf fein Freund war und wegen feiner Handlungs 
geichäfte zur See fi feit langer Zeit In Syrakus haͤuslich 
niedergelaffen Hatte und erfunbigte fih nach dem, was er 
zu wiffen münfchte. Diefer Mann zeigte ihm feinen Dies 
‘ner, welcher an demfelben Tage nach einer dreitägigen 
Reife aus Karthago zuräcdgefommen war. Diefer fagte 
aus: „es fey fein Grund vorhanden, zu vermutben, daß 
von den Wandilen der Flotte ein Hinterhalt geftellt werde; 
denn fie hätten noch von keinem Menichen gehört, daß im 
gegenwärtigen Augenblide eine Heeresmacht gegen fie ans 
räde; ja wäre auch unter ben Wanbilen unternehmendes 
Bolt, fo fen folches Furze Zeit zuvor zu einem Kriegczuge 
gegen Godas abgegangen. Eben deswegen, mel Sell, 
mer keine Ahnung von einem Geinde babe, made er ſich 
am Karthago und die Übrigen am Meere gelegenen Plaͤtze 
teine Sorgen, und habe feinen Aufenthalt in Hermion«e 
genammen, wolches in Byzacium liegt und vier Tage 
Weges von der Khfte entfernt iſt. Daher fände es ihm 
Frei, fortzufegeln, ohne eine Schwierigkeit zu filnchten und 
ba zu fanden, wohin fle der Wind führen werde.“ 

Als Prokopius dies gehört hatte, nahm er ben Dies 
ner bei der Hand und ging zu dem Hafen Arethuſa, °) 
wo fein Boot ſtand, mährend er fich bei diefem Menſchen 
nach vielen Dingen erkundigte und Aber jedes. Einzelne 
nachforichte. Als er mit ihm in das Schiff getreten war, 
gab er Befehl, die Segel aufzuziehen und ciligft nah Kam 
kana au ſchiffen. Da nun der Herr des Dieners anf dem 
Ufer fland und fein Defremden ‚bezeigte, daß er ihm dan 
Menfhen nicht zuruͤck geben wolle, fo rief ihm Proko— 
sius mit lauter Stimme zu, während fein Schiff ſchon 
davon fegelte, und bat, „nicht ungehalten auf. ihn zu wer, 


2) € gab nämlich zwei Hafen, von denen der eine mach ber 
einfließenden Quelle Arethuſa benannt wurde. Dbere Zweifel 
wohnte ber Kaufmann in der Nähe des Hafens, wie die haudeltrei⸗ 
benden Juden zu Neapel und die’ Kaufleute in Karthage.. 
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den; denn ſein Diener muͤſſe ſich bei dem Oberfeldherrn 
einſtellen und dem Heere den Weg nach Libyen zeigen; er 
werde aber in kurzer Zeit zuruͤck kehren und viel Geld mit, 
bringen. 

Da fie in Kaukana anlangten, fanden fie Alle ia 
großer Trauer. Denn Dorothbeus, der Feldberr ‚ber 
Kriegsfcharen in Armenien, war dort mit Tode abgegam 
gen umd Hatte bei dem ganzen Heere feinetwegen ſehnfuch⸗ 
tigen Schmerz zuruͤck gelaſſen. Beliſarius aber würde, als 
der Diener ihm unter die Augen trat und die ganze Lage 
der Sachen erklärte, fehr erfreuet, ertheilte dem Proko⸗ 
pius viele Lobfpräche, und befahl mit den Trompeten das 
Zeichen zur Abfahrt zu geben. Nachdem fie eiligft die Se 
gel aufgezogen hatten, hielten fie bei den Inſeln Saulos 


und Melite ?), welche das adriatifche und tyeebent 


che Meer fcheiden. Dort erhob fih der Oftmind, welcher 
am folgenden Tage die Schiffe ans Ufer von Libyen brachte, 
an dem Ort, welchen die Römer in Ihrer Sprache den Kopf 
des flachen Waffers nennen. Die Stelle heißt naͤm⸗ 
lich Caputvada *) und ift für einen flinken Mann fünf 
Tage Weges von Karthago entfernt. 





3) Gojo und Malte. 
4) Juſtinian lieg foäter am biefer Stelle eine Stadt anlegen 
de Acdif. VI.7. 7. Set heißt der Ort Cap Vada, ober St Yaul. 


— 72 — 


Funfzehntes Kapitel. 


Es wird berathſchlagt, ob man an dieſer Stelle landen wolle. Der 

Kiiegszahlmeifter Archelaus dringt darauf, nad Karthago zu 

fegeln, Belifarius aber zeigt mit überwiegenden (Gründen, daß 

man an diefer Gtelle landen müffe, welches geſchieht. Ein 

bei dern Aufmwerfen des Walles hervorbrechender Quell liefert Hin- 
reichendes Waſſer. 


Als ſie dem Ufer nahe gekommen waren, gab der Ober« 
feldherr Befehl, die Segel einzuziehen, die Anker von den 
Schiffen zu werfen, und auf der See liegen zu bleiben. Er 
berief ſaͤmmtliche Befehlshaber im fein Schiff und Hielt we⸗ 
gen der Ausfchiffung eine Berathung. Da wurden viele 
andere Reden gefprochen, welche zu der einen und der an 
dern Seite fi neisten; auch Archelaus, welcher vor; 
trat, redete wie folgt: 

— „AIch bewundere die vortrefflihe Sefinnung des Ober 
feldherrn, welcher, ungeachtet er Alle an Einſicht weit übers 
teifft, die meifte Erfahrung beſitzt und die Gewalt in Hän« 
den bat, dennoch eine allgemeine Berathſchlagung angefeßt 
bat und jeden von uns auffordert, feine Meinung zu fagen, 
damit wir dasjenige, was das Rathſamſte ſcheint, auswaͤh⸗ 
ten koͤnnen „ob es gleich ihm allein nur moͤglich iſt, das, 
was noth thut, zu erkennen und es, wie er wuͤnſcht, unab⸗ 
haͤngig auszufuͤhren. Unter Euch, Ihr Befehlshaber, duͤrfte 
ſich doch wohl Mancher, ich weiß nicht, wie ich es auf eine 
milde Art ausdruͤcken ſoll, wundern, daß ſich nicht jedwe⸗ 
der zuerſt gegen die Ausſchiffung eifrig erklaͤrt hat. Ich 
weiß wohl, daß Vorſchlaͤge, die Leuten, welche ſich in Ge⸗ 
fahr ſtuͤrzen, gemacht werden, demjenigen, welcher fie ans 
räth, feinen befonderen Vortheil bringen, fondern in den 
meiften Fällen ihn in Anjchuldigungen verwideln. Denn 
die Menfchen, denen es nah Wunſche geht, fchreiben ihrer 
eigenen Einfiht oder dem Gluͤcke den Erfolg ihrer Hand⸗ 
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lungen zu; wenn ihnen aber etwas fehlſchlaͤgt, legen ſie es 
lediglich demjenigen zur Laſt, der ihnen Rath ertheilt hat. 

Gleichwohl will ih meine Meinung eröffnen, weil es ge 
wiſſenlos feyn würde, wenn man fich bei Berathfchlaguns 
gen, welche bie Wohlfahrt zum Zwecke haben, vor Anſchul⸗ 
digungen fürchten wollte. Ihr Befehlshaber wuͤnſcht in 
das feindliche Land auszufteigen. In welhem Hafen ges 
denkt Shr aber die Schiffe zu verwahren? Oder in welcher 
Stadt werdet Ihr Mauern zu Eurer eigenen Beſchuͤtzung 
finden? Oder Gabe Ihr nicht gehört, dag man behauptet, 
diefe Küfte dehne fi) neun Tage Weges, ich meine von 
Karthago bis Takape ”) ohne irgend einen Hafen, aus, 


1) Im Texte ſteht: „ich meine bis Juke von Karthags, 
wofuͤr Volaterranus Luke lieſet und Maltret Utike vorſchlaͤgt. 
Das erſte und zweite Wort iſt unverſtaͤndlich und das dritte: Utika, 
deshalb unzulaͤſſig, weil es nicht in dem Umfange des Gedankens 
liegen kann. Denn die Betrachtung des Archelaus reicht nicht uͤber 
Karthago hinaus, wohin er lediglich zu kommen wuͤnſcht. Erwaͤgt 
man ben Ort, wo bie Flotte lag und alle Umſtaͤnde, fo muß, mei⸗ 
ner Meinung nach, das freitige Wort Tuxanın oder Taxana heißen. 
" Eis Tuxcam ds Kagyndovos giebt dann den Gedanken Haltung. Der 
Redner gegen die Kuͤſte gerichtet, hatte Links Takape, rechts hinum 
Karthago. Er wollte ſagen: „auf dieſer Kuͤſte findet unfere Flotte 
keine Sicherheit; von Karthago bis zur kleinen Syrte, wo Ta⸗ 
kape liegt und die Kuͤſte in gleicher Richtung ſich endigt, giebt es 
keinen Hafen. Darum muͤſſen wir nach Karthago ſegeln.⸗ Ta 
Tape, das heutige Gabe, ‚war früher vom Meere angefpult, das 
bier. eine Bai von einer halben Meile im Durchfchnitt bildet. Shaw 

p- 103. Eine ähnliche Bai fand fich nur erſt wieder bei Karthago. 
Dem wiewohl es kleine Hafen zwiſchen Takape und Karthago gab 
und noch siebte, (vergl. Shaw p. 95—103) fo waren dieſe von 
Menfchenhänden gearbeitet, Eothones, oft nicht mehr als 100 
Quadratellen groß, und konnten nicht die kaiſerliche Flotte aufneh⸗ 
men. Von Takape beginnt weſtlich die Landſchaft Byzaeium, 
auf deren Füße die Römer landen wollten. Mit Takape und Kam 
thago waren bie Sauptgrängpimete der römifchen Unternehmung ges 
geben, weil das dazwiſchen Tiegende Land fefte Befisung ber Wan⸗ 
dalen noch jegt war. Ueber Entfernung nach Karthago Seylar 
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und ſtehe den Winden woher fie auch blaſen mögen, offen? *) 
Nichts von Mauern iſt aber in Libyen, außer. denen von 
Karthago übrig gelaffen worden, weil Gizerich es fo 
beſchloß. Dean kann binzufeßen, daß es, wie man fagt, 
diefem Drte gänzlich an Wafler mangelt... Laßt uns abet, 
wenn es Euch beliebt, den Fall ſetzen, daß ung ein widri⸗ 
ges Schickſal treffe, und einen weitern Schluß machen. Denn 
gar kein widriges Ereigniß erwarten, wonn man zum Kampfe 
vorruͤckt, iſt weder dem Menſchen angemeſſen, noch ſtimmt 
es zur Natur der Unternehmungen. Wenn nun, nachdem 
wir ans Land geſtiegen ſind, ein Sturm entſtaͤnde, wuͤrde 
da nicht von zwei Uebeln eins die Schiffe treffen, daß fie 
entweder in die weitefte-Berne verfchlagen würden, oder an 
diefer Köüfte zu Grunde gingen? Welhe Huͤlfsquelle für 
unſere nothwendigen Beduͤrfniſſe wird dann übrig bleiben ? 
Keiner betrachte mi als den Dberhofmeikker bes Heeres. 

Denn jedes Amt, dem feine Wirkfamfelt entzogen wird, 
muß in den Mamen und das Anfehen eines Privatver⸗ 
bältniffes übergehen. Wo werdet Shr aber Eure Waffens 
vorräthe und andere Beduͤrfniſſe niederlegen, wenn Ihr 
den anruͤckenden Fremdling ?) empfangen müßt? Es if 
nicht einmahl ſchicklich, zu erklären, welch einen Ausgang 
dies nehmen werde. Ich bin daher der Meinung, daß wie 
grade auf Karthago los gehen muͤſſen. Denn man fagt, 
daß der Hafen, welchen man Stagnum vennt, nicht wei 
ter als vierzig Stadien von der Stade entfernt, völlig 
unbewacht und zur Aufnahme der ganzen Flotte hinres 
hend geräumig iſt. Bon da werden wir ohne Schmierigs 
Seit vorräden und den Krieg eröffnen können. Ich halte 





p- 147. über Takape Plin. 5. 3. de Asdificiis VL A. über die um 
geheure Fruchtbarkeit des .ager Tacapensis Plin. AVL 27. XVII. 22 
Scylax ‚peripl. p. 117. ed. Gronor. 

2) Plinius gu Anſange des 5. Buches Senenkt, daß kein Eid | 
weil fa wenig Meerbuſen, als dieſes Lend babe _ 

3) Den. BandalenLinig EeeSimer. 
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es auch Für wahrſchelnlich, daß wir ung Karthago's im 
Anlaufe bemaͤchtigen werden, beſonders da der Feind in 
weiter Entfernung von der Stadt ſteht; und ſind wir im 
Beſitze der Stadt, fo iſt weiterhin kein mißliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu beſorgen. Denn alle menſchliche Angelegenheiten 
pflegen fich in Eurger Zeis aufzuloͤſen, find die Hauptfachen 
genommen. Es ift nun an Euch dies ‚alles zu erwägen und 
die befte Maßregel zu ergreifen.‘ Soviel vebete Ar chelans. 
Belifarius aber: ſprach in folgender Weiſe. „Nie 
mand von End, meine Mitbefehlshaber glaube, daß. ich al 
Schiedsrichter rede, oder deshalb zuleht das Wort nehme, 
damit Alle meinem Vorſchlage, von welcher Art diefer au 
feyn möge, beipflichten sollen... Was jeder von Euch fir 
das Beſte hält, habe ich gehört. Es kommt nun auch mie ' 
zu, meine Anfichten vorzutragen und dann ‚mit Euch ges 
meinſam ben beften Entſchluß zu fallen. Es ift aber von 
Wichtigkeit, Euch daran zu erinnern, daß kurze Zeit zuvor 
die Soldaten. grade ‚heraus erklärten, daß: fie fih vor den 
Gefahren auf dem Meere fürchteten und dag fie die Flucht 
nehmen wärben,. wenn ein feinbfiches Schiff gegen fie ans 
fegele. Wir aber fleheten zu Sort, daß er ums das Land 
Libyen: und eine friedliche Landung in daſſelbe geigen möge. 
Bei fo bewandten Umſtaͤnden glaube ich, wärbe es ein Be . 
tragen unnerfiändiger Männer feyn, von Gott. die Erlans 
gung des Befferen zu bitten, und, wenn es verlichen iſt, 
es von fih zu ſtoßen und einen eutgegengeſetzten Weg eins 
zuſchlagen. Wenn ang aber auf unferer graden Fahrt nach 
Karthago bie feindliche Flotte entgegen käme, und unſere 
Soldaten füh mit Ungeſtuͤm in die Flucht ſtuͤrzten, ſo wird 
uns niche einmahl uͤbrig bleiben, ihnen Vorwuͤrfe zu mes 
chen, weil eine vorher angekündigte Vergehung die Entſchul⸗ 
digung in ſich Mägt. Wir koͤnnen aber, wern wir mit dem 
Leben davon kommen, auf keine Verzeibung rechnen. Von 
den vielen Ungluͤcksfaͤllen, die, wenn wir in den Schiffen 
bleiben, ung sreffen ͤnnen, wird es genuͤgen, wie ich glaube, 
bloß desjenigen zu erwähnen, mit welchem diejenigen uns 
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Schrecken einzujagen vermelnen, welche drohend den Sturm 
in Bewegung feßen. Denn wenn ein Sturm. einträte, fo 
müßte die Schiffe, wie fie behaupten, von zwei Webeln 
eins treffen, fie wuͤrden entweder weit von Libyen zerfireuet 
werden, oder auf diefer Küfte zu Grunde gehen. Wenn 
wir nun darin die Wahl haben, was wird uns zuträglicher 
ſeyn, daß die Schiffe allein zu Grunde geben, ober daß 
zugleich mie der Mannfhaft das ganze Unternehmen 
Lin Ende hat? Wenn wir außerdem jegt Äber den unvors 
bereiteten Feind herfallen, fo werden wir mit ihm, wie 
‚wahrfcheinlih, nach Wunſche fertig werden. Denn eine 
feindliche Macht pflegt durch Ueberrafhung gebemütbigt zu 
werden. Kurze Zeit fpäter, wenn der Feind feine Vorbe⸗ 
zeitung vollendet hat, werden wir den Kampf mit einer 
Made, welche das Gegengewicht hält, beftehen muͤſſen. 
Dan kann binzufeßen, daß wir wegen der Landung ſelbſt 
vieleicht kämpfen und jene Bequemlichkeiten fuchen mäffen, 
welche, uns jeßt dargeboten, gleihfam als unndthige Bor 
theile, ein Segenftand der Berathung werden. Sollte, 
während wir zu Schiffe fahren, ein Sturm ung überrafchen, 
wie er häufig auf dem Meere zu entftehen pflege, fo wärs 
‚den wir, wenn wir mit den Fluten und den Wandilen zu 
tämpfen bätten, guten Rath erkennen lernen. Ich be⸗ 
haupte daher, daß wir ſofort ans Land ſteigen und Pferde, 
Waffen und andere Beduͤrfniſſe, die wir fuͤr noͤthig halten, 
ausſchiffen, daß wir in aller Eile einen Graben aufwerfen, 
und eine VBerpfählung, die zu unferer Sicherheit nicht weniger, 
‘als, man moͤchte jagen, eine Mauer beitragen fann, ringsum 
einfchlagen und von ba aus, wenn ein Feind ſich zeigen 
ſollte, ausräden und den Krieg führen müffen. Wenn wir 
‚uns als tapfere Männer verhalten, wird uns nichts an 
unſern DBebürfniffen fehlen. Denn die Weberwinder des 
‚Geindes werden: auch Herren desjenigen, was diefem zuge 
hört und. der Sieg, der alle Güter umfaßt, legt fie gewoͤhn⸗ 
lich da nieder, wohin er feine Richtung nimmt. So berw 


= mo 


het denn unfere Rettung und der Ueberfluß an Gütern auf 
unfern Händen.’ 

Als Belifarius dies gefprohen hatte, ftimmte bie 
ganze Verfammlung bei und nahm den Vorfchlag an, und 
als fie aus einander gegangen twaren, vollzogen fie die Auss, 
ſchiffung auf das fchleunigfte, ungefähr drei Monat ſpaͤ⸗ 
ter, als fie von Byzanz abgefegelt waren. *) Als der 
Dberfeldherr einen Pla auf dem Ufer angemiefen Hatte, 
befahl er den Soldaten und Matrofen, den Graben aufs 
zumwerfen und eine Werpfählung ringsum zu ziehen. Diefe 
thaten folches, und da zahlreiches Volk arbeitete, die Furcht 
ihren Eifer belebte und der Oberfeldberr fie ermunterte, fo 
wurde noch an felbigem Tage der Graben ausgeftochen, der 
Wall zu Stande gebracht und Pfähle überall im Kreiſe 
herum eingefchlagen. | 

Da ereignete fih bei denen, welche den Graben aufs 
warfen, folgende wunderbare Begebenheit. Eine gewaltige 
Menge Waſſers quoll aus der Erbe, wiewohl folches früs 
berhin nicht gefchehen war, befonders da der Det dürr iſt. 
Dies Waffer reichte zum völligen Beduͤrfniß für Menſchen 
und Vieh bin. Profopius, welcher dem Oberfeldheren 
dazu Gluͤck wünfchte, fagte: daß er ſich nicht ſowohl über 
den Ueberfluß des Waſſers, megen deffen Nußbarkeit, freue, 
als vielmehr darüber, dag es das Vorzeichen eines mühelos 
fen Sieges zu feyn fcheine und die Gottheit ihnen dies 
vorher ankündige, was auch eintraf. Jene Nacht brachten 
nun die Soldaten ſaͤmmtlich im Lager zu und bielten 
Wachpoſten und was fonft zu gefchehen pflegt. Jedoch ließ 
Delifarius. auf jedem Schiffe fünf Bogenſchuͤtzen 
der Wache halber bleiben und die Kriegsſchiffe rings um 
ſie her ſi ſich in einen Kreis legen und aufmerkſam darauf 
ſeyn, damit keiner, der ihnen Schaden ‚sufägen wollte, ge⸗ 
gen ſie vordringen koͤnne. 

: 4) Sa der erſten älfte des S temmberd 583 maßli 
ben 7, Opst —————— | * sis 
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Sech szehntes Kapitel 


Beliſarius beſtraft die Plünderungen und zeigte deren nachtheilige 

Holgen. Er läßt die Stadt Syllectum beſetzen. Ein Poſtwaͤr⸗ 

ser geht mit allen Pferden zu ihm über und ein Eöniglicher Kabi— 

netscourier wird aufgefangen. Leßterer wird mit einem Schreiben 
des Kaifers wieder enrlaffen. 


Als am folgenden Tage einige Soldaten In die Felder 
binausgeftreift und‘ die reifen Früchte angetaſtet hutten, ließ 
der Oberfeldherr ihnen eine ernſthafte Zuͤchtigung auf: den 
Körper ertheiten, alle zuſammen zufen and redete alfer 

„Sewaltthätigkeiten zu verüben und fremdes Eigen 
thum zu verzehren, gilt auc zu andern Zeiten: feiner Na⸗ 
- tue nach für Bosheit, weil darin die Gerechtigkeit als Beute 
behandelt wird. Im gegenwärtigen Augenblicke erdegt er 
aber folchen empörenden Unwillen, daß, um es glimpflich 
auszudrücken, diejenigen, welche die Achtung für die Ger 
vechtigfeit aus den Augen gefeht haben, bedenken müffen, 
welche große Gefahren daraus für ums entfpringen. Ich 
babe Euch) in diefes Land ausgefchifft, weil ich anf diefem 
einzigen Umftand Vertrauen feßte, daß die Libyer, welche 
ehemals Römer waren, den Wandilen nicht teen: wären 
und. einen großen Widerwillen gegen fie begten: Aus die⸗ 
fem Grunde glaubte ih au, daß wir weber an nochdarf 
tigen Lebensmitteln Mangel - leiden wärden, noch daß Bie 
Feinde durch einen Anlauf uns Nachtheil zufügen EBanten. ”) 
Allein Euer Mangel an Selbſtbeherrſchung bat: dies alles 
gegen ung umgekehrt. Denn: Ihr Gabe die Libyer mir den 
Wandilen ausgeſbhnt und Ihre Erbitterung gegen uns ſelbſt 
geleitet. Denn nach dem Geſetze der Natur eneſteht bei 
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1) DIE vom dem Eugen entfernten Goldaten konnten nqulich 
leicht von fliegenden Scharen ber Feinde nicker gehauen ˖ derbem - 
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den Beleidigten ein Haß gegen die gewaltſamen Frevler, 
und das Ergebniß für Euch iſt, daß Ihr für den Verluſt 
Eurer Sicherheit und den Weberfluß an Guͤtern einige wo⸗ 
nige Städte Sitbergeldes eintaufrhet, ungeachtet es bei Euch 
fland, Eure Bedärfniffe dem bereitwilligen Eigenthämern 
abzufaufen, den Schein der Ungerechtigleie zu vermeiden 
und jene Leute zu Euern innigften Freunden zu machen. 
Von jetzt an werder ihr daher dew Krieg gegen die Wans 
dilen und Libyer zu führen Haben, ja: ich behaupte, ges 
gen Gott feldft, welchen Fein ungerechter Menſch zu ſei⸗ 
nem Schuge anrufen kann. Höret alſo auf, über fremdes 
Eigenthum herzuftärzen, werft einen Gewinn von Euch, 
der fo viele Gefahren bringe. Denn die jegigen Zeitums 
fände find infonderheit von der Beſchaffenheit, daß eine 
entbaltfame Aufführung ung retten kann, Unordnung. aber 
ins Verderben ſtuͤrzt. Wenn ihr dies zu Herzen nehmt, 
wird Euch Gott gnädig, das Volk ber Libyer gewogen, und 
der Wandilen Stamm leicht Aber den Haufen zu kürzen 
ſeyn.“ 

Als Beliſarius dieſes geredet und die Verſammlung 
aufgeloͤſet hatte, hoͤrte er, daß die Stadt Syllectum °) 
eine Tagereiſe vom Lager entfernt, am Meere auf dem 
Wege nach Karthago, liege. Ihre Stadtmauer war In. 
alter Zeit niedergeriſſen, die Einwohner hatten aber die 
Waͤnde ihrer Haͤuſer ringsum durch Befeſtigungen unzus 
gänglich gemacht und hielten in diefer Seftalt von Schußs 
burg, wegen der Streifereien der Mauruſier, Wache. Er 
ſchickte dahin einen der Dffiziere feines Standes Morals 
bes, nebft einer Schar Leibgarden und trug ihnen auf, 
- einen VBerfu gegen. die Stadt zu unternehmen, und wenn 





2) Jetzt Saleeto. Man vergleiche bie Karte. von Weiland 
1027. Webrigens hatte fich auch Abrumerum durch Zuſammen⸗ 
bauung der Hdufer, grade wie Solleetum, gu befekigen gewußt, um 
Fi, mach Riederreißung ber Mauern, gegen bie Draurufler su fchüge 
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fie dieſelbe befegten, keinen Schaden In derſelben anzurich- 
ten, ſondern tauſend Belohnungen zu verſprechen, auch zu 
erklaͤren, daß ſie zu ihrer Befreiung kaͤmen und den Weg 
in dieſelbe fuͤr das Heer oͤffneten. Dieſe trafen zur Abend⸗ 

zeit, wenn man die Lichter anzuͤndet, nahe bei der Stadt 
ein und uͤbernachteten in einer Schlucht, wo fie ſich ver; 
borgen hielten. Als aber gegen Anbruch des Tages Bauern : 
mit ihren Wagen in diefelbe einfuhren, rüdten fie vor, 
drangen ganz ftill hinein und nahmen, ohne die minbefe 
Schwierigkeit, die Stadt in Befib. So bald es Tag ges 
worden war, riefen fie, ohne daß der mindefte Lärm voran 
gegangen war, den Geiftlihen und die angefehenften Pers 
fonen zufammen, machten die Aufträge des Oberfeldberen 
bekannt und erbielten von ihnen bereitwillig zu den Eins 
gängen der Stadt die Schläffel, weiche fie dem Oberfeld 
beren zufendeten. 

An demfelben Tage ging auch der Verwalter der 
Schnellmagen des Staates Über, und überlieferte ſaͤmmt⸗ 
lihe, dem Staate gehörige Pferde. ?) Auch wurde einer 

. ders 


3) Auguſtus traf zuerſt die Einrichtung, daß Pferde und Was 
gen auf den Hauptſtraßen an befiimmten Dertern unter Auffiche 
von Beamten unterhalten wurden. Cie waren beſtimmt, theils 
die Depefhen fammt deren Heberbringer aus den Provimen an dem 
Taiferlichen Hof, theils die Meberbringer Eniferlicher Befehle, ſo wie 
bobe Beamte, oder beauftragte Perfonen von der Reſidenz in bie 
Provinzen ſchnell fort zu fchaffen. Jeder der mit diefen Eaiferlichen 
Schnellwagen fahren follte, erhielt vom Kaifer, oder dem kaiſerli⸗ 
chen Oberhofmeiſter praefectus praetorio, oder dem Hofmarſchal dem 
magister oſſiciorum einen Erlaubnißfchein, diploma, worin angeger 
ben war, ‚wie viel Pferde ihnen beftanden wurden. Diefer Paß 
mußte‘ unterweges vorgezeigt, und von ben Landpflegern (praesides) 
der Provinzen, durch welche die Reiſe sing, vifirt werden. Von 
den Provinzen aus ertheilten die Landpfleger diefes Diplom. Keis 
ner, außer ben genannten Behörden, konnte Erlaubnißfcheine aus 
Kellen. Die ganze Anfalt diente zur fchnellen Mittheilung und Ber 
ſchickung lediglich in Gtantsangelegenheiten und wenn Pri 
nen, oder wie Amm iaunus daruͤber klagt, Biſchoͤfe, die gu Conei⸗ 
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derjenigen Beamten, welche Veredarii heißen und weiche | 


zur Weberbringung der Föniglichen. Beſcheide beſtaͤndig ver, 
fchieft werden, gefangen. Der Oberfeldberr that ihm aber 
nichts zu Leide, fondern befchenfte ihn mit vielem Golde. 
Nachdem er von ihm Verficherung der Treue erhalten hatte, 
haͤndigte er ihm ein Schreiben, welches Kaifer Juftinias 
nus an-die Wandilen gerichtet hatte, ein, um es den- 
Befehlshabern der Wandilen mitzutheilen: Diefer Brief 
lautete fo: | 


„Wir haben weder befchloffen, die Wandilen zu befries - 


gen; noch löfen wir das mit Gizerich gefchloffene Buͤnd⸗ 
niß auf, fondern unfere Unternehmung ift darauf gerichtet, 


L X . 


Iten reifeten, bie Erlaubniß erhielten, mit diefen faiferlichen Schnell⸗ 


wagen zu fahren, ſo waren dies temporaͤre Ausnahmen. Die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft hatte keinen Nutzen davon, ja bis auf Kaiſer 
Severus fiel den Provinzialen die Unterhaltung dieſer Anſtalt zur 
Laſt und auch ſpaͤterhin mußten ſie theilweis dazu beitragen. Ob⸗ 
gleich auch Mauleſel, Eſel und ſelbſt Ochſen bisweilen dazu ge⸗ 
braucht wurden, ſo waren doch Pferde am gewoͤhnlichſten. Dieſe 
Poſtpferde hießen veredi. Ein Beamter aus dem Collegio des Land⸗ 
pflegers hatte fuͤnf Jahr lang die Aufſicht uͤber eine Station, wo 
gewoͤhnlich 20 Pferde und dazu gehoͤrige Wagen ſtets in gutem 
Stande gehalten werden mußten. Ein ſolcher Poſthalter einer ein⸗ 
zelnen Station iſt auch derjenige, welcher in Africa mit allen ſei⸗ 
nen Pferden zu Belifarius überging. Die veredi werben aber auch 
als Eourterpferbe einzeln geritten. Sowohl diejenigen, welche mit 
diefen Pferden fuhren, als diejenigen, welche auf ihnen ritten, hie⸗ 


feh veredari.. Wiewohl nun möglich ſeyn kann, daß im wanda⸗ 
lifhen Reiche eine Art Kabinetsconriere unter dem Namen von 


Veredarii eingeführt war, fo ift es Loch nicht mahrfcheinlich, 
_ weil die Wandilen die Anfalt mit ihren Benennungen von den 
Römern überfommen. hatten. Prokopius will daher, meiner Mei⸗ 
nung nach, nur fo viel fagen, daß ein GStaatsbeamter, welcher mit 
koͤniglichen Aufträgen als Courier verfchickt worden, aufgegriffen fey, 
der allerdings als Courier oder Paffagier des Eoniglichen Schnell- 
magens veredarius hieß, wenn er gleich fonft feinen befonberen Ti⸗ 
“tel führte. Vergl. Pancirolli Comm, in Not. utriusg, imp. p. 21. 
Perf. Denkw. P. 266. . 
II. wo. 6 
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Euern Tyrannen zu ftürgen, welcher fich über die Beſtim⸗ 
mungen Sizerichs hinwegſetzt, Euern König eingefperrt 
halt und deffen Anverwandte, welche er heftig hate, im 
erfien Anfange tödten ließ, die Webrigen aber der Augen 
beraubte und gefangen hält, ohne zu verwiligen, fie von 
ihren Leiden durch den Tod zu eriäfen. Unterſtuͤtzt ung 
denn jet und befreiet Euch ſelbſt von einer fo boshaften 
Tyrannei, damit ihr der Segnungen des Briedens und der 
Freiheit genießen Eönnet. Denn wir geben Euch vor Gott 
die Berficherung, daß dieſe Güter Euch von uns zu Theil 
werden ſollen.“ 

So viel eroͤffnete das Sqreiben des Kaiſers. Der 
Empfänger aber, welcher es von Belifarius erhielt, wagte 
nicht, es öffentlich bekannt zu machen, und wiewohl er es 
feinen Freunden im Geheimen zeigte, fo bewirkte er doch 
dadurch nichts, was erheblich genannt zu werden verdiente. 





Siebzehntes Kapitel. 


Das Heer rückt an der Küſte ſchlagfertig über GyIllertum, Lep⸗ 

tis, Adrumetum nach Graſſe, ohne vom Feinde beunruhigt 

zu werden, wie durch Freundes Land. Gelimer läßt den gefan⸗ 

genen König und deſſen Anhänger hinrichten und entwirft den Plan, 

die Römer bei Decimum einzufchließen und zu vernichten. Die 

Römer Fommen in der Nähe von Derimum an. Die Flotte ber 
gleitet den Marſch an der Küſte. 


Belifarius feßte fih aber, nachdem er fein Heer 
ganz, wie zu einer Schlacht, geordnet hatte, auf dem Wege 
nach Karthago in Marſch. Er wählte aber von den Leib; 
garden drei hundert Mann, melde tapfere Kriegsleute 
waren, aus, und übergab fie dem Johannes, welcher für 
- Ihn die Verwaltung des Aufwandes für fein Hausweſen 
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beforgte und der bei den Römern Optio heißt. *) Diefer 
Mann war feines Geſchlechts ein Armenter und leuhs 
tete außerordentlih durch Verſtand und Tapferkeit hervor. 
Dieſem gab er Befehl, nicht weniger, als zwanzig Sta, 
dien entfernt vor dem Heere voran zu marfchiren und wenn 
er etwas Feindliches wahrnähme, eiligft es anzuzeigen, das 
mit fie nicht In die Nothwendigkeit geriethen, unvorbereiter 
in die Schlacht vorzuräden. Den bundesgenoffenen Mafr 
fageten gab er die Weifung, eben fo viel oder noch mehr 
Stadien entfernt, immer auf der linken Seite ihren Marfch 
zu nehmen; er felbft aber folgte hinten mit den beften Trups 
pen, weil er vermuthete, daß Gelimer, von Hermione 
aus ihnen folgen und in nicht weiter Ferne fie anfallen 
werde. Auf der rechten Seite war nichts zu befürchten, 
weil fie nicht weit vom Ufer Ihren Weg nahmen. Den 
Seeleuten befahl er, flets auf der Seite fie zu begleiten 


4) Dptiones waren früher vertraute Gehuͤlfen ber Centu⸗ 
rionen, die ihnen vorzüglich in ihren Privatgefchaften beiftanden, 
-daber fie auch son ben Eenturionen urfprünglich ſelbſt gewählt wur⸗ 
ben, wiewohl fpäterhin die Oberen der Legionen es fich heraus 
nahmen, fie zu. ernennen. Im oftrömifchen Reiche waren wenn auch 
nicht ganz mehr die alten Einrichtungen, doch die alten Namen 
beibehalten. Hier hatte auch der Feldmarſchall feinen Optio, wel⸗ 
cher Verpflegungsbeamter und Oberfchaffner feines Haufes war. Da 
‚u diefem recht eigentlich die Stabsofficiere und Garden gehörten, 
fo hatte diefer Oberfchaffner die beſte Gelegenheit, fich die Achtung 
und Anhänglichkeit derfelben zu erwerben, wenn es für richtigen 
Sold, gute und reichliche Lebensmittel und noͤthige Bekleidung 
forgte. Wenn er num zugleich ein tapferer und Eluger Anführer 
war, fo Fonnte wohl Feiner qualificirter feyn, an der Spike der 
Garden, auch gegen ben Zeind zu rücken, als derienige, welchen fie 
als ihren Pfleger und Verſorger betrachteten, und dem fie mit 
Dank und Liebe anhingen. In der Thar ſteht Tohannes nicht bloß 
bier an der Spike der aus Garden befiehenden Vorhut, fondern 
befehligt auch in der Hauptfchlacht zu Tricamarum fämmtliche Gars 
den und Stabsofficiere und entfcheider mit ihnen den Kampf ganz 
allein. ' \ ’ 
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und fich in nicht zu weiter Entfernung vom Heere zu hals 
ten, fondern, wenn ein ſtarker Wind entftände, die großen 
Segel einzuziehen und mit den Eleinen, welche Dolones 
genannt werden, zu folgen, follte aber der Wind gänzlich 
nachlaffen, durch Rudern, fo viel fie fönnten, es zu erzwins 
gen fuchen. 

As Beliſarius in Syllectum angelommen war, 
hielt er Teine Soldaten in fo befcheidener Ordnung, daß fie 
‚weder unrehtmäßige Händel. anfingen, noch fonft etwas 

Ungebührliches vornahmen. Er felbft zeigte große Sanft 
muͤthigkeit und Menfchenliebe und nahm die Libyer der 
geftale für fich ein, daß er in der Folge, wie auf vaterläns 
diſchem Boden, feinen Weg fortfeßte, ohne daß bie dortis, 
gen Einwohner ſich zurück zogen, oder etwas verftedden woll⸗ 
ten, fondern daß fie Lebensmittel zu Kauf brachten und 
wie es die Soldaten wuͤnſchten, Ihnen andere Dienfte. (dl 
fleten. Wir verfolgten aber unfern Weg bis KRarthago, 
jeden Tag achtzig Stadien zurüclegend, und übernachtes 
ten, wenn es fich fo traf, in einer Stadt, oder in einem 
Lager, das, nach den Umftänden, fo ficher, als möglich ein; 
gerichtet wurde. So gelangten wir durd) die Stade Leps 
eis und Adrumetum *) zu dem Orte Sraffe, welder 





2) Leptis parva, jetzt Lempta und Adrumetum, das 
jetzige Herkla, beide mit Spuren eines alten Cothon verſehen; 
in der Provinz Byracium, melche königliche Domäne war. In 
biefer Provinz war Adrumetum die Hauptfindt. Weil Juſtinian 
ihre von den Wandalen niedergeriffenen Mauern wieder aufbauete, 

- fo nahm fie den Namen Tuftiniama am. de Aedificis VI. 7. Aus 
gleicher Dankbarkeit nahm fie vom Kaifer Heraflius den Namen 
Heraklea an, woraus das jegige Herkla entftanden if. Graffe 
finde ich fonft nirgend erwähnt, doch ift aus der Nichtung des Mar⸗ 
fches zu ſchließen, daß es in der Gegend des heutigen Jerid, ober 
Eaffir Afeite gelesen haben müfle. Prokop wählt hier gefliffents ' 
lich die erfie Perfon im Plural, um darauf aufimerkſam zu machen, 
daß er die Befchwerlichkeiten des Landweges geheilt habe, wie er 

auch in der Folge that, um an fich gu erinnern ; vergl. Vorrede zu 
ben perl. Denkw. p. 15. 
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drei Hundert und funfzig Stadien von Karthago ents 
ferne liegt. Dort befand fih ein Refidenzfchloß des Ber 
herrſchers der Wandilen und der fchönfte Park unter allen, 
welche uns befannt find. Denn er wird durch reichliche 
Quellen bewaͤſſert und enthält einen überaus großen Hain. 
Es find aber darin alle Bäume voll Früchte, fo daß jeder 
Soldat fein Zelt unter Fruchtbaͤumen auffchlug und Alle an 
reifen Früchten fich vollauf fättigten, dennoch aber keine 
Verringerung des Obftes zu bemerfen war. 
Nachdem aber Gelimer zuerfi in Hermione die Ans 
kunft der Feinde erfahren hatte, fchrieb er an feinen Brus 
der Ammatas nah Karthago, daß er Hilderich und 
die Uebrigen, welche ihn wegen ihres Gefchlechtes oder in 
anderer Nüdfiht angingen und im Gefängniß ſaßen, toͤd⸗ 
ten und ſich felbft fammt den Wandilen, und wenn fonft 
anderes ftreitbares Volk fich in der Stadt fände, in räftis 
gen Stand feßen follte, damit fie, wenn der Seind in den. 
engen Paͤſſen bei dem Vororte der Stadt, welcher Deck 
mum beißt, angelangt wäre, fie auf beiden Seiten zufams - 
men tüden, Ihn umzingeln und, wie In einem Garne eins 
- gefehloffen, vernichten könnten. Ammatas führte biefen 
Befehl aus, tödtete feinen Verwandten Hilderih und 
Euagees und diejenigen Libyer, welche deren Anhänger 
waren. Damer war‘ bereits aus der Welt abgeichieden. 
Selimer rüdte aber im Rüden nach, ohne uns es 
merfen zu laffen, außer daß in der Nacht, wo wir in Graſſe 
übernachteten, die herumfkreifenden Ausfpäher von beiden 
Seiten zufammen trafen, fich gegenfeitig einige Hiebe vers 
feßten und die einen, wie die andern, in ihr Lager zuruͤck 
. tehrten. Hieraus wurde uns klar, daß die Feinde nicht 
weit entfernt wären. Als wir von da weiter rückten, konn⸗ 
ten wir nicht bis zu den Schiffen ſehen.) Denn hohe, 


3) Bis Graſſe, das ich in die Gegend von Jerid ober Caf 
fir Afeite fee, waren die Romer am Ufer fortgerückt. Don jest 
sogen ſie quer uͤber die Halbinſel, deren Spitze das Vorgebirge des 


— 
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weit in das Meer .vortretende, Zelien bewirken, daß bie 
Seefahrer einen großen Ummeg machen mäflen; auch ers 
hebt fih ein Worgebirge, innerhalb bdeffelben die Stadt 
des Hermes liegt. Bellfarius trug daher dem Oberhof, 
meifter Archelaus auf, nicht bei Karthago einzulaufen, 
fondern in einer Entfernung von zwei hundert Stadien 
fih fo lange entfernt zu halten, bis er ihn-abrufen wuͤrde. 
As wir aus Sraffe aufbrachen, kamen wir in vier Tagen 
.. in Decimum an, welches fiebenzig Stadien von Kars 
thago entfernt if. *) 





Achtzehntes Kapitel. 


Dem feindlihen Plane gemäß, follen Gelimer den Seind im 

Rüden, Gibamund in der Klanfe, Ammoatas in der Sronte 

zu gleicher Zeit angreifen. Ammatas läßt fi) zu früh in den 

Kampf ein, fommt um, und die Römer verfolgen die Sliehenden 

bis Karthago. Au Gibamund wird mit 2000 Wandalen zus 
ſammen gehauen. 


An demielben Tage befahl Gelimer feinem Neffen 
Gibamun d, mit zwei tauſend Wandilen vor dem uͤbrigen 





Merecurius if. Um dieſe Halbinſel mußte die Flotte einen großem 
Umweg machen und aus den Augen des Heeres verſchwinden. Unter 
der Stadt des Hermes wird Clupea verſtanden. 

4) Da es dem Beliſar daran lag, mit feiner rechten Seite wies 
der die See und feine Flotte zu gewinnen, fo glaube ich, Daß er 
feine Richtung auf das jetzige Hamam Lief und Rhades, das 
alte Ades und auf Tunes genonimen habe. Diefe Stadt war 
nach Lin. 30. 9. beinahe funfiehn Millien d. i. 120 Stadien, die 
grade auch Polybius, fein Gewaͤhrsmann, angiebt, von Karthago 
entfernt. Demnach mußte Decimum swifchen Tunes und Kar⸗ 
thaso Jiegen, am gebirgisen Eingange der Halbinfel, auf welcher 
‚die legtere Stadt fich befand. Weber Decimum vergleiche man 
noch unten 2. ©. 25.8. 


- 
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Heere voraus zu eilen und auf die linke Seite ſich zu wen⸗ 
den, damit Ammatas von Karthago ber, Selimer felbft 
von hinten, Gibamund aus der Gegend, welche zur lin⸗ 
fen Seite liegt, in einen Punkt zufammen ftoßen und befto 
leichter und mit minderer Anfirengung die Einfchliegung des 
Seindes bewirken Eönnten. Bei diefer Unternehmung kann 
ih nicht umhin, das göttliche und menfchliche Wirken zu 
bewundern, wie Gott, der von Ferne die künftigen Ereigs 
niffe fieht, vorfchreibt, auf welche ihm gefällige Weife fle 
ausfchlagen follen, die Menfchen dagegen, mögen fie Fehl⸗ 
griffe thun, oder angemeſſene Entſchluͤſſe faſſen, nicht wifs 
fen, ob fie, wenn ſich's fo fügt, etwas verſehen, oder vichs 
tis handeln, damit doch dem Gluͤckszufalle die Bahn geoͤff⸗ 
net werde, welche durchaus zur Erfüllung des Vorbeſtimm⸗ 
ten leitet. 2) Denn bitte Belifarius nicht fo die Ans 
srönung getroffen, dag er dem Johannes befahl, mit fels 
ner Schar voranzuräden, und den Maffageten, auf. der 
linfen Seite des Heeres zu marfchiren, fo hätten wir den 
MWandilen nicht entfchlüpfen Fönnen. Allein wenn, trob . 
dieſer Maßregeln, welde von Belifarius ergriffen waren, 


Ammatas den rechten Zeitpunkt wahrgenommen bätte 


und nicht demfelben um den vierten Theil bes Tages zuvor 
gekommen wäre, fo würden niemahls die Angelegenheiten für 
die Wandilen eine fo fchlimme Wendung genommen haben. 
Jetzt aber dem rechten Zeitpunfte zuvor !ilend, kam Amts 
matas um die Mittagszeit in Decimum an, als wir und 
das Heer der Wandilen noch weit zuräcd waren, wobel er 
nicht bloß den Fehler beging, daß er nicht in dem rechten 
Zeitpunct eintraf, fondern daß er den größten Theil der 
Wandilen in Kartbago zuräd ließ, nachdem er Befehl 
gegeben, daß fie fo ſchnell, als möglich, nah Decimum . 
kommen follten, und daß er felbft mit wenigen Leuten, die 


1) Verst. Vorrede zu d. perfifch. Denkw. p. 26. wo auf ben 
a Fatalismus dieſes Schriftftellers ſchon aufmertſam ge⸗ 
macht iſt. 
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nicht einmal aus dem Kernvolke ausgeleſen waren, mit der 
Schar des Johannes ſich in ein Gefecht einließ. Hier 
hieb er zwar zwölf der tapferſten Leute, welche in 
dem vorderfien Kampfe fich befanden, nieder, ſtuͤrzte aber 
ſelbſt, als ein Mann, der in diefem Gefechte fi tapfer ges 
zeigt hatte. So bald Ammatas gefallen-war, entſtand 
die volllommenfte Flucht. Die aus allen Kräften fliehen; 
den WBandilen fcheuchten auch alle diejenigen zuruͤck, die 
von Karthago ber nah Decimum unterweges waren. 
Denn dieſe marfchirten weder in Ordnung, noch wie zu 
einer Schlacht zufammen geftellt, fondern famen In Abthei⸗ 
lungen und zwar ſehr Eleinen, zu dreißig oder zwanzig 
Mann. Da diefe den Haufen des Ammatas auf der 
Flucht ſahen und fich einbildeten, daß der verfolgenbde Feind 
außerordentlich zahlreich ſey, ſo dreheten ſie den Ruͤcken 
und flohen mit ihnen. Johannes aber und ſeine Leute, 
welche Alles, was ſie erreichten, niederhieben, drangen vor 
bis an die Thore von Karthago. Es war aber die Nie— 
derlage der Wandilen auf den fiebenzig Stadien fo groß, 
baß diejenigen, welche fie fahen, glauben mußten, Daß fie 
bie Wirkung von zwanzig taufend Feinden fey. 

Saft zu gleicher Zeit kamen Sibamund und feine 
zwei taufend Mann auf dem Salzfelde an, welches 
vierzig Stadien von Decimum entfernt ifl, wenn man 
auf der linfen Seite nach Karthago geht. Es ift leer von 
Menfhen, Bäumen und jedem andern Erzeugnifle;. das 
Salzwaffer erlaubt nicht, daß in diefer Gegend ſonſt irgend 
etwas anderes, als Salz entftehe. *) Dort fliegen fie auf 
die Hunnen und wurden: fämmtlich zu Grunde gerichtet. 

Es befand fih unter den Maffageten ein Marin, der 





2) Dicht bei Karthago finden fich fchon Salzquellen und auch 
in Tunis ift das Waffer falzig. Der drei Meilen lange Strich wis 
Then Tunis und Karthago ift dürres, trockenes Land.und gehört zu 
der Ebene Biſerte, die von Karthago gegen Süden und Dften 
liegt und welche hier gemeint if. Dapper p. 286. Shaw. p- 75. 
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fih zwar duch Tapferkeit und Körperkraft auszeichnete, 
aber nur wenige Leute befehligte. Diefer hatte, von Vaͤ⸗ 
tern und Vorfahren her, bei allen hunniſchen Heerſcharen 
das Vorrecht, zuerft in die Feinde einzufallen. Denn fein 
Maffagete hatte die Befugniß, vorandeingend, In dem Ges 
fechte jemanden von den Feinden eher anzugreifen, als bie 
einer aus diefem Haufe mit den Feinden den Kampf anges 
fangen hatte. Diefer Mann fprengte mit feinem Pferde, 

als die Heerfcharen einander nicht mehr fern waren, vor, 
und blieb ganz allein dicht vor dem Heerhaufen der Wan— 
dilen halten. Die Wandilen entweder durch die Dreiftigs 
keit des Mannes in Erftaunen gefeßt, oder argmöhnend, 
daß der Feind ein befonderes Kunftftäd im Sinne führe,. 
kamen zu feiner Entfchließung, eine Bewegung zu machen, 
oder den Mann anzugreifen. Sch vermuthe aber, daß, weil 
fie fih noch niemals mit den Maflageten im Gefechte ges 
meffen, wohl aber gehört hatten, daß es ein fehr ſtreitba— 
ves Volk fey, fie deswegen vor der Gefahr fich gefcheues 
haben. Jener Dienfch, welcher zu feinen Stammverwand⸗ 
ten zurüc Eehrte, fagte ihnen auf feine Weife: „Gott habe 
diefe Fremdlinge da ihnen als einen bereiteten Biffen zus 
geſendet.“ Als diefe fodann vorflärzten, hielten die Wars 
dilen niht Stand, fondern löfeten ihre Ordnung auf und 
wurden, ohne an die mindefte Gegenwehr zu denfen, ſchimpf⸗ 

lich alle niedergemeßelt. ?) 


3) Zwei tauſend von 600 Mann. 


Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius läßt 4 Meile vor Decimum das Zußvolf in einem 
befeftigten Lager zurüd, ermuntert zur Tapferkeit und unternimmt 
mit ſämmtlicher Reiterei eine Recognoscirung. Die vorausgeſchickten 
Höderirten. ftoßen auf die ganze Made Gelimers, werden zu⸗ 
rũck geworfen und reißen fogar Uliaris mit 800 Mann Garde 
in die Flucht fort. Gelimer fest aber nicht nad) und verweilt 
ungeitig bei der Leiche feines Bruders Ammatas, wo er bald von 
Belifarius, der die fliehenden Römer aufgehalten und twieder 
geordnet hatte, unvermuthet angegriffen und gefhlagen wird. os. 
hannes und die Maffageten fommen in der Dämmerung nad) 
‚Decimum und vereinigen fid) mit Bellfarius. 


Bir aber marfchirten, ohne im mindeften von diefen 
Borfällen in Kenntniß gefeßt zu feyn, auf Decimum los. 
Als aber Belifarius fünf und dreißig Stadien nöch von 
Decimum entfernt, einen Plaß erblickte, der Tich zu einem 
Lager vollkommen eignete, ließ er ihn mit einem forgfältig 
gearbeiteten Walle umgeben und zog das fämmtliche Fuß 
volk hinein. Er rief dann das ganze Heer zufammen und 
redete alfo: 
| „Der Zeitpunct des Kampfes, meine Streitgenoffen, 

iſt bereits eingetreten; denn ich merfe, daß der Feind auf 
uns zudringt. Die Natur der Gegend hat aber unfere 
Schiffe weit von uns entfernt, es bleibt ung daher zu um 
ferer Rettung nur die Hoffnung übrig, welche auf unfern 
Händen beruht. Es giebt Feine befreundete Stadt, noch 
ſonſt einen feften Ort, auf welchen wir unfer Vertrauen 
fegen und wegen unferer felbft getroften Muthes feyn Enns 
ten. Aber wenn wir uns als tapfere Männer zeigen, fo 
Eönnen wir erwarten, im Gefechte über unfere Gegner die 
Dberhand zu gewinnen. Benehmen wir uns jedoch jaghaft, 
fo wird es damit enden, daß wir von den Wandilen über 
waͤltigt und vernichtet werden. Inzwiſchen find viele Ums 
fände vorhanden, die uns den Sieg befördern, die gerechte 


- 
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Sache, mit der wir gegen den Feind vorruͤcken; denn wir 
kommen, um das Unfrige wieder in Beſitz zu nehmen; und. 
der Haß der Wandilen gegen ihren‘ eigenen Tyrannen ges 
reicht zu unferm Wortheil. Denn‘ Gottes Beiftand im 
Kampfe pflegt denjenigen zu Theil zu werden, welde ges 
rechte Anfprüche aufzumweifen haben, und ein Kriegsmann, 
welcher feine Zuneigung zu feinem Herrfcher hat, ift auch 
unfähig, männliche Tapferkeit zu beweifen. Außerdem haben 
wir die ganze Zeit über mit Perfern und Scythen zu 
thbun gehabt, die Wandilen aber haben, feit.fie fih Lis 
byens bemäctigten, außer den nadten Mauruſiern, 
feinen Feind gefehen. Wer aber wüßte nicht, daß in jedem 
Geſchaͤfte die Hebung zur Fertigkeit, Unthätigkeit aber zur 
Ungefchicklichkeit leitete? Wir haben den Wall des Lagers, 
von dem aus wir den Krieg führen müflen, auf das Beſte 
befeftigen laffen. Dort koͤnnen mir die Waffen und ande 
res Geräth, welches wir nicht mit zu nehmen im Stande 
find, niederlegen und ausräden; und wenn wir dahin zus 
rück Eehren, kann es uns an keinen Bedürfniffen fehlen. 
Sch wänfche aber, daß jeder von Euch feine und feines 
Hauſes Eriegerifche Tugenden vor Augen haben und mit 
Entfchloffenheit gegen den Feind auftreten möge.’ 
So viel ſprach Belifarius, bemerkte mit Stolze, 
dag er feine Gemahlin und das fefte Lager dem Zußvolfe 
anvertraue, und zog mit der fämmtlichen Reiterei aus. Es 
fhien ihm gegenwärtig nicht näglih, das ganze Heer der 
Gefahr auszufeßen, fondern mit der Keiterei in Pläne, 
leien fi einzulaffen, und wenn er die Stärke des Zeindes 
näher geprüft hätte, danın mit dem ganzen SHeeke eine ent 
fheidende Schlacht zu liefern. Er ſchickte daher die Anführ 
ver der Foͤderirten vorweg und folgte ſelbſt mit der ans 
dern Heerſchar fammt feinen eigenen Stabsofficieren‘ Ä 
und feiner Garde. ”) 





» Sch muß bemerken, daß die Garde Gypaspiſten) ſaͤmmtlich 
zu Pferde iſt, und auf Kap. 11. Anm. 5. zuruͤck weiſen. 
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Als die Foͤderirten mie ihren Anführern in Decimum 
angelommen waren, erblidtten fie, die hingeſtreckten Todten 
und zwar die zwoͤlf Gefährten des Johannes und in de. 
ren Nähe Ammatas und einige Wandilen. Als fie 
von den dortigen Einwohnern den ganzen Verlauf der 
Sache gehoͤrt Hatten, wurden fie unruhig und bedenklich, 
wohin fie ihre Richtung nehmen follten. Als fie noch nicht 
zu einem Entfchluße gefommen waren und von den Hügeln 
-über die ganze dortige Gegend umher blickten, wurde von 
Süden ber eine Staubwolke und nicht lange darauf eine 
gewaltige Menge Wandtlen zu Pferde fichtbar. Sie fen . 
beten an Beliſarius und baten, daß er ſchleunigſt herbei 
kommen möge, weil der Feind auf ſie eindringe. Die An 
Führer waren aber zwiefacher Meinung; manche begehrten 
den Anruͤckenden auf den Leib zu gehen, andere erklärten, fie 
wären ihnen an Kräften nicht gewachſen. Während fie ſich 
aber hieräber zankten, waren die fremden Völker. näher ger 
fonımen, mit Gelimer an der Spiße, der zwifchen dem 
Wege, welhen Belifarius verfolgte und demjenigen, auf 
welchem die mit Gibamund befchäftige gewefenen Maſ— 
fageten zuruͤck kehrten, feine Richtung nahm. Die zu 
beiden Seiten befindlihen huͤgeligen Landfchaften verftattes 
ten ihm weder Die Niederlage des Gibamund, noch das 
fefte Lager des Belifarius zu fehen. Nachdem fie eins 
ander nahe waren, ergriff beide Hecre ein Wetteifer, wer 
von ihnen des allerhöchften der dortigen Hügel ſich bemäch 
tigen würde. Denn er fihien zu einer militärifchen Stel; 
fung geeignet und ber eine und der andere Theil hatte bie 
Abfiht, von da aus, mit dem Feinde fih ins Gefecht ein . 
zulaffen. Die Wandilen famen aber zuerft an, nahmen den 
Hügel ein und da fie auf den Feind anprellten, trieben fie 
ihn zurüc und machten fi ihm bereits furchtbar. Die flie, 
henden Römer gelangten zu einem von Decimum fieben 
Stadien entfernten Orte, wo grade Uliaris, ein Stabes 
officier des. Belifarius mit acht hundert Mann 
Garde ſich befand, und alle glaubten, dag diese Keen. 


‘ 
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fhar des Wliaris fie aufnehmen, fich ftellen und mit ihnen 
zugleich gegen die Wandilen vorrücden werde. Allein fo 
bald fie fich vereinigt hatten, nahmen gegen Erwarten Alle 
fogleich die fehleunigfte Flucht‘ und titten im Galopp auf 
dem Wege zu Belifarius. ?) . 

Ich fann nicht fagen, was feit dieſem Augenblicke in 
Gelimer vorging, daß, da er das Uebergewicht des Kam⸗ 
pfes in Haͤnden hatte, er es dem Feinde uͤberließ, außer 
daß man eg auf feine Rathloſigkeit und auf Gott zuruͤck 
führen ınuß, der, wenn er will, dag einem Menfchen ein 
Schlimmer Unfall begegnen fol, zuerft deffen Ueberlegung in 
Unordnung bringt und feine heilſame Entwürfe in deſſen 
Rath fommen läßt. Denn wenn Gelimer augenblidlich 
nachgefeßt hätte, ‘fo glaube ich, würde ſelbſt Beliſarius 
nicht einmal Widerftänd geleiftet, und die ganzen ‚Angeles 
genheiten für uns einen durchaus verbderblichen Ausgang 
genommen haben. &o groß erfchien die Menge der. Wans 
dilen und. ſo groß war die Furcht vor denfelben bei.den 
Roͤmern. Oder wäre er geraden Weges nah Karthago 
geritten, fo hätte er mit leichter Mühe fämmtliche Leute 
des Johannes nieder hauen Eönnen, welche einzeln, oder 
zu zwei Dann in dem Selde herumzogen und die Nieder; 
geftrecften plünderten; er würde die Stadt mit den Reich: 
thümern gerettet, unferer Schiffe, welche in der Nähe ans 
gekommen waren, ſich bemächtigt und uns alle Hoffnung 
auf Rüdfahre und Sieg abgefchnitten haben. Aber er that 
feine von Beiden. Er zog Schritt für Schritt von dem 
Hügel herab und da er in der Ebene anlangte und den 
Leichnam feines Bruders erfannte, ergoß er fih in Wehkla⸗ 
gen, forgte für deffen Begraͤbniß und ftumpfte die Schärfe 


. .. \ 


2) Daß ein Stabsoffieier mit 800 Mann berittener Garde, 
nicht Stand hält, verdiente allerdings Mißbiligung. Allein Ul i a⸗ 
ris u. ein leichtfinniger Menſch. Man fehe über ihn unten 
2 D. @ 4.. x 
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eines guͤnſtigen Zeitpunctes ab, welchen er niemals wieder 
erhalten konnte. 

Beliſarius kam aber den Fluͤchtlingen entgegen und 
befahl ihnen, ſtehen zu bleiben. Er ſtellte ſie in gehoͤrige 
Ordnung, machte ihnen viele Vorwuͤrfe, und da er von 
dem Tode des Ammatas hoͤrte und erfuhr, daß Johan— 
nes dem Feinde nachgefegt babe, auch über die Gegend 
und den Feind, fo viel er wünfchte, Erkundigungen einge 
zogen batte, drang er im fchnellen Ritte auf Gelimer 
und die Wandilen vor. Aber. diefe Ausländer, bereits 
aus ber Ordnung gefommen und gar nicht mehr vorbereis 
tet, bielten gegen die Anräcenden Eeinen Stand, fondern 
nahmen eilfertig die Flucht, verloren auf der Stelle vice 
Leute und das Gefecht dauerte bis in die Nacht fort. Es 
richteten die Wandilen ihre Flucht nicht nah Karthago, 
auch nicht nah Byzacium, woher fie gefommen waren, 
ſondern nad der Ebene von Bulle?) und der Landſtraße, 

weiche nah Numidien führte. Die Heerfchar des Jos 
bannes und die Maffageten Eehrten aber um die Zeit, 
wo man Licht anzündet, zu uns zuräcd, *) erfuhren und be 


3) Man fieht aus diefer Stelle und 8:35, daß die Ebene 
Bulle noch in Zeugitana lag, vier Tage Weges von Karthage. 
(Unten 8. 35.) Ein Slüßchen heißt Boule, das durch die Ebene 
in den Medierda (Bagrada) fließt. 12 bul bedeutet. germen 
vel proventus terrae. Bocharet. Geogr. sacr. p. 715. u. vergl. 73 
» Die Ebene liegt unter Bajah, dem alten Vaeca, mo noch jest 
bes größte Kormmarkt des Landes ift und heißt die Ebene 
von Busdera, welche fih an dem Iinfen Ufer des Medjerda 
ausdehnt. Es wird jegt dort alle Sommer großer Markt gehalten, 
den die entfernteften arabifchen Stämme befuchen, die mit ihren 
Heerden, Manufacturarbeiten und Samilien hierher kommen. Weil 
es hier Lebensmittel in größter Fülle ‘giebt, fo eignete fich diefe 
Ebene am befien zum .Sammelplage eines großen Heeres. Vergl. 
Shaw. p. 84. | | _ 

4) Procopins befand fich alfo bei Belifarius in Decimum. 
Wahrſcheinlich ging er Togleich dahin ab, als die Nachricht einges 
laufen war, daß Belifarius die Wandilen gefchlagen habe. " 


richteten Alles, was yorgefallen war, und brachten mit une 


die Nacht in Decimum zu. 





Zwanzigftes Kapitel, 


Belifarius rüdt am folgenden Tage mit dem ganzen Heere bis 
an die Thore Karthago’s und bringe die Nacht außerhalb derr 


felben zu. Die zum Tode beftimmten morgenländifhen Kaufleute. 


werden aus dem Befängniffe entlaffen. Die Flotte läuft in das 


Gtagnum ein, Kolonymus mit einigen Schiffen in den Farthar 


ginienfifchen Hafen und plündert. Am nächſten Lage sieht. Belis 

farius mit dem Heere ungehindert und in beſter Ordnung in die 

Gtadt, kehrt in die Hofburg ein und Täße Kolonymus ſchwoͤren, 
den Raub herauszugeben. 


Als am folgenden Tage das Fußvolk mit der Gemah—⸗ 
lin des Beliſarius angekommen war, marſchirten wir alle 
auf dem Wege nach Karthago, wo wir zur Abendzeit 
eintrafen und unter freiem Himmel lagerten, wiewohl kei⸗ 
ner es hinderte, ſogleich in die Stadt einzuruͤcken. Denn 
die Karthaginienſer, welche die Thore geoͤffnet hatten, ließen 
allgemein Lichter brennen und es ſtralte jene ganze Nacht 
hindurch die Stade von der Erleuchtung, waͤhrend bie zus 
ruͤck gelaffenen Wandilen ale Schupflehende in dem Tem⸗ 
pel fagen. Allein Belifarius hinderte es, theils damit 
fie nicht von dem Feinde aus einem Hinterhalte angegriffen 
würden, theils daß die Soldaten nit freie Hand hätten, 


ſich aufs Pländern zu legen, was fie unbemerkt zur Nachts- 


zeit hätten thun können. 
An diefem Tage waren auch die Schiffe, weil der Wind 
aus Süboften blies, zu dem Worgebirge *) gekommen und 


1) Mercurii, Kap Bon, oder vielleicht richtiger promoutorinm 


Herenlis, ein mehr weſtlich liegender Vorſprung des Vorgebirses 
Mereurii. 
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die Karthaginienſer, welche fie bereits erbliddten, nah⸗ 
men die eifernen Ketten des Hafens, welcher Mandra— 
eium beißt, weg, und machten den Eingang für die Flotte 
frei. In der Hofburg des Königs befindet fih aber ein 
dunfeles Gebaͤude, welches die Karthaginienfer Ankfon °) 
nennen, in welches man alle diejenigen hinein warf, auf 
welche der eigenmächtige Herrfcher erbittert war. Es traf 
fih, daß auch viele Kaufleute aus dem Morgenlande dort 
eingefperrt faßen. Denn auf diefe war Selimer fehr uns 
‚gehalten und befchuldigte fie, daß fie den Kalfer zum Kriege 
Anleitung gegeben hätten. Sie follten fämmtlih umge 
bracht werden in Folge des Beſchluſſes, welchen Gelimer 
an jenem Tage gefaßt hatte, an welhen Ammatas in 
Decimum fiel; in fo große Gefahr waren fie gerathen. 
Als der Auffeher diefes Gefaͤngniſſes die Begebenheiten in 
Decimum hörte und die Flotte ſchon diesfeits des Bor: 
gebirges erblicdte, ging er In das Gefängnig und forfchte 
bei diefen Leuten, die noch nicht von den guten’ Nachrichten 
Kenntniß hatten, fondern im Finftern faßen und den Tod 
erwarteten, nach, was fie wohl von ihren Gütern aufopfern 
wollten, um ihr Leben zu retten? Da diefe fich bereit ers 
flärten, Alles zu geben, was er haben wolle, fo forderte 
er nichts von Ihren fämmtlichen Gütern, fondern verlangte, 
daß fie alle durch einen Schwur fich verbindlich machen moͤch⸗ 
ten, falls fie glücklich davon Fämen, fo viel in three Macht 
fteße, auch ihm Hälfe zu leiften, wenn er in Gefahr gera⸗ 
then follte. Diefe thaten, mas er verlangte. Er erzählte 
ihnen aber den ganzen Verlauf der Sache, 309 auf derje 
nigen Seite, die nach dem Meere zu liegt, ein Brett weg, 

zeigte 


2) Anton heißt ber Ellbogen und ein hervorfpringender Theil 
ber Mauer und dergleichen. Es koͤnnte hier ein Eckgebaͤude der 
Hofburg von feiner Geftalt fo benannt worden feyn. Allein bie 
jegigen Karthaginienfer waren urfprunglich römifche K Koloniften. In 
—J— bete der König Anens das erfie Stantögefängnig gebaut. 

v. I . 
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zeigte bie heranfegelnde Flotte, entließ fe alfe aus dem 
Kerker und ging mit ihnen. | 
Die Mannfchaften auf den Schiffen aber, welche noch 
nichts dauon vernommen hatten, was das Heer auf dem 
Lande verrichtet hatte, waren in bebenklicher Ungemißheit. 
Sie zogen die Segel ein, ſchickten nach dem Vorgebirge 
Mercurii und erfuhren die Vorgänge in Decimum, wor; 
auf fie Außerft erfreuet, ihre Fahre fortfeßten. Da der 
Wind ihnen fehr gänftig war, und fie fih Hundert und 
funfzig Stadien von Karthago befanden, wollten Arche; 
laus und die Soldaten dort vor Anker liegen bleiben, weil 
fie den früher “gegebenem Befehl des Belifarius achteten; 
allein die Schiffsleute wollten ihnen nicht beipflichten. Denn 
fie erklaͤrten: „die dortige Kuͤſte ſey ohne Häfen, es wären. 
aber Anzeichen vorhanden, daß ein außerordentlicher Sturm, 
welchen die Eingebornen Cypriana nennen, ſofort ents 
fiehen werde; fie wollten vorher fagen, daß wenn fie dort 
von ihm überfallen wirden, fie auch nicht ein einziges Schiff 
wohlbehalten durchbringen könnten.’ Dies verhielt fih in 
der That fo. Sie zogen daher auf Eurze Zeit die Segel 
ein und überlegten die Sache, waren aber doc nicht der 
Dreinung, dag man einen Verſuch machen folle, in das 
Mandracium einzulaufen. Denn fie wollten den Bes 
fehlen des Belifarius ihre Achtung bemeifen und zugleich 

vermutheten fie, daß das Mandracium durch Ketten ges 
fperrt fey, und befonders, daß jener Hafen nicht die ganze 
Flotte faſſen könne. Dagegen ſchien ihnen das Stag⸗ 
num *) eine fchöne Lage zu haben. Denn es ift von Kars 
thago vierzig Stadien entfernt. „In bdemfelben träte 
ihnen fein Hinderniß entgegen und daffelbe biete für die - 
ganze Flotte hinreichend Kaum dar.” Als fie dort um die 
Zeit, wo man Licht anzündet, angelangt waren, gingen fie 
alle vor Anker, mit Ausnahme des Kolonymus, der, 





2) Die Bai von Tunis. 
II. 8». " 7 
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ohne ſich an den Oberfelbheren und an alle abrige zu keh⸗ 
ren, mit einigen Schiffsleuten geheim in das Mandra 
eium einlief, ohne daß es jemand wagte, ihm dies zu 
verwehren. Hier plünderte er -die Güter derer, die am 
Meere wohnten, fowohl der Sremden, als Earchaginienft 
(gen Kaufleute. 

‘ Am folgenden Tage gab Beliſarius Befehl, dag dies 
jenigen, welche fih auf den Schiffen befänden, ans Land 
eigen follten. *) Nachdem er das ganze Heer auf das 
Beſte eihgerichtet und, wie zu einer Schlacht, geordnet 
batte, weil er fürdtete, daB der Feind aus einem Hinten . 
halte ihm entgegen räden möchte, zog er in die Stadt 
ein. Er führte aber weitläufig den Soldaten zu Gemuͤthe: 
„welche glädlihe Ereigniffe ihnen zugefallen wären, feitdem 
fie ein enthaltſames Betragen gegen die Libyer bewiefen 
. hätten. Er gab ihnen auch viele Ermahnungen, daß fie 
die gute Ordnung In Karthago auf das forgfältigfte be 
obachten follten Denn vormals Römer, wären die Lu 
byer alle, keinesweges etwa freiwillig, unter die Herrfchaft 
der Wandilen gefommen und hätten von den barbarifchen 
Leuten viel Sottlofigkeiten erduldet. Deshalb hätte ſich 
auch der KRaifer zum Kriege gegen die Wandilen entfchlof: 
fen und es wuͤrde gewiffenlos ſeyn, wenn von ihnen .eine 
Unannehmlichkeit Leuten zugefügt würde, deren Befreiung 
fie zum Beweggrund gemacht hätten, um die Wandilen zu 
bekriegen.“ 

Nach ſolchen Ermahnungen ruckte er in Karthago 
ein und da fih nichts Feindliches zeigte, flieg er im bie 
Hofburg hinauf *) und feßte fih auf den Eöniglihen Stuhl 


3) Es waren dies 2,500 Bogenfchügen, die er zur Sicherkeit 
auf der Flotte gelaffen hatte. Vergl. oben 8. 15. 

4) Karthago mar auf drei Hügeln erbauet. Auf demjenigen, 
der Die Ausficht gumachft nach der See hat, lag unftreitig die be 
rühmte Burg Byrfa. Vergl. Bötticher Gefchichte der. Carthager 
p- 21. Shaw 73. Hier mar ohne Zweifel auch die wandaliſche 
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Gelimers nieder. Dort traten zu Beliſarius mit großem 


Geſchrei eine Menge von Kaufleuten und andere Karthæ⸗⸗ 


ginienfer, welche Häufer am Meeresufer befaßen und bes 
Elagten fich darüber, daß in verwichener Macht ein Raub. 
an ihrem Eigenthume von den Schiffsleueen verübt wor⸗ 
den fey. Diefer ließ Kalonymus durch einen Eidſchwur 
fi) verbindlich machen, zuverläßig alle entwendete Sachen 
wieder herbei zu fchaffen. Kalonymus, welcher ſchwur, aber 
fein befchworenes Verſprechen außer Acht ließ, behielt nun 
zwar damals die Beute, büßte jedoch nicht lange Zeit dars 
auf zu Byzantinm die Strafe. Er ward von einer Krank 
beit, Apoplerie genannt, befallen, Fam ganz von Sins 
‚nen, nagte ſich die Zunge ab und ging dann mit Tode ab. 
Doch ift dies in fpäterer Zeit gefchehen. 


| Ein und swanzigftes Kapitel. 


Belifarins gibt den hohen Offizieren, ein für Gelimer bereis 
tetes Mahl in dem koͤniglichen Speifefaale. Die gute Aufführung 
der römifchen Soldaten gereicht dem Beltfarius zum Ruhme. Dier 
fer nimmt die in die Kirchen geflüchteten Wandalen in Schutz und 
forge für die Herftellung der Stadtmauer. Erfüllung der Weiſſa⸗ 
gung von B. und ©. und der Erklärungen des heiligen 
Enprianus. 


Segt ertheilte Belifariug, weil die Tageszeit dazu 
Anleitung gab, Befehl, eine Mittagsmahlzeit fuͤr ſie da 
einzurichten, wo Gelimer gewoͤhnlich die Hauptleute der. 
Wandilen bewirthet hatte. Die Römer nennen diefen. Ort 


Hofburg erbauet. Denn daß man hier die freie Ausficht anf das 
Meer hatte, geht aus der Gefchichte der obgedachten Gefangenen 
hervor. Prokopius hätte aber hier nicht den Ausdruck binauffieigen - 
gebraucht, wenn die Hofburg nicht auf einer Hoͤhe gelegen hätte. 


Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius läßt 4 Meile vor Decintum das Fußvolk in einem 
befeftigten Lager zurüd, ermuntert zur Tapferkeit und unternimmt 
mie fämmtlicher Reiterei eine Recognoscirung. Die vorausgefchidten - 
Köderirten. ftoßen auf die ganze Macht Gelimers, werden zus 
rück geworfen und reißen fogar Uliaris mit 800 Mann Garde 
in die Flucht fort. Gelimer fest aber nicht nad) und verweilt 
unzeitig bei der Leiche feines Bruders Ammatas, wo er bald von 
Delifarius, der die fliehenden Römer aufgehalten und twieder 


geordnet hatte, unvermuthet angegriffen und gefchlagen wird, Yos. 
hannes und die Maffageten fommen in der Dämmerung nad) 
‚Decimum und vereinigen fi) mit Bellfarius, 


Bir aber marfchirten, ohne im mindeften von diefen 
Borfällen in Kenntniß gefegt zu feyn, auf Decimum los, 
Als aber Beltfarius fünf und dreißig Stadien nöch von 
Decimum entfernt, einen Pla erblickte, der Tich zu einem 
Lager vollkommen eignete, ließ er ihn mit einem forgfältig 
gearbeiteten Walle umgeben und 309 das fämmtliche Fuß; 
volk hinein. Er rief dann das ganze Heer zufammen und 
redete alfo: 
| „Der Zeitpunct des Kampfes, meine Streitgenoffen, 

iſt bereits eingetreten; denn ich merke, daß der Feind auf 
uns zudringt. Die Natur der Gegend bat aber unfere 
Schiffe weit von uns entfernt, es bleibt uns daher zu uns 
ferer Rettung nur die Hoffnung übrig, welche auf unfern 
Händen beruht. Es giebt Feine befreundere Stadt, noch 
fonft einen feften Ort, auf welchen wir unfer Vertrauen 
feßen und wegen unferer felbft getroſten Muthes feyn Einns 
ten. Aber wenn wir uns als tapfere Männer zeigen, fo 
innen wir erwarten, im Gefechte über unfere Gegner bie 
Dberhand zu gewinnen. Benehmen wir uns jedoch jaghaft, 
ſo wird es damit enden, daß wir von den Wandilen über 
wöältigt und vernichtet werden. Inzwiſchen find viele Ums 
fände vorhanden, die uns den Sieg befördern, die gerechte 
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Sache, mit der wir gegen den Feind vorräden; denn wir 
fommen, um das Unfrige wieder in Befig zu nehmen; und. 
der Haß der Wandilen gegen ihren‘ eigenen Tyrannen ge 
reicht zu unferm Bortheil. Denn‘ Gottes Beiſtand im 
Kampfe pflege denjenigen zu Theil zu werden, welde ges 
rechte Anfprüche aufzumweifen haben, und ein Kriegsmann, 
welcher keine Zuneigung zu feinem Herrſcher bat, ift auch 
unfähig, männliche Tapferkeit zu beweifen. Außerdem haben 
wir die ganze Zeit über mit Perfern und Scythen zu 
thun gehabt, die Wandilen aber haben, feit.fie ſich Li⸗ 
byens bemächtigten, außer den nackten Mauruſiern, 
keinen Feind gefehen. Wer aber wüßte nicht, daß in jedem 
Geſchaͤfte die Uebung zur Fertigkeit, Unthätigkeit aber zur 
Ungefchicklichkeit leitete? Wir haben den Wall des Lagers, 
von dem aus wir den Krieg führen muͤſſen, auf das Beſte 
befeftigen laffen. Dort können wir die Waffen und ande 
res Geräth, welches wir nicht mit zu nehmen im Stande 
find, niederlegen und ausräden; und wenn wir dahin zus 
ruͤck kehren, kann es uns an Eeinen Bedärfniffen fehlen. 
Sch wünfche aber, daß jeder von Euch feine und feines 
Hauſes Eriegerifche Tugenden vor Augen haben und mit 
Entfchloffenheit gegen den Feind auftreten möge.’ 
&o viel fprah Belifarius, bemerkte mit Stolze, 
dag er feine Gemahlin und das fefte Lager dem Zußvolfe 
anvertraue, und zog mit der fämmtlichen Reiterei aus. Es 
ſchien ihm gegenwärtig nicht nüßlich, das ganze Heer der 
Gefahr auszufegen, fondern mit der Neiterei in Plaͤnke— 
leien fich einzulaffen, und wenn er die Stärfe des Feindes 
näher geprüft hätte, dann mit dem ganzen Hecke eine ents 
fheidende Schlacht zu liefern. Er fchickte daher die Anführ 
ver der Foͤderirten gorweg und folgte feläft mit der ans 
dern Heerfchar fammt feinen eigenen Stabsofficieren‘ 
und feiner Garde. ”) 





1) Sch muß bemerken, daß die Garde Copnaspifen) ſaͤmmtlich 
zu Pferde iſt, und auf Kap. 11. Anm. 5. zuruͤck weiſen. 
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Als die Foͤderirten mit ihren Anführern in Decimum 
angekommen waren, erblidten fie die hingeſtreckten Todten 
und zwar die zwoͤlf Gefährten des Johannes und in be. 
ren Nähe Ammatas und einige Wandilen. Als fie 
von den dortigen Einwohnern den ganzen Werlauf der 
Sache gehoͤrt hatten, wurden fie unruhig und bedenklich, 
wohin fie ihre Richtung nehmen follten. Als fie noch nicht 
zu einem Entfhluße gefommen waren und von den Hügeln 


‚über die ganze dortige Gegend umher blickten, wurde von 


Süden her eine Staubwolfe und nicht lange darauf eine 
gewaltige Menge Wandilen zu Pferde fihtbar. Sie fen . 
deten an Belifarius und baten, daß er ſchleunigſt herbei 
kommen möge, weil der Feind auf fie eindringe. Die Ans 
fuͤhrer waren aber zwiefacher Meinung; manche begehrten 
den Anruͤckenden auf den Leib zu gehen, andere erklaͤrten, ſie 
waͤren ihnen an Kraͤften nicht gewachſen. Waͤhrend ſie ſich 
aber hieruͤber zankten, waren die fremden Völker. näher ger 
kommen, mit Gelimer an der Spiße, der zwifchen dem 


"Wege, welden Belifarius verfolgte und demjenigen, auf 


weichem die mit Sibamund befchäftigt gewefenen Maf 
fageten zuräd Eehrten, feine Richtung nahm. - Die zu 
beiden Seiten befindlichen hügeligen Landfchaften verftattes 
ten ihm weder die Niederlage des Gibamund, no das 
fefte Lager des Beliſarius zu ſehen. Nachdem fie eins 
ander nahe waren, ergriff beide Heere ein Wetteifer, wer 
von ihnen des allerhöchften der dortigen Hügel fich bemaͤch— 
tigen würde. Denn er fihien zu einer militärifchen Stels 
lung ‚geeignet und der eine und der andere Theil hatte Die 
Abſicht, von da aus, mit dem Feinde ſich ins Gefecht ein, 
zulaffen. Die Wandilen kamen aber zuerft an, nahmen den 
Hügel ein und da fie auf den Feind anprellten, trieben fie 
ihn zurück und machten fi ihm: bereits furchtbar. Die flie, 
henden Römer gelangten zu einem von Decimum fieben 
Stadien entfernten Orte, wo grade Uliaris, ein Stabs; 
officier des. Belifarius mit acht Hundert Mann 
Garde ſich befand, und alle glaubten, daß diefe Hren 
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ſchar des Uliaris fie aufnehmen, ſich ſtellen und mit ihnen 
zugleich gegen die Wandilen vorruͤcken werde. Allein fo 
bald fie fi vereinigt hatten, nahmen gegen Erwarten Alle 
fogleich die fehleunigfte Flucht‘ und ritten im Galopp‘ auf 
dem Wege zu Belifarius. ?) . 

Sch kann nicht fagen, was feit diefem Augenblicke in 
Gelimer vorging, daß, da er das Uebergewicht des Kam⸗ 
pfes in Haͤnden hatte, er es dem Feinde uͤberließ, außer 
dag man es auf feine Rathloſigkeit und auf Gott zuruͤck 
führen ınuß, der, wenn er will, daß einem Menfchen ein 
fchlimmer Unfall begegnen foH, zuerft deſſen Weberlegung in 
Unordnung bringt und Feine heilſame Entwürfe in deſſen 
Rath fommen läßt. Denn wenn SGelimer augenblicklich 
nachgeſetzt hätte, fo glaube ich, würde ſelbſt Beliſarius 
nicht einmal Widerftänd geleiftet, und die ganzen Angeles 
genheiten für uns einen durchaus verderblichen Ausgang 
genommen haben. So groß erſchien die Menge der. Wans 
dilen und. fo.groß war die Furcht vor denfelben bei.den 
Römern. Oder wäre er geraden Weges nah Karthago 
geritten, fo hätte er mit leichter Mühe fämmtliche Leute 
des Johannes nieder hauen können, welche einzeln, oder 
zu zwei Dann in dem Felde herumzogen und die Nieder; 
geftrecften plünderten; er würde die Stadt mit den Reichs 
thümern gerettet, unferer Schiffe, welche in der Nähe ans 
gekommen waren, fich bemächtige und uns alle Hoffnung 
auf Ruͤckfahrt und Sieg abgefchnitten haben. Aber er that 
keins von Beiden. Er zog Schritt für Schritt von dem 
Hügel herab und da er in der Ebene anlangte und den 
Leichnam feines Bruders erkannte, ergoß er fih in Wehklas 
gen, forgte für deſſen Begräbnig und ftumpfte die Schärfe 


- * 
* 
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2) Daß ein Stabsoffieier mit 800 Mann berittener Garde, 
nicht Stand haͤlt, verdiente allerdings Mißdilligung. Allein Ulia- 
ris ‚vo ein leichtfinniger Menſch. Man fehe über ibn unten 

2.8.8.4 | 
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eines guͤnſtigen Zeitpunctes ab, welchen er niemals wieder 
erhalten konnte. | 

Belifarius kam aber den Flüchtlingen entgegen und 
befahl ihnen, ſtehen zu bleiben. Er flellte fie in gehörige 
Ordnung, machte ihnen viele Vorwürfe, und da er von 
dem Tode des Ammatas hörte und erfuhr, daß Johan: 
nes dem Feinde nachgeſetzt babe, auch über die Gegend 
und den Beind, fo viel er wuͤnſchte, Erfunbigungen einge 
zogen hatte, drang er im fchnellen Ritte auf Selimer 
und bie Wandilen vor. Aber. diefe Ausländer, bereits 
aus der Ordnung gefommen und gar nicht mehr vorbereis 
tet, bielten gegen die Anruͤckenden keinen Stand, fondern 
nahmen eilfertig die Slucht, verloren auf der Stelle viele 
Leute und das Gefecht dauerte bis in die Nacht fort. Es 
richteten die Wandilen ihre Flucht niht nah Karthago, 
auch nicht nah Byzacium, woher fie gefommen waren, 
fondern nach der Ebene von Bulle’) und der Landftraße, 
weiche nach Numidien führt. Die Heerfchar des Jos 
bannes und die Maffageten Eehrten aber um bie Zeit, 
wo man Licht anzändet, zu ung zuruͤck, *) erfuhren und bes 


3) Man fieht aus diefer Stelle und 8: 25, daß die Ebene 
Bulle noch in Zeugitana lag, vier Tage Weges von Karthage. 
(Unten 8. 25.) Ein Slüßchen heißt Boule, das durch Die Ebene 
in den Medjerda (Bagrada) fließt. 12 bul bedeutet germen 
vel proventus terrae. Bocharet. Geogr. sacr. p. 715. u. vergl. 73 
» Die Ebene Liegt unter Bajah, dem alten Vacea, wo noch jegt 
bes größte Kornmarkt des Landes ift und heißt die Ebene 
von Busdera, welche fih an dem Iinfen Ufer des Medjerda 
ausdehnt. Es wird jegt dort alle Sommer großer Markt gehalten, 
den bie entfernteften arabifchen Stämme befuchen, die mit ihren 
Heerden, Manufacturarbeiten und Samilien hierher kommen. Weil 
es hier Lebensmittel in größter Fülle giebt, fo eignete fich diefe 
Ebene am befien sum. Sammelplage eines großen Heeres. Merl. 
Shaw. p. 84. | | _ 

4) Proeopius befand ſich alfo bei Belifarius in Decimum. 
Wahrſcheinlich ging er fogleich dahin ab, als die Nachricht einges 

laufen war, daß Belifarius die Wandilen gefchlagen habe.  - 


.” 
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richteten Alles, was vorgefallen war, und brachten mit uns 


die Nacht in Decimum zu. 





Zwanzigſtes Kapitel, 


Belifarius rüdt am folgenden Tage mit dem ganzen Seere bis 
an die Thore Karthago’s und bringt die Nacht außerhalb dere 


felben zu. Die zum Tode beftimmten morgenländifchen Kaufleute: 


werden aus dem Gefängniffe entlaffen. Die Flotte läuft in das 


Gtagnum ein, Kolonymus mit einigen Gdiffen in den farthar 


ginienfifchen Hafen und plündert. Am nächſten Tage zieht Beli⸗ 

farius mit dem Heere ungehindert und in befter Drönung in die 

Gtade, kehrt in die Hofburg ein und Täße Kolonymus ſchwoͤren, 
den Raub herauszugeben. 


Ale am folgenden Tage bag Fußvolk mit der Gemah⸗ 
lin des Belifarius angefommen war, marfchirten wir alle 
auf dem Wege nah Karthago, wo wir zur Abendzeit 
eintrafen und unter freiem Himmel lagerten, wiewohl feis 
ner es binderte, fogleih in die Stadt einzurüden. Denn 
bie Karthaginienjer, welche die Thore geöffner Hatten, ließen 
allgemein Lichter brennen und es firalte jene ganze Nacht 
hindurch die Stade von der Erleuchtung, während die zus 
ruͤck gelaſſenen Wandilen als Schußflehende in dem Zems 
pel faßen. Allein Belifarius binderte es, theils damit 
fie nicht von dem Feinde aus einem Hinterhalte angegriffen 
würden, theils daß die Soldaten nicht freie Hand hätten, 


ſich aufs Plündern zu legen, was fie unbemerkt zur Nachts - 


zeit hätten thun können. 
An diefem Tage waren auch die Schiffe, weil der Wind 
aus Suͤdoſten blies, zu dem Worgebirge *) gekommen und 


1) Mercurii, Kap Bon, oder vielleicht richtiger promontorium ° 


Herculis, ein mehr weſtlich liegender Berforung bes Borgebirges 
Mercurii. 


. 
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die Karthaginienfer, welche fie bereits erblickten, nah⸗ 
men bie eifernen Ketten des Hafens, welcher Mandre 
einm heißt, weg, und machten den Eingang für die Flotte 
frei. In der Hofburg bes Königs befindet fich aber ein 
dunkeles Gebaͤude, welches die Kartbaginienfer Ankfon °) 
nennen, in welches man alle diejenigen hinein warf, anf 
welche der eigenmächtige Herrſcher erbittere war. Es traf 
fh, daß auch viele Kaufleute aus dem Morgenlande dort 
eingefperrt faßen. Denn auf biefe war Selimer fehr un 
gehalten und beſchuldigte fie, daß fie den Kaifer zum Kriege 
Anleitung gegeben Hätten. Sie follten ſaͤmmtlich umge⸗ 

bracht werden in Folge des Beſchluſſes, welhen Selimer 
an jenem Tage gefaßt hatte, an welhen Ammatas in 
Decimum fiel; in fo große Gefahr waren fie gerathen. 
Als der Auffeher dieſes Sefängniffes die Begebenheiten in 
Decimum hörte und die Zlotte fchon biesjeits des Vor⸗ 
gebirges erblickte, ging er in das Gefaͤngniß und forfchte 
Bei diefen Leuten, bie noch nicht von den guten Nachrichten 
Kenntniß hatten, ſondern im Zinftern faßen und den Tob 
erwarteten, nach, was fie wohl von Ihren Sutern aufopfern 
wollten, um ihr Leben zu retten? Da diefe fich bereit ers 
Märten, Alles zu geben, was er haben wolle, fo forderte 
er nichts von Ihren fämmtlichen Gütern, fondern verlangte, 
dag fie alle durch einen Schwur fich verbindlich machen moͤch⸗ 
ten, falls fie glädlih davon fämen, fo viel in ihrer Macht 
ſtehe, auch ihm Hölfe zu leiften, wenn er in Gefahr gera⸗ 
then follte. Diefe thaten, mas er verlangte. Er erzählte 
ihnen aber den ganzen Verlauf der Sache, zog auf derje 
nigen Seite, bie nach dem Meere zu liegt, ein Brett weg, 

zeigte 


2) Anton heißt ber Ellbogen und ein hervorſpringender Theil 
der Mauer und bergleihen Es koͤnnte hier ein Eckgebaͤude ber 
Hofburg von feiner Geftalt fo benannt worden fepn. Allein bie 
jegigen —B waren urſpruͤnglich roͤmiſche Koloniſten. In 
Dion hatte * der König Ancns das erſte Stantögefängnif gebauet. 

Ve 
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zeigte die heranfegelnde Flotte, entließ fie alle aus dem 
Kerker und ging mit ihnen. | 
Die Mannfchaften auf den Schiffen aber, welche noch 
nichts davon vernommen hatten, was das Heer auf dem 
Lande verrichtet hatte, waren in bedenklicher Ungemwißheit. 
Sie zogen die Segel ein, ſchickten nah dem Vorgebirge 
Mercurii und erfuhren die Vorgänge in Decimum, wor 
auf fie aͤußerſt erfreuet, Ihre Fahrt fortfeßten. Da der 
Wind ihnen fehr günftig war, und fie fih Hundert und 
funfzig Stadien von Karthago befanden, wollten Arche; 
laus und die Soldaten dort vor Anker liegen bleiben, weil 
fie den früher “gegebenem Befehl des Belifarius achteten; 
allein die Schiffsleute wollten ihnen nicht beipflichten. Denn 
ſie erklaͤrten: „die dortige Kuͤſte ſey ohne Haͤfen, es waͤren 
aber Anzeichen vorhanden, daß ein außerordentlicher Sturm, 
welchen die Eingebornen Cypriana nennen, ſofort ent: 
ſtehen werde; fie wollten vorher fagen, daß wenn fie dort 
von ihm überfallen wärden, fie auch nicht ein einziges Schiff 
wohlbehalten durchdringen koͤnnten.“ Dies verhielt fih in _ 
der That fo. Sie zogen daher auf kurze Zeit die Segel 
ein und überlegten die Sache, waren aber doch nicht der 
Meinung, dag man einen Verſuch machen folle, in das 
Mandracium einzulaufen. Denn fie wollten den Bes 
fehlen des Belifarius ihre Achtung bemeifen und zugleich 
-vermutheten fie, daß das Mandracium durch Ketten ger 
fperrt fey, und befonders, daß jener Hafen nicht die ganze 
Flotte faflen könne. Dagegen fchien ihnen das Stag⸗ 
num ?) eine fchöne Lage zu haben. Denn es ift von Kars 
thago vierzig Stadien entfernt. „In demfelben träte 
ihnen fein Hinderniß entgegen und daſſelbe biete für die 
ganze Zlotte hinreichend Raum dar.“ Als fie dort um die 
Zeit, wo man Licht anzündet, angelangt waren, gingen fie 
alle vor Anker, mit Ausnahme des Kolonymus, der, 





2) Die Bai von Tunis. 
II. 8». " , 7 
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ohne ſich an den Oberfeldherrn und an alle abrige zu ehr 
ren, mit einigen Sciffsleuten ‚geheim in das Mandra 
eium einlief, ohne daß es jemand wagte, ihm Dies zu 
verwehren. Hier plünderte er -die Güter derer, die am 
Meere wohnten, fowohl der Sremden, als farshaginienfi 
ſchen Kaufleute. 

Am folgenden Tage gab Beliſarius Befehl, daß bier 
jenigen, welche fih auf den Schiffen befänden, ans Land 
fkeigen follten. *) Nachdem er das ganze Heer auf das 
Beſte eihgerichtet und, wie zu einer Schlacht, geordnet 
hatte, weil er fürchtete, daß der Feind aus einem Hinter⸗ 
halte ihm entgegen räden möchte, zog er in die Stadt 
ein. Er führte aber weitläufig den Soldaten zu Gemuͤthe: 
„weiche glüdliche Ereigniffe ihnen zugefallen wären, feitdem 
fie ein enthaltfames Betragen gegen die Libyer bewieſen 
: hätten. Er gab ihnen auch viele Ermahnungen, daß fie 
die gute Ordnung in Karthago auf das forgfältigfte ber 
obachten follten Denn vormals Römer, wären die Lu 
byer alle, Feinesweges etwa freiwillig, unter die Herrfchaft 
der Wandilen gekommen und hätten von den barbarifchen 
Leuten viel Gottlofigkeiten erduldet. Deshalb hätte ſich 
auch der Kaifer zum Kriege gegen die Wandilen entfchlofs 
fen und es würde gewiſſenlos ſeyn, wenn von ihnen .eine 
Unannehmlichkeit Leuten zugefügt würde, deren Befreiung 
fie zum Beweggrund gemacht haͤtten, um die Wandilen zu 
bekriegen.“ 

Nach ſolchen Ermahnungen rückte er in Karthags 
ein und da fich nichts Feindliches zeigte, flieg er im die. 
Hofburg hinauf *) und feßte fih auf den koͤniglichen Stuhl 


3) Es waren dies -2,500 Bogenſchuͤtzen, die er zur Sicherheit 
auf der Flotte gelaffen hatte. Vergl. oben K. 15. 

4) Karthago war auf drei Hügeln erbauet. Auf demjenigen, 
der die Ausſicht zunaͤchſt nach der See hat, lag unftreitig die ber 
ruhmte Burg Byrſa. Vergl. Boͤtticher Geſchichte der. Carthager 
p- 21. Shaw 73. Hier war ohne Zweifel auch die wandaliſche 


— 9 — 


Gelimers nieder. Dort traten zu Beliſarius mit großem 


Geſchrei eine Menge von Kaufleuten und andere Karthas . 


ginienfer,; welche Häufer am Meeresufer befaßen und bes 
Elagten fih darüber, dag in verwichener Nacht ein Raub 
an ihrem Eigenthume von den Schiffsleuten verübt wor⸗ 
den fey. Diefer ließ Kalonymus durch einen Eidſchwur 
fih verbindlich machen, zuverläßig alle entwendete Sachen 
wieder herbei zu fchaffen. Kalonymus, welcher ſchwur, aber 
fein befchworenes Verſprechen außer Acht ließ, behielt nun 
zwar damals die Beute, büßte jedoch nicht lange Zeit dar⸗ 
auf zu Byzantium die Strafe. Er ward von einer Krank 
beit, Apoplerie genannt,. befallen, kam ganz von Sins 
‚nen, nagte fich die Zunge ab und ging dann mit Tode ab. 
Doch ift dies in fpäterer Zeit gefchehen. 


| Ein und swanzigftes Kapitel. 


Belifarins gibt den hohen Offizieren, ein für Gelimer bereis 
tetes Mahl in dem Eöniglichen Gpeifefaale.. Die gute Aufführung 
der römifchen Goldaten gereicht dein Belifarius zum Ruhme. Dier 
fer nimme die in die Kirchen geflüchfeten IBandalen in Schug und 
forge für die Herftellung der Stadtmauer. Erfüllung der Weiſſa⸗ 
gung von B. und ©. und der Erklärungen des heiligen 
Enprianus. 


Jetzt ertheilte Belifariug, weil die Tageszeit dazu 
Anleitung gab, Befehl, eine Mittagsmahlzeit für fie da. 
einzurichten, wo Gelimer gewöhnlich die Hauptleute der. 
Wandilen bewirtbet hatte. Die Römer nennen diefen Ort 





Hofburg erbauet. Denn dab man hier die freie Ausficht auf das 
Meer hatte, gebt aus der Gefchichte der obgedachten Gefangenen 
hervor. Prokopius hätte aber hier miche den Ausdruck hinauffteigen - 
gebraucht, wenn die Hofburg nicht auf einer Höhe gelegen hätte. 
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Delphix, nit in Ihrer Sprache, ſondern ſeit alter Zeit 
den griechifchen Ausdruck gebrauchend. Denn in dem Pa; 
fafte zu Rom fland da, wo bes Kaiſers Tafelfofa’s ſich be; 
fanden, feit alter Zeit ein Dreifuß, auf welchen des Kai 
fers Weineinfchenfer die Trinkbecher aufftellten. Die Rös 
mer nennen aber diefen Dreifuß Delphix, weil. er fi 
früher in Delphi befand. Daher wird in Byzantium 
und wo fonft ein Tafelfofa des Kaifers ſich grade befindet, 
diefes Zimmer Delpbir genannt, da die Römer auch die 
Wohnung des Kaifers feit alten Zeiten mit griechiſchem Aus 
drude Palatium nennen. Denn weil vor der Einnahme 
Troja’s an demfelben Orte ein Grieche, Namens Palas 
fih niedergelaffen und ein anfehnlides Haus aufgebauet 
batte, fo nannten fie diefes Gebaͤude Palatium. *) Nahs 
dem aber Auguftus nad Uebernahme der unbefchränftn 
Regierung Tich entfchloß, eben dafelbft feine Wohnung zu 
nehmen, fo nennt man feitdem denjenigen Ort Palatium, 
wo der Kaifer feinen Aufenthalt nimmt. Belifarius 
und Alles vom Range in dem Heere fpeileten nun in dem 
Speijefaale Delphix. Zufällig war aber am vorigen Tage 
ein Mittagsmahl für Selimer in Bereitichaft geſetzt wor⸗ 
ben. Wir wurden mie biefen Speifen bewirthet und Gi— 
zerichs Dienerfchaft feßte fie vor, fchenkte den Wein ein 


1) Nach Virgil Aen. VIIL 51. und Servius dafelbft gründete 
Evander mit einer Schar Arkadier auf einem der Berge an der 
Tiber eine Stadt, welche er Palatium oder Pallantnum nach dem 
Namen feines Großvaters Pallas, oder wie allgemeiner augenoms 
men wurde, nach feinem Geburtsorte den arfadifchen Flecken Pal 
lantium nannte, welches Antoninus Pins in eine Stadt verwans 
delte. Dionys. I. 31. Paus. Arcad. 43, Auf diefem Berge, dem 
palatinifchen, nahm Auguftus feinen Eis und hier refidirten auch 
die folgenden Kaifer. Daß man den Speifefaal, welcher von ben 
Zateinern Delphicum genannt wird, fpäterhin nicht mehr erwähnt 
findet, Fommt daher, weil Juſtinus IL das Chryfotrielinium bauete, 
welches dem Älteren Faiferlichen Speifefanl in Vergeffenheit brachte, 
Vergl. Banduri Imp. Orient, p. 363. 
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und beforgte die übrige Aufwartung. Hier hatte man Gele⸗ 


genbeit, die Göttin des Gluͤcks fih in ihrem Slanze zeigen 

und .den Beweis geben zu fehen, daß alles nur ihr gehöre, 

und der Menfh Nichts eigenthämlich befiße. Ä 
Delifarius erfhien aber am biefem Tage in einem 


Ruhme, wie weder einem feiner Zeitgenoffen, noch’ einem: 
andern Manne im Alterthume jemals zu Theil wurde. Denn‘ 


wiewohl die römifchen Soldaten nie in eine ihnen zugehBs 


rige Stadt, zumal wenn es unvermuthet gefhah, ohne Ge⸗ 


tämmel einzuräcden pflegten, wenn fie auch nur fünf hun⸗ 


dert Mann ſtark waren, fü bewirkte doch diefer Feldherr, 
dag alle von ihm befehligren Truppen fich fo ordentlich be⸗ 


trugen, daß weder gewaltfame Handlungen, noch Drohuns 


gen vorfielen. Syn der, That wurde nicht die mindefte Std; 


rung den Handthierungen in der Stadt binderlih, ja in 
der eroberten Stadt, welche den politifchen Zuftand veräns 


dert und ihre koͤnigliche Regierung vertaufcht hatte, vers 
fchloß von denen, die Marktwaren feil hatten, einer fein’ 
Haus, fondern die Stadtfchreiber, welche Einquartirungs⸗ 
bilfette ausgefertige hatten, wiefen, wie gewöhnlid war,’ 
die Soldaten in die Häufer ein und Diefe, die ihr Mittags⸗ 


efien, wie jedem beliebte, auf dem Markte einkauften, hiel⸗ 
ten ſich ruhig. 

Hierauf ertheilte Beliſarius den Wan dilen, welche 
zu den Tempeln ihre Zuflucht genommen hatten, ſeinen 
Schutz und richtete ſeine Sorgfalt auf die Mauern. Es 


war naͤmlich die karthaginienſiſche Ringmauer ſo vernach⸗ 


laͤſſigt worden, daß wer wollte, an vielen Stellen hindurch 


gehen und bequemen Weg finden konnte. Ein nicht unbe⸗ 


deutender Theil war ganz zufammen geſtuͤrzt und diefer Urs 


fach wegen, fagten die Karthaginienfer, fey Gelimer nit 


in der Stadt zurüdgeblieben. Denn er habe nicht geglaubt, 
im Stande zu feyn, binnen Kurzer Zeit die Seftigkeit diefer 
Ringmauer wieder herzuftellen. Sie erzählten auch von 
einer alten Weiſſagung in Karthago, weldhe in frühern 
Zeiten von den Kindern im Murnde geführt worden, daß 
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das & das B und wiederum bas DB felbft das & verfol; 
gen werde. Damals hätten die Kinder ſolches im Scherze 
gefagt und man babe es als ein unaufgelöftes Mächfel auf 
ſich beruhen laffen, jetzt aber liege aller Welt Die Deutung . 
vor Augen. Denn früher vertrieb Sizerih den Bonis 
facius und gegenwärtig Belifarius den Selimer. Dies 
ging nun auf folche Weiſe aus, mag es ein Geruͤcht, oder 
eine Weiffagung gemwefen feyn. 

Jetzt ward auch ein Traumgeficht verftändfich, weiches 
früher oft vielen Menſchen erfchienen, aber in Beziehung 
feines Ausganges dunkel geblieben war. Mit dem Traum 
bilde verbielt eg fich folgender Maßen. Die Karthaginiens 
fer verebren am allermeiften als ihren Heiligen den Cy⸗ 
prianus; °) fie haben ihm vor der Stadt am Ufer des 
Meeres einen fehr ausgezeichneten Tempel erbauet. Außer 
andern Ehrenbezeigungen, die fie ihm widmen, begeben fi 
ein jährliches Feſt, welches fie Cypriana nennen. Hier⸗ 
von pflegen auch die Schiffer den Sturm, deſſen ich vor 
bin erwähnte, gleihnamig mit der Feierlichfeit zu benennen, 
weil er zu jenem Zeitpuncte einzutreten pflegt, an welchem 
die Libyer immer biefes Feft zu feiern gewohnt find. Dies 
fen Tempel nahmen die Wandilen, welche unter der Re 
sierung Honorichs die Ehriften bedräcten, in Beſitz. So 
bald fie die Priefter derfelben mit großer Beſchimpfung dar; 
aus fort gejagt hatten, beforgten fie für die Folge felbft die 
beiligen Seierlichfeiten, gleichfam als wenn fie den Aria 
nern zufämen. : Als fih nwun die Libyer darüber betrübten 


2) Diefem Bifchofe su Karthago, deffen Schriften noch vor: 
handen find, wurde d. 14. September 258 unter dem Kaiſer Vale 
rianus der Kopf abgefchlagen. Er wurde deshalb als ein heilige 
Martyr verehrt. Vergl. Moshemii de reb. Christian. comm. p. 548. 
und Ruinarti acta martyrum p. 213. Hiernach waͤre der Einzug 
des Beliſarius in Karthago den 15. September 533 vor ſich gegan⸗ 
gen Daß dieſe Rechnung richtig fen, ergiebt ſich aus 2. Buch K. 3. 
wo die Schlacht. bei Tricamarum 3 Monat nad) Einnahme Kar 
thago's angefegt und die Migte Decembers genannt ift. 


—* 
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und in Sorge waren, ſoll, wie män erzählt, Cyprianus 
oft im Traumbilde ſich gezeigt und geſagt haben: „Die 
Chriſten brauchten ſich ſeinetwegen nicht zu graͤmen, denn 
mit dem Fortgange der Zeit werde er ſein eigener Raͤcher 
werden.“ Da dieſe Erzaͤhlung herumlief und ſich bei allen 
Libyern verbreitete, waren ſie voll Erwartung, welche 
Strafe wegen. jener heiligen Feierlichkeiten über die Wans 
dilen Eommen werde; fie Eonnten jedoch nicht errathen, auf - 
welche Weife das Traumgeficht in Erfüllung gehen werde, 
Sjegt nun, da die Flotte des Kaifers nach Libyen angefoms 
men war, und die zuräc kehrende Jahreszeit am folgenden 
Tage das feierliche Fer bringen follte, reinigten die Pries 
fier der Arlaner, obgleich Ammatas mit ben Wandilen 
nach Decimum gezogen war, den ganzen- Tempel, bingen 
daſelbſt die ſchoͤnſten Weihgeſchenke auf, feßten die Lampen 
in Bereitfchaft, hoblten die Kleinodien aus den Schränfen 
hervor und bereiteten alles forgfältig vor, wie jedes zu dem 
Beduͤrfniſſe grade erfordert wurde. Es ereigneten fih aber 
die Begebenbeiten in Decimum, In der Weife, wie ich 
aus einander gejeßt babe, und die Peiefter der Arianer 

nahmen die- Flucht. Die Ehriften aber, welche, in Anfehung 
des Glaubens die rechte Uebung haben ?) gingen in den 
Tempel des Eyprianus, zündeten alle Lampen an und 
trugen Sorge für die Ausführung des heiligen Dienftes in 
der Weife, wie es bei ihnen gebräuchlich iſt. So erkannte 
alle Welt, was das Traumbild früher hatte fagen wollen. 
Einen folhen Ausgang hatte die Saihe. 


3) D. i. die Katholiken. 
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Die WBandalen erinnern fi einer alten Nachricht, daß die im 

twandalifchen VBaterlande zurüdgebliebenen Stammgenoſſen gleid) 

nach der Befisnahme Africa's von Gizerich eine völlige Verzicht: 

leiſtung auf das früher von feinem Volke befeffene Land begehrt 

hätten, diefe aber auf den Rath eines weifen Mannes verweigert 

fey. Die europäifhen Wandilen find verfehollen. Des Schrift: 
ftellers Anficht von der Bergeltung. 


Diejenigen aber, welche zur Klaffe ber Wandilen ge 
börten, gerigtben, als fie fi einer alten Erzählung erin 
nerten, in Erftaunen, da fie bereits erfannten, Daß ber 
Menfh als folder, weder eine Hoffnung für truͤgeriſch, 
noch einen Befig für gefihert halten dürfe. Was dies für 
eine Erzählung gewefen und wie fie vorgetragen worden, 
will ich erklären. Als im Anfange die Wandilen megen 
druͤckender Hungersnoth aus ihren väterlihen Wohnſitzen 
aufbrehen wollten, blieb sin Theil von ihnen zuräch, der 
durch Trägheit zurück gehalten, gar nicht Luft hatte, fih au 
Sodigischus anzufchließgen. *) Mit Fortgange der Zeit 
glaubten die Zurächgebliebenen, daß es mit dem Ueberfluße 
an Lebensmitteln bei ihnen gut ftehen werde. Gizerich 
aber hatte mit feinen Scharen Libyen in Beſitz genommen. 
Als dies diejenigen erfuhren, weldhe den Godigisclus 
- nicht gefolgt waren, freueten fie fi) darüber, daß Fünftigs 
bin das Land zu ihrem Lebensunterhalte zuverlälfig binreis 
chen werde. Weil fie aber beforgten, daß fpäter nach laͤn⸗ 
gerer Zeit jene felbft, oder ihre Nachkommen auf was im; 
mer welche Weife aus Libyen vertrieben werden und in die 


1) Vergl. meine Alterthbumswiffenfchaft p- 86. x. - Godigis 
elus war der Anführer der Wandalen, als diefe aus Pannonien 
im Jahr 406 über den Rhein nach Gallien zogen und von da nad) 
drei Jahren fih in Spanien niederliegen. 
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väterlichen Wohnfige zuräc Lehren möchten; denn fie vers 
mutheten, daß die Römer nicht auf immer Libyen aus den 
- Augen verlieren würden; fo fchickten fie zu ihnen Sefandte . 
ab, welche, als fieunter die Augen Gizerich's traten, ers 
Elärten: ,‚daß fie ihren. Stammgenoffen, denen es fo fehr 
wohl ergangen fey, Süd wänfchten, daß diefe nun aber 
für die Folge nicht das Land befhäßen könnten, welches 
fie hintenan gefege hätten, als fie fih in Libyen nieder - 
ließen. Sie bäten daher, daß, wenn fie auf Ihr-väterliches 
Land keine Anfprüche machten, fie mit einem ihnen’ felbft 
nicht nuͤtzlichen Befiße fie beſchenken möchten, damit, wenn 
fie unbezweifelte Eigenthämer des Landes geworden wären, 
fie nicht im geringften anftehen möchten, fi für baffelbe 
aufzuopfern, falls jemand, um Verwuͤſtungen anzurichten, 
in daflelbe einfallen ſollte.“ 
Gizerich und die Übrigen Wanbilen waren der Meis 
nung, daß ihr Antrag gut und gerecht ſey und wollten alles 
zugefteben, was die Geſandten verlangten. Allein ein alter 
Mann, ber bei ihnen in Anfeben ftand und wegen feines 
Verftandes großen Ruf hatte, erklärte, daß er dies auf 
feine Weife zugeben werde. „Denn keines der menſchli⸗ 
hen Berhältniffe ſtehe unerfchätterlih; nichts von Allem, 
was vorhanden fey, fey auf alle Zeiten gefichert, nichts aber 
von demjenigen, was nicht vorhanden fey, unmoͤglich.“ Als 
Gizerich dies angehört Hatte, pflichtere er ihm bei und 
beichloß die Geſandten unverrichteter Sache zu entlaffen. 
Damals zogen fih nun der Alte felbft und derjenige, wel 
her ihm Beifall gegeben hatte, weil fie das Unmoͤgliche 
vorausfehen wöllten, von allen Wandilen Gelächter zu. 
Nachdem aber dasjenige, was erzählt worden, fich ereignet 
hatte, veränderten die Wandilen ihre Begriffe von der Nas 
tur menfhliher Handlungen und fahen ein, daß es dag 
Wort eines Elugen Mannes gewefen fey. Von diefen Wans 
dilen nun, welche in dem väterlichen Lande zuruͤck gebliehen 
waren, hat fi bis auf meine Zeit weder ein Andenken, 
noch der Name erhalten. Sch vermuthe daher, daß, da fie 
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nicht zahlreich geweſen, fie von ben angraͤnzenden rohen 
Volkern entweder überwältigt find, oder fich freiwillig mit 
ihnen vermifcht haben und ihr Name in ihnen untergegan, 
gen if. Wirklich fiel deu Wandilen, als ſie damals von 
Beliſarius beſiegt waren, auch nicht der Gedanke ein, von 
da in ihre vaͤterliche Heimath zu ziehen. Denn fie konn⸗ 
ten nicht augenblidlich, zumal da ihre Schiffe abweſend 
waren, nad Europa überfehen, fondern büßten dort die 
Vergeltung für alle Handlungen, die fie an Römern und 
nieht minder an den Zakynthiern verübt hatten. Als 
nämlich Gizerich einſt die Ortichaften des Pelopones an; 
fiel, machte er auch einen Verſuch, Tänarum anzugrel; 

fen. Als er bier ſchnell abgefchlagen wurde und viele Mann 

ſchaften verlor, zog er fi) in Unordnung zuruͤck. Deshalb 

von Wuth noch ergrimmt, landete er bei Zakynthus, 

hieb viele Menſchen, auf welche er ſtieß, nieder, machte an 

fuͤnf hundert vornehme Leute gefangen und ſegelte nach 

kurzer Zeit von dannen. Als er in die Mitte des foges 
nannten adriatiſchen Meeres gekommen war, da bieb er 

die Körper der fünf hunderte Menfhen In Städen und . 
fireuste fie, ohne das mindefte Bedenken, überall in das. 
Meer. Doch das ift in früheren Zeiten gefcheben. 


⸗ 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Gelimer ſucht das Landvolk zu gewinnen und ſetzt Belohnungen 

auf Römerföpfe. Diogenes mit zwei und zwanzig Mann 

Garde in einem, Dorfe vertathen und von 300 Wandilen ums 

ringe, ſchlaͤgt ſich rühmlich dur, ohne mehr als zwei Mann zu 
verlieren. . 


Selimer aber, welcher jegt viel Geld den often 
Landbauern ſchenkte und freundliche Herablaffung ‚gegen fie 
zeigte, machte es dadurch möglih, viele Leute auf feine 
Seite zu ziehen. Diefen trug er auf, die in den Landguͤ⸗ 
tern berumftreifenden Römer zu _tödten und ließ Öffentlich 
für jeden Mord ein beftimmtes Goldſtuͤck dem Todtfchläger 
verfprechen. Diefe ermordeten viele Leute von dem römis 
fhen Heere, doch Leine Soldaten, fondern Knechte und 
Diener, welche aus Begierde nach Gelde in die Dörfer 
zogen und heimlich aufgegriffen wurden. Die Bauern, 
welche ihre Köpfe zu Gelimer brachten, gingen, wenn fie 
belohnt waren, wieder fort, diefer aber ftand in dem Wahne, 
daß fie feindliche Soldaten erfchlagen hätten. Zur felbigen - 
Zeit zeigte Diogenes, ein Stabsoffizier des Belis 
farius *), ein Benehmen, das feiner Tapferkeit würdig 
war. Diefer mit zwei und zwanzig Mann von der 
Garde, geheim zur Auskundſchaftung des Feindes ausges 
fendet, war in einer Ortſchaft angefommen, welche zwei 
Tage Weges von Karthago entfernt liegt. Die Bauern 
des Ortes, die nicht im Stande waren, biefe Leute ums 
Leben zu bringen, machten dem Gelimer die Anzeige, dag 
fie fich dort befänden. Diefer wählte dreihbundert Wan⸗ 
dilen zu Pferde aus und fchickte fie gegen Ddiefelben mie 
dem Befehle aus, fie. alle lebendig zu ihm zu bringen. Denn - 


1) Schon bekannt aus den perf. Denk. 2. B. 21. 8. p. 268. 


— 
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er bielt es für eine Sache von großer Bedeutung, wenn er 
einen Stabsoffizier des Beliſarius mit zwei und 
. zwanzig Mann Garde gefangm genommen bätte. ?) 
Diogenes und feine Leute waren nun in ein Haus ein 
gefehrt und legten fih in dem Oberftode fchlafen, nichts 
Seindlihes ahnend, weil fie gehört hatten, daß der Feind 
fehr weit entfernt lebe. Die Wandilen, welde beim erften 
Morgengrauen dort anlangten, hielten es nicht für vortheils 
baft, den dortigen Thorweg zu fprengen, oder in das Haus 
bei Nacht einzudringen, weil fie fürchteten, daß fie in ein 
nächtliches Gefecht geratben, einander ſelbſt anfreiben, und. 
wenn es ſich fo fügen follte, dem Zeinde einen Ausweg im- 
Dunteln verfchaffen koͤnnten. Sie hanbelten fo aus Feigs 
beit, weiche bei ihnen die gefunde Ueberlegung verfcheuchte, 
ungeachtet es nur bei ihnen geftanden hätte, mit. Fackeln 
in der Hand. und auch ohne dieſe, die Feinde nicht ſowohl 
unbewaffnet, fondern vielmehr durchaus nadt auf ihrem Las 
ger feft zu nehmen. Jetzt aber bildeten fie eine gefcharte 
Gliedermaffe im Kreife rings um das Gehoͤft, infonderheit - 
vor dem Thorwege und blieben alle ſtehen. Mittler Weile 
ereignete fich’s, dag einer der römifchen Soldaten aus’ dem 
Schlafe erwachte. Diefer bemerkte Seräufch, welches die 
Mandilen bei ihrem heimliden Sprechen unter "einander. 
und wenn fie fih in ihren. Waffen bewegten, verurfachten, - 
und konnte errathen, was vorging. Diejer wedte im Stil . 
len einen Genoſſen nach dem andern auf und machte fie 
mit den Umftänden befannt.. Auf den Kath des Dioges 
nes zogen fih alle ganz ruhig ihre Kleider an,. nahmen 
ihre Waffen zur Hand und fliegen nach unten herab, wo 
fie ihre Pferde aufzaͤumten' und fih aufleßten, ohne den 
mindeften Berdacht zu geben. Als fie im. Hofraume eine 


2) Weil diefe Garde perfonlich dem Belifarius zugehoͤrte umd 
den tapferfien Theil des Heeres ansmachte, fo Eonnte Gelimer aller: 
dings auf einen folchen Fang großes: Gewicht legen. Vergl. oben 

K. 11. und Vorrede zu d. perf. Denkw. p- 20. 
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Zeit lang geſtanden hatten, ſchlugen ſie ploͤtzlich die dortigen 
Thorfluͤgel zuruͤck und ſtuͤrzten alle grade hinaus: Die Wan; 
dilen feßten fich nun gegen fie in Thätigkeit. Die Römer 
jedoch, welche fih mie ihren Schilden dedten und die Ans 
rüdenden mit den Speeren zurüd hielten, ritten raſch das 
von. Auf diefe Weife fhlüpfte Diogenes duch den Feind 
durch, verlor zwar von feinen Begleitern zwei Mann, 
brachte aber die übrigen gluͤcklich durch. Indeß empfing er . 
doch in diefem Gedränge über den Naden und ins Geſicht 
drei Hiebe, welche ihm beinah das Leben: gekofter hätten, 
auch gegen die linke Hand einen Hieb, weshalb er den Fleis 
nen Finger nicht weiter gebrauchen konnte. Dies war ber 
Verlauf der Sache. 

Beliſarius feste aber den Handwerkern, die ſich mit 
dem Bauweſen abgaben und dem uͤbrigen großen Haufen 
bedeutende Summen Geldes aus, ließ im Kreiſe um die 
- Ringmauer einen recht anfehnlichen Graben und darin dicht 
an einander Spispfähle pflanzen und brachte ringsum eine 
fchöne Verpalifadirung zu Stande. Ja er bauete-auch die 
fchadhaften Theile der Mauer in kurzer Zeit wieder auf, 
worüber nicht bloß die Karthaginienfer, fondern fpäterhin 
Selimer felbft erfiaunte. Da er nämlich als Gefangener 
nah Karthago Fam, druͤckte er, als er die Mauer erblickte, 
feine Bewunderung aus und bemerkte, daß feine Sorglofigs 
keit die Urfach feiner ganzen gegentvärtigen Lage geworden 
fey. So ward denn foldes von Belifarius bei feinem 
Aufenthalte In Karthago ausgeführt, ®) 


3) In lib. de Aedificiis VL 7. wird bies fo vorgeſtellt, us 
wenn dies Juſtinian ſelbſt angeorbner, hätte. 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Tzaz on meldet Gelimer die Eroberung Sardiniens, allein der 
Ueberbringer des Briefes fällt in die Gewalt des Beliſarius. 
Geltners Gefandten Gotthäus und Phuskias, weldye mit 
TIheudis, dem Könige der WBeflgorhen, in Spanien einen Waf- 
fenbund fließen follen, Eehren unverrichteter Sache zurüd und 
gerathen ebenfalls in die Hände des Belifarius. Eyrillus kommt 
nach) Godas Vernichtung in Karthago an. Golomon wird zur 
Berichterſtattung an den Kaifer gefendet. 


Tzazon aber, der Bruder Gelimers, war mit der 
Flotte, von welcher früher geredet ift, bei Sardinien an; 
gelangt, war in dem Hafen von Karnalis *) ans Land 
geftiegen, hatte die Stadt im erften Anlaufe eingenommen 
und den eigenmächtigen Herrſcher Godas fammt dem ftreit: 
baren Volke, welches er um fich hatte, getöbtet. Als er 
erfuhr, daß die Flotte des Kaifers nach Libyen gegangen 
fey, jedoch noch nicht davon unterrichtet war, was fich dort 
zugetragen hatte, fchrieb er an Gelimer folgendes: 

„Wiſſe, König der Wandilen und Alanen, daf 
der eigenmächtige Herrſcher Godas, unter unfere Hände 
gerathen und vernichtet iſt und dag die Inſel wieder unter 
deiner Regierung fteht. Zeiere das Siegesfefl: Hoffe, daß 
der Verfuch der Feinde, die es gewagt haben, in unfer Laud 
einen Kriegszug zu unternehmen, in daflelbe Schickfal ge; 
rathen werde, in welches früher diejenigen ſanken, welche. 
gegen unfere Vorfahren zu Felde zogen.’ 

Diejenigen, welche dies Schreiben empfingen, fegelten, 
weil fie an nichts Feindliches dachten, in den Hafen der 
KRarthaginienfer ein, wurden von den Wachen zu dem 
Oberfeldherrn geführt und haͤndigten die Briefichaften aus. 
Sie gaben Über dasjenige, wonach er fich erfundigte, Aus 


. 





1) Lateinifch Caralis, jegt Cagliari. 
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funft und waren durch das, was fie erblicten, in Schrecken 
und über die ploͤtzliche Veränderung in Staunen gefeßt. 
Es widerfuhr ihnen jedoch von Belifartus Fein Leid. 

Segen diefelbe Zeit ereignete fich ein anderer Fall von 
folgender Art. Gelimer hatte Eurz vorher, ehe die Flotte 
des Kaifers bei Libyen ankam, nebſt andern Geſandten den 
Gotthaͤus und Phuskias nah Spanien abgefhidt, 
um Iheudis den Häuptling der Wiſigothen zu bewer . 
gen, einen Waffenbund mit den Wandilen abzufchliegen. 
Als diefe über die Meerenge bei Sadeira gefeßt und auf 
das fefte Land ausgefliegen waren, fanden fie, daß fih Theus 
dis in einem weit vom Meere gelegenen Orte aufbalte. 2) 
Als fie zu ihm hinauf gezogen waren, beehtte er fie mit 
freundlicher Behandlüng und bewirthete fie mit Wohlwol⸗ 
len. Bei dem Schmaufe erfundigte er fih fodann: „wie 
die Angelegenheiten mit Selimer und den Wandilen 
fländen?” Er Hatte aber, während die Gefandten ſehr 
langfam zu ihm gereifet waren, alles, was den Wandilen 
begegnet war, vernommen. Denn ein Frachtfchiff, welches, 
der Handlung wegen, zur See war, ſtach an demfelben 
Tage, wo das Heer in Karthago einzog, von da in See, 
und fam, da es günftigen Wind erhielt, nah Spanien. 
As Theudis von demfelben erfahren hatte, was in Lis 
byen vorgefallen.mar, unterfagte er den Schiffen, davon 
zu fpreben, damit nicht Alles allgemein bekannt werde: 
Als nun Gotthaͤus erwiederte, daß bei ihnen die Anger 
legenheiten in befter Ordnung wären, fo fragte er, zu wels 
chem Zwede fie gefommen wären? Da fie ein Waffenbuͤnd⸗ 
niß als Beweggrund nannten, gab Theudis ihnen bie 
Meifung, fi zu den Seeufer zu begeben, „dort,“ rief er, - 
‚werdet ihr die Begebenheiten Eurer Heimath genau ers 
fahren.” Die Sefandten, welche das für einen tollen Ein; 
fall anfaben, weil der Mann den Wein im Kopfe, habe, 


2) Wahrfcheinlih in Sevilla (Hispalis) oder Cordova 
(Cordoba). oo 
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ſchwiegen til. Da fie aber am folgenden Tage mit ihm 
zufammen famen und das Waffenbuͤndniß zue Sprache brad;: 
ten, und Theudis fi) abermals derfelben Rede gegen fie 
bediente, fo begriffen fie daraus, daß neue Begebenheiten in 
Libyen vorgefallen feyn müßten und fegelten, ohne ſich 
etwas von Karthago in den Sinn zu feßen, dahin ab. °) 
Als fie nahe an die Stadt heran fuhren, geriethen fie uns 
ter roͤmiſche Soldaten und gaben fih ihnen auf Willkuͤhr 
in die Hände. Sie wurden von da zu dem Oberfeldheren 
geführt, erzählten den ganzen Verlauf der Sache und er: 
litten von ihm feine ‚üble Begegnung. Solqhes war die 
Begebenheit. 

Cyrillus aber, welcher nahe an Sardinien gekom⸗ 
men war, und hoͤrte, was ſich mit Godas ereignet hatte, 
ſegelte nah) Karthago, wo er das roͤmiſche Heer und Bes 
lifarius als Sieger fand und ruhig fiehen blieb. Sole 
mon wurde aber an den Kaifer abgefchickt, um über die 

Unternehmungen, welche vollbracht waren, Bericht abzu⸗ 
ſtatten. 


3) Theudis oder Theutes hatte ſich erſt ſeit zwei Jahren 
mit Gewalt auf den Thron geſetzt und ſuchte ſich auf demſelben zu 
befeſtigen. Außerdem befand er ſich im Kriegszuſtande mit den 
Franken. Dieſe Umſtaͤnde erlaubten freilich nicht, ſich in einen 
auswaͤrtigen Krieg einzulafien. ©. Gefchichte der Weſtgothen von 
Aſchbach p- 181-190. 


Fünf 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
Gelimer ſammelt ſeine Macht in der Ebene von Bulle. Die 
Häuptlinge der Mauruſier ſuchen bei Beliſarius um Beſtäti⸗ 
gung ihrer Herrſchaft an, verſprechen ihm Beiſtand, bleiben aber 
neutral. Gelimer rufe Tzazon aus Sardinien zurück. Dieſet 


trifft mit allen ſeinen Truppen bei den verſammelten Wandalen 
ein. Rührende Scene der Wiedervereinigung. 


Nachdem aber Gelimer in der Ebene von Bulle, 
welche fuͤr einen flinken Mann vier Tage Weges von 
Karthago entfernt iſt, nicht ſehr weit von den Graͤnzen 
Numidiens, angekommen war, verſammelte er daſelbſt alle 
Wandilen und was ſonſt unter den Mauruſiern mit 
ihm befreundet war. Wenige Mauruſier traten jedoch 
mit ihm in Waffenbuͤndniß und dieſe ſaͤmmtlich ohne ihre 
Fuͤrſten. Denn alle diejenigen Haͤuptlinge, welche in Maus 
ritanten und Numidien und in Byzacium über Maus 
eufier herrſchten, hatten Botfchaften an Belifarius gefchicht, 
fih für Unterthanen des Kaifers erklärt und verfprochen, 
ihm im Kriege Huͤlfe zu leiſten. Es fanden ſich ſogar einige, 
welche ihre Soͤhne zu Geißeln ſtellten und darum baten, 
daß ihnen nach alter Sitte die Regierungs⸗Abzeichen von 
ihm überfendet werden möchten. Denn es war Gebrauch, 
daß feiner, felbft wenn er ein Feind der Roͤmer war, eher 
die Regierung Über Maurufier antrat, als bis ihm 
der römische Kalfer die Regierungss Kennzeichen verlichen 
‚hatte. *) Wiewohl fie nun diefe bereits von den Wandts 
len empfangen hatten, fo glaubten fie doch nicht Ihre Re— 
gierung recht fiher zu haben. Diefe Abzeichen find fol 
gende: ein filberner vergoddeter Stab und ein ſilber⸗ 





1) Derfelbe Fall war bei dem Könige von Lazike. Verf. Denkw. 
11. 15. Der roͤm. Senat ſendete ſchon ehemals aͤhnliche Geſchenke 
verbuͤndeten kleinen Singen. Lin XXX, 15, 
IL 8. 8 


L 
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ner Hauptſchmuck, welcher nicht den ganzen Kopf be 
deckt, fondern wie ein Kranz gefaltet, ringsum aus filbers 
nen Bändern zufammen gefebt ift, ferner ein weißes Se 
wand, weldes in Form eines theflalifhen Meantels auf 
dee rechten Schulter mit einer goldenen Spange zu— 
fammen geknüpft wird, dann ein weißes Untergemwand 
mit bunten Berzierungen verfehen und vergoldere 
Halbftiefeln Beliſarius ſchickte dieſe Dinge ihnen zu, 
und machte jedem derfelben ein großes Seldgefchent. In— 
zwiſchen ftellten fie fich nicht mit Huͤlfsvoͤlkern bei ihm ein, 
wagten jedoch auch nicht, den Wandilen beizuftehen, fon 
dert, von beiden ſich entfernt haltend, warteten fie darauf, 
wie endlih das Schickfal des Krieges fich entfcheiden werde. 
In dieſer Lage waren die Angelegenheiten der Römer. 
Gelimer aber fendete einen Wandilen, der au feinen 
Bruder Tzazon einen Brief bei fih hatte, nah Sardi—⸗ 
nien ab. Diefer begab fh in Eile an die Kuͤſte und da 
er hier ein abgehendes Frachtfchiff antraf, fegelte er zu dem 
Hafen von Karnalis und händigte dem Tzazon den Brief 
ein. Dies Schreiben war folgenden Inhalts: 

„Es war, wie ih glaube, niht Goda's, welcher die 
Inſel uns abwendig machte, fondern eine vom Himmel auf 
die Wandilen herabſtuͤrzende Schadengoͤttin. Indem ſie 
Dich und alle angeſehene Wandilen aus unſerer Mitte zog, 
raffte ſie mit einem Griffe aus Gizerichs Hauſe das Gute 
fort. Denn Du fuhreſt von hier ab, nicht um die Inſel 
uns wieder zu erwerben, ſondern damit Juſtinianus Ei⸗ 


genthuͤmer von Libyen werde. Was die Schickſalsgoͤttin 


fruͤher beſchloſſen hatte, kann man jetzt aus den Ereigniſſen 
erkennen. Beliſarius iſt freilich nur mit einem kleinen 
Heere gegen uns vorgeruͤckt, allein die Tapferkeit, welche 
weichend von den Wandilen ſogleich entſchwand, nahm das 
gute Gluͤck mit ſch Denn Ammatas und Gibamund 
ſind gefallen, weil die Wandilen ſich feig betrugen; Pferde, 
Schiffswerfften und ganz Libyen und nicht minder Kar— 
thago ſelbſt, find bereits im Beſitze der Feinde. Sie figen 
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aber ftil, well He durch die Tapferkeit !in Kınpfen wicht 
um Kinder, Weiber und alle Schaͤtze gekoammen find. Yas 
iſt lediglih die Ebene von Bulde Ahrig geblieben, wo 
uns die auf Euch ruhende Hoffnung zuruͤck Haft: "Aber mE 
Did nicht zigenmächtige Herrſchaft, Sardinien und. die auf 
dergleichen Dinge gerichtete Aufmertfamfeic beichäftigen, ſon⸗ 
dern Eomm fo fchleunig, als möglich, zu uns zuruͤck. Deun 
denjenigen, welche wegen der Hauptfache in Gefahr ſchwe⸗ 
ben, dient es zu michts, in andern Dingen fie) Steinlich zu 
zerſtreuen. Su-der Folge gemeimfam gegen ben Geind 
tämpfend, wollen wir eentmeder das ehemalige: Stück wies 
der erringen, oder wentgfiens dem MWortheil gewinnen, daß 
wir nicht, von einander gejondert, das Ungluͤck leiden, 
das von einem boͤſen Geiſte über .ung verhängt tft. 

As Tzaz om dieſe seingetroffenen Nachrichten Benuen 
gelernt und den Wandilen mitgetheilt hatte, uͤbebließen die 
fih dem Jammern und Wehflagen, doh nicht Öffentlich, 
fondern fo viel möglich, im Geheimen, und vor den Inſel—⸗ 
bewohnern es verbergend, beweinten fie im Stillen unter 
einander ihre gegenwärfigen Umflände. Nachdem fie for- 
‚gleich die Angelegenheiten vor der Hand, fo gut fihs mas 
chen: ließ, angeordnet hatten, füllten fie ihre Schiffe, gins 
gen mit der ganzen Flotte ab und fuhren nad) drei Tagen 
an die Küfte von Libyen an, welche die Numidier und 
Mauritanier-von einander fcheider, und zu Fuße wans 
dernd, kamen fie in-dem Gefilde von Bulle an, wo fie 
fih mit dem übrigen Heere vermifhten. Hier ereigneten 
fi viele der innigften Theilnahme würdige Auftritte, die 
ich abzufhildern nicht ganz fähig bin. Denn ich glaube, 
wenn einer ihrer Feinde Augenzeuge derfelben gewefen wäre, 
er würde vielleicht damals die Wandilen und das menſch⸗ 
liche Schickſal bemitleider haben. Denn Selimer und 
Tzazon, nachdem fie fi einander um den Hals gefallen 
waren, fonnten fi ſofort nicht wieder los laffen. Sie lie 
ßen zwar gegen einander keinen Laut von fich hören, aber 
fie vangen fi die Hände und meinten. Auch jeder von 
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‚den Wandilen, die bel Selimer waren, _umarnite einen 
"derjenigen, bie aus Sardinten anlangten und thaten daſſelbe, 
und genoffen, gleichfam mit einander verfchmolzen, Das dar 
aus entipringende Vergnügen... Weber diejenigen ,.:die. um 
Gelimer waren, hielten es: der Rebe werch, über: Godas 
nachzufragen, well das jetzige, fie: erſchuͤtternde Schickſal, 
die fruͤher vor ihnen für hoͤchſt wichtig: gehaltenen Bege⸗ 
bendeiten bereits in bie Reihe gleichguͤltiger Dinge ſetzte, 

‚noch auch fragten: die aus Sardinien: Zuruͤckkehrenden 
nach den Ereignifien in Libyen, weil der Ort feibft hin: 
reichend anzeigte,: was vorgefallen' war: In der. That er 
waͤhnten fie nicht mit einem Worte ihrer eigenen Weiber, 


oder Kinder, weil fie wußten, daß,’ wenn dieſer oder jener , 


— 


nicht dort bei ihnen war, er entweder todt, oder in den 


Händen bes. Zeindes war. © verhielten ſich bier die A 
sengmpeiten. Ä 


‚ Ende des erſten Buches 


Des . 
| Prokopius von Cäfaren | 
Zweites Buß 
aan | 
Bandalifhen Denkwuͤrdigkeiten. 


J 


Erftes Kapitel, 


Gelimer rüdt vor Karthago und ſchneidet dte Waſſerleitung ab, 

zieht fid) aber etwas zurück und fegt feige Hoffnung auf die Ver» 

rätherei der Arianer und der Hunnen. Die erſten werden aber 

von Belifarius in Schrecken gejegt, die andern gewonnen. 

Nach Bollendung der Befeftigung Karthago’s entfchließt er fü h 
zum Kampfe und ermuntert fein Heer durch eine Rede. 


Sosat aber Selimer alle Wandilen zu einem Koͤr⸗ 
per verfammelt ſah, führte er das Heer gegen Karthago. 
Als fie in der Nähe der Stadt angefommen waren, ſchuit⸗ 
ten fie die ſehenswerthe Wafferleitung *) ab, welche das 
Waſſer in die Stade führte, ſaßen eine. Zeit lang im Lager 
und, da Eein Feind gegen fie ausrüäcte, gingen fie zuräd. 
Sie zogen aber in den dortigen Drtfchaften herum, befeßs 
ten die Wege mit Wachpoften und meinten, auf diefe Art 
Karthago zu belagern Sie plünderten aber durchaus nicht, - 
verheerten auch nicht das Land, fondern behandelten es ale 
das ihrige. Sie hegten zugleich die Hoffnung, daß unter. 
den Karthaginienfern, oder den römifchen Soldaten diejer 





1) Die Wafferleitung war allerdings fehenswerth. Shaw. p. 75 
fah eine Bogenreihe 50 Fuß hoch, auf Säulen von 16 Quadratfuß 
ruhend, die den Waffercanal trug, in welchem eine gewoͤhnliche 
Perſon ſpaziren kann. Da in der Nahe der Stadt das Waſſer ſal/ 
fig ift, fo mußte es ſchon bei den alten Karthaginienfern ein Bes 
duͤrfniß ſeyn, aus der Ferne trinkbares Waffer zur Stadt iu leiten 
und wahrfcheinlich haben die roͤmiſchen Koloniſten die vormalige 
Waſſerleitung "nur wieder bergeftellt. Versl. Boͤttichers Bere den 
Sartbager p. 471. 


. . 
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nigen, welche der Lehre des Artus folgten, eine Verraͤthe⸗ 
vei zu rem Vortheile anfpinnen würden. Sie befchickten 
auch die Anführer der Hunnen, verfprahen ihnen von 
Seiten der Wandilen viele VBortheile und baten, ihre Freunde 
und Bundesgenoffen zu werden. Diefe waren aber ſchon 
früher nicht für die römifhe Sache wohlwollend gefinnt, 
weil fie nicht als freiwillige Bundesgenoffen geflommen wa: 
ven. Sie behaupteten nämlich, der Feldberr Perrus babe 
ihnen eidliche Verfprechungen. gegeben, aber diefen Schwur 
außer Acht gelaffen und fie auf folche Weife nach Byzan 
tium abgeführt. *) Sie nahmen die Anträge der Wandi⸗ 
len an und verfprachen, daß, ſobald fie ſich im Kampfe 
felb ſt befinden wuͤrden, ſie mit ihnen ſich gegen 
das roͤmiſche Heer umwenden wollten. 

Beliſarius, welcher dies Alles mit Mißtrauen be— 
treichtete, denn er hatte es von Ueberlaͤufern gehört, glaubte, 
zumal da die Ningmauer noch nicht ganz vollendet war, 
vor der Hand nicht gegen den Feind ausräcden zu duͤrfen, 
fondern feste im Innern Alles in die befte Verfaſſung. 
Einen Karthaginienfer, welcher auf der DVerrätherei ertappt 
und von feinem eigenen Schreiber überführt war, ließ er 


auf einem Hügel vor der Stadt auffnüpfen. Seitdem wur. 


ben bie Andern in gewaltige Furcht gefekt und fanden ab 
von verrätherifchen Verfuhen. Die Maffageten aber 
fuchte er durch Geſchenke, durch Zuziehung an feine Tafel 
und andere Schmeichelfünfte in fein Vertrauen zu ziehen 
und redete ihnen jeden Tag zu, ihm zu entdecken, was 


Ihnen Selimer, damit fie im Gefechte treulos werden 


N 





2) Der Sinn ift nicht vollſtaͤndig ausgedruckt. Wahrfcheinlich 
hatte der Feldherr Petrus, welcher aus ben perfifchen Denkwuͤr⸗ 
Digfeiten 2.8. K. 15. 18, und 24. bekannt ift, den Hunnen, die 
er in Dienft genommen, verfprochen, fie nach Beendigung bes per: 
ſiſchen Krieges in ihre Heimath zu entlaffen und hatte fie nach ges 


fchloffenem Frieden dennoch nach Byzanz geführt, ‚von wo fie nach 


Africa mit Beliſarius geſchickt wurden. 


— 
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möchten, verfprochen habe. Diefe rohen Ausländer erklaͤr⸗ 
ten aber, daß fie gar feine Neigung zu fechten hätten, weil 
fie fürchteten, die Römer würden, nach Weberwindung der 
Wandilen, fie nicht in ihre ‚väterlichen Wohnfige zuruͤck fens 
den, fondern fie nöthigen, in Libyenalt und grau zu mers 
den und ihr Leben dort zu befchließen, ja fie beforgten fos 
gar, dag man ihre Beute ihnen abnehmen werde. Belis 
farius gab ihnen daher jest die fefte Verfiherung, daß, 
wenn die Wandilen durh Gewalt bezwungen wären, fie 
fogleich mit ihrer fammtlihen Beute nach ihrer Heimath 
entlaffen werden follten. Auf diefe Bedingung nahm er 
ihnen auch den Eid. ab, daß, fie mit allem Eifer gemeins 
fchaftlih den Krieg führen wollten. Nachdem er Alles aufs 
Beſte vorbereitet und die Ringmauer bereits vollendet hatte, 
rief er das ganze Heer zufammen und hielt folgende Nede; 
„Ich weiß, ihe Römer, daß ich Feine Ermahnung an 
Euch zu richten brauche, da Shr neulich den Feind derges 
ftalt gefchlagen Habt, daß diefes Kartbago und ganz Lis 
byen in Befis Eurer Tapferkeit gekommen find. Eben 
deswegen bedarf es bei Euch Feines guten Nathes, der zur 
Kuͤhnheit aufforderte; denn am wenigften pflegen die Ges 
finnungen derer, welche fiegreich. gemefen find, Eleinmüthig 
zu werden. Sindeß glaube ich doch, daß es an der Zeit ift, 
Euch bloß darauf aufmerffam zu machen, daß, wenn ihr 
gegenwärtig Euch im gleihen Maße brav haltet, auf der 
Stelle für die Wandilen die Hoffnung, für uns aber der 
Kampf ein Ende nehmen wird. Es tft daher zu erwarten, 
dag Ihr in diefe Schlacht mit der größten Begierde ziehen 
werdet. Denn eine zu Ende gehende, der Entfcheidung fich 
annähernde Befchwerlichkeit, ift immer den Menſchen anges 
nehm. Keiner von Euch ziehe daher den Schwarm von 
Wandilen in Betrachtung. Denn nicht duch Menfchens 
menge, nicht durch Körpergröße, fondern durch Tapferkeie 
der Seele pflegen Kriege entfchieden zu werden. Die Achs 
tung für Eure Thaten, diefer bei Menfchen: allermächtigfte 
Deweggrund, muß. Euch durchdringen. . Denn verftändige‘ 


⸗⸗ 
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Menſchen halten es für Schande, ſchwaͤcher als fe find, 
zu erfcheinen und fi als-Leute fehen zu laflen, die hinter 
ihrer eigenen Tapferkeit zurüc bleiben. Ich weiß nur zu 
gut, daß der Schrecken und die Erinnerung an die Mieders 
lagen den Beind ergzeifen und ihn nöthigen werden, zag⸗ 
after fi zu beweiſen, weil jener durch bie früheren Er; 
eigniffe in Angſt ſetzt, dieſe aber die Hoffnung verſcheucht, 
der Sache wieder aufzubelfen. Denn, erfheint die Goͤttin 
bes Gluͤcks fogleih Anfangs feindfelig gefinnt, fe unter, 

jocht fie den Muth derer, die in ihre Gewalt fallen. Daß 
wir aber jege den Kampf für wichtigere Güter, als früher, 
‚anternehmen, will ich darthun. Wenn nämlich in der fruͤ⸗ 
beren Schlacht unfere Angelegenheiten keinen guten Fort—⸗ 
gang gehabt hätten, fo würde bie Gefahr darin beſtanden 
haben, daß wir das fremde Land nicht emgenommen: bit 
ten. Jetzt aber werden fvir, wenn wir in den Kämpfen 
nicht Sieger bleiben, das Unſrige verlieren. Um wie viel 
leichter es aber ift, gar nichts in Beſitz zu nehmen, als 
feines Eigenthumes fih berauben zu laffen, um fo 
färker als früher, tritt jeßt in den entfcheidendften Augen, 
-biiden Beſorgniß ein. Iſt es uns indeß gelungen, früher, 
wo unfer Fußvolk zurück geblieben war, den Sieg davon zu 
sagen, fo hoffe. ich jeßt mit der Gnade Gottes und mit 
bein ganzen Heere zum Kampfe fchreitend, das Seldlager 
des Feindes ſammt deflen Mannfchaften zu bezwingen. Weil 
Ihr alfo die Beendigung des Krieges vor den Händen habt, 
fo ſchiebt fie niche durch Sorgloſigkeit auf eine andere Zeit 
hinaus, damit Ihr nicht genoͤthigt werdet, dem voruͤber ge⸗ 
gañgenen guͤnſtigen Augenblicke nachzulaufen. Denn wenn 
das Schickſal des. Krieges aufgeſchoben wird, pflegt es nicht 
den beſtehenden Verhaͤltniſſen gemäß auszufallen, befons 
bers weni es durch den Entfchluß derer, die Lieblinge des; 
Peiben find, in. die. Länge gezogen wird. Denn bie höhere 
Macht pflege denen, welche die vorhandenen gänftigen Um⸗ 
ſtaͤnde hintenan fegen, ſtets ihren Unwillen zu Bezeigen. 
Wenn aber Jemand denk, daß der Feind, weil: er Kinder, 
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Weiber und ſeine koͤſtlichſten Sachen in unſeren Haͤnden 
ſieht, wider ſeinen Willen Kuͤhnheit zeigen und uͤber ſeine 
vorhandenen Kraͤfte der Gefahr trotzen werde, der hat keine 
richtige Meinung. Denn eine uͤbermaͤßige, fuͤr die koſtbar⸗ 
ſten Güter in der Seele erzeugte Muth, pflegt die wirk⸗ 
liche Kraft zu zerfiören und erlaubt nicht von der Lage der 
Sachen Nugen zu ziehen. Wenn hr dies Alles ermägt, 
muͤßt Ihr mit der sröpten Entſchloſenheit gegen den Feind, 
vorruͤcken.“ 





Zweites Kapitel. 


Beliſarius ſendet die Reiterei voraus und folge mit dem Fußdolke. 
Die Humen beſchließen, ſich des Kampfes zu enthalten, bis eins 
der beiden Heere das Uebergewicht erlange, dann aber über die Ge⸗ 
ſchlagenen herzufallen. Das römiſche Heer lagert ſich bei Trica— 
marum, wo die Wandalen ſtehen. Eine nächtliche electriſche Ers 
ſcheinung erweckt Unruhe bei manchem Römer. Gelimer und 
Lzazon ſuchen durch Reden ihr Volk zur Tapferkeit zu 
entflammen. 


Nah folhen Ermunterungen, ſchickte Belifarius an 
demfelben Tage die ſaͤmmtliche Reiterei mit Ausnahme 
von ſüͤnf Hunderte Mann voran, vertraute die Garden 
und die Hauptfahne, welche bei den Römern Bans 
bon beißt, dem Armenier, Johannes an und befahl, 
wenn ſich Gelegenheit darböte, in leichte Gefechte fich eins 
zulaffen. Er felbft folgte mit dem Fußvolke und den fünf 
hundert Reitern am nädhften Tage Die Maffages 
ten aber berathichlagten unter einander und faßten ben 
Deihind, um den Schein zur geben, daß fie fowohl dem 
Setimer, ale dem Beliſarius ihr Wort hielten, weder 
einen Kawmpf für die Römer anzufangen, noch vor entfchies 
dener That zu den Mandilen übergütreren; wenn aber bie 
Angelegenheiten dos einen von beiden Hessen ins Gedraͤnge 


- 
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tämen, dann mit den Siegern den Bezwungenen nachzu- 
feßen. Solche Befchlüffe wurden von den rohen Auslän; 
dern gefaßt. Das römlihe Heer traf die Wandilen bei 
Tricamarum gelagert, weldhes Hundert und vierzig 
Stadien von Karthago entfernt ift. Dort brachten beide 
Theile, weit von einander entfernt, die Nacht zu. Da es 
fhon tief in die Nacht ging, ereignete fih in dem Lager 
der Römer eine feltfame Erfcheinung. Die Spigen 'ihrer 
Speere leuchteten von vielem Feuer und die Schärfen ders. 
felben fchlenen größten Theils zu brennen. Dies wurde 
freilich nicht von Vielen geſehen, die Wenigen aber, welche 
es beobachteten, feßte es in Schrecken, weil fie nicht wuß⸗ 
ten, was der Erfolg davon feyn werde. Daffelbe ereignete 
fih, nicht lange fpäter, wiederum bei den Römern in Stas 
lien, wo fie, durch Erfahrung belehrt, den feften Glauben 
hatten, daß es die Bedeutung des Sieges habe. Damals 
aber, weil es zum erften Mahl fich ereignete, "wurden fie 
wie gefagt, beftürzt und brachten in großer Furcht die 
Nacht zu. 

Am folgenden Tage befahl Gelimer, Weiber, Kinder 
und alle Habe mitten in das Lager zu bringen, ob es gleich 
- feine DBefeftigung hatte. Nachdem er Alle sufammen bes 
rufen hatte, fprach er aljo: 

„Nicht für Ruhm, ihr Wandilen, nicht wegen Berau⸗ 
bung der Herrſchaft allein haben wir den Kampf zu beſte⸗ 
ben, fo, daß, wenn wir zaghaft waͤren ußd dieſe Güter aufs 
opferten, wir noch immer behaglich leben, zu Haufe fißen' 
und das Unfrige behalten könnten. Vielmehr ſeht Ihr 
doch wohl ein, in weldhes Mißgeſchick unfere Angelegens 
heiten gerathen find. Wenn wir den Feind nicht bezwin⸗ 
gen, werden wir, falls wir das Leben einbäßen, ihn: zum 
Herrn diefer Kinder, Frauen, Lande und aller Güter zu 
vüd laffen, falls wir aber mit dem Leben davon kommen, 
ſteht uns das Schickſal bevor, Knechte zu werden und. dies 
ſem Allen zuzuſehen. Gewinnen wir aber uͤber den Feind 
in der Schlacht die Oberhand, fo werden wir bei Lebzeiten 
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an allen Gütern vollauf haben, und nad; einem ehrbareh 
Lebensende wird den Söhnen und Frauen das Gluͤck übrig . 
bleiben, daß dem vandilifchen Namen die Fortdauer ge 

fihere und die Herrfchaft 'gerertet if. Wenn jemahls bei. 
andern Voͤlkern der Fall eingetreten ift, daß fie für ihr 
ganzes Dafeyn geftritten haben, fo erfennen wir:am allers 
meiften jest, daß wir die Hoffnungen für alles das Unfrige 
{in uns tragen, wenn wir uns zur Schlacht aufftellen. Die 
Beſorgniß bezieht fich jetzt nicht auf unfere Körper; die Ges 
fahr ift nicht, daß wir das Leben einbägen, ſondern dag 
wir von dem Feinde nicht bezwungen werden. Denn ginge 
der Sieg verloren, fo würde der Tod eine Wohlthat feyn. 
Da die Sachen fo ftehen, fo fey kein Wandile verzagt, fon: 
dern opfere mit Herzhaftigkeit feine Perfon, und fchamer: 
füllt vor dem, nach einer Miederlage, eintretenden Elende, 
ſuche er mit Eiferfuche die Löfung feines Lebens: Denn 
wer vor der Schande erröthet, der iſt immer fähig, der Ge; 
fahr zu troßen. Keine Erinnerung an die früher vorgefal, 
lene Schlacht bringe In eure Seele. Denn nicht durch 
Eure Seigheit wurden wir befiegt, fondern wir unterlagen, 
weil wir in die Hinderniffe verwickelt wurden, melche die 
Macht des Zufalls ung entgegen feßte. Allein ihrer Natur 
nad nimmt ihre Strömung nicht beftändig einerlei Michs 
tung, fondern pflegt jeglichen Tag häufig fich zu verändern. 
ir können uns aber rühmen, dag wir an Mannfraft dem 
Geinde überlegen find und an Menge ihn bei weitem übers 
flügeln. Denn wir koͤnnen annehmen, daß wir añ Zahl 
nicht weniger, als zehn mahl flärker find. Sch muß bin 
zufügen, daß viele und mächtige Beweggründe vorzüglich 
jeßt uns zur Tapferkeit auffordern, der Ruhm unferer Bor 
fahren und die von Ihnen uns überlieferte Herrfchaft.: Je 
ner verhuͤllt fih vor uns bei unähnlihem Betragen des 
Stammes, diefe aber ift feft entfchloffen, von ung zu fliehen, 
falls wir ihrer nicht würdig find. Ich ſchweige von dem 
Wehklagen diefer Frauen und den Thränen unferer Kinder, 
bei denen ich, wie ihr fehet, von Schmerz ergriffen, meine 
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Rede nicht weiter ausdehnen kann. AIch muß aufhoͤren, 
jedoch das Einzige noch bemerken, dag Ihr zu dieſen Lieb⸗ 
lingen nicht zuruͤck kehren werdet, wenn Ihr den Feind 
nicht beſieget. Dies zu Herzen nehmend, zeigt Euch als 
tapfere Männer und macht dem Ruhme Gigzerichs keine 
Schande!“ 

Als Gelimer ſolches geredet hatte, ließ er auch ſeinen 
Bruder eine Ermunterung beſonders an diejenigen Wan- 
dilen richten, welche mit ihm aus Sardinien zuruͤck ges 
tommen waren. Diejer zog fle in einer Eleinen Entfer, 
“nung vom Lager zufammen und’ redete in diefer Weile: 

„Alle Wandilen, meine Kriegsgenoffen, haben für das; 
jenige, was Ihr eben aus der Mede des Königs gehört 
habt, den Kampf zu unternehmen. Ihr aber muͤßt außer 
andern Beweggruͤnden mit Euch felbft mwetteifern. Denn 
Ihr Habe neulih, als Ihr für die Oberherrlichkeit ſtrittet, 
den Sieg davon getragen und die Inſel der Herrfchaft 
der Wandilen wieder erworben. So geziemt es fich denn 
jest, dag Ihr eine noch ftärkere Probe Eurer Tapferkeit 
ablegt. Denn Menſchen, welche für die Höchften Güter 
eine Gefahr zu beſtehen haben, mäflen auch die größe 
Kampfluft gegen den Feind beweiſen. Denn wenn dieje 
nigen, welche für die Oberherrlichkeit kaͤmpfen, unglädlichen 
Falls gefchlagen werden, haben fie damit in ihren weſent— 
ih nothwendigften Gütern keinen Unfall erlitten; diejenis 
gen aber, welche für den ganzen Befiß eine Schlacht lies 
fern, feßen durchaus ihr Leben: in gleiches Verhaͤltniß mit 
dem Ausgange des Kampfes. Außerdem aber gebt hr, 
wenn Ihr im gegenwärtigen Falle, Euch als fapfere Leute 
haltet, Euch felbft den feften Beweis, daß der Sturz des 
eigenmächtigen Herrſchers Godas eine That eurer Tapfers 
feit war. Zeigt Ihr Euch aber jest feig, fo wird der aus 
jenen Unternehmungen .entfpringende Ruhm Euch geraubt, 
gleich als wenn er Euch gar nicht gebühre. Inzwiſchen 
müßt Ihr auch noch aus einem andern Grunde für ange 
—5 Pen, in biefee Schlacht den Übrigen Wandilen os 
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zuvor zu thun. Denn Leute, die eine Niederlage erlitten 
haben, feßt ihr voriges Unglär in Aengſtlichkeit; Diejenigen 
aber, welche in feinen Unfall gerathen find, räden mit uns 
gefchwächter Zuverfiht ins Treffen. Auch das, glaube ich, 
dient zur. Sache, zu bemerken, daß, wenn wir den Feind 
fchlagen, Ihr den größten Theil des Sieges Euch werdet 
aneignen koͤnnen und daß alle Welt Euch die Netter des 
wandilifchen Volkes nennen wird. Denn diejenigen, welche 
vereint mit Leuten, die früher ungluͤcklich geweſen find, 
herrliche Thaten ausführen, fchreiben fich ‚billiger Weiſe 
das beffere Gluͤck felbft zu. In Erwägung aller diefer Um⸗ 
ftände mägt Ihr, fage ih, den Kindern und Weibern zus 
reden, daß fie zu wehklagen aufhören und Vertrauen faffen, 
Ihr müßt Sort zum Beiſtande in der Schlacht anrufen, 
mit Wuth gegen den Feind vorrüden und Euern Stamm 
genoffen die Bahn zu diefer Schlacht zeigen. 


Drittes Kapitel. 


Die Wandilen rüden unter Gelimer und LTzazon undermuthet 
vor. Schlachtordnung der Römer und Wandalen, Belifarius trifft 
im wichtigſten Augenblide ein, Er läßt den Armenier Johannes 
mit einer Abtheilung feiner Garde den Angriff unternehmen. Dies 
fer wird zweimal zurüdgefchlagen. Beim dritten Angriffe mit der 
ſämmtlichen Garde bleibt er Gieger, Tzazon fällt und da 
alle römifche Heeresabtheilungen vorrüden, fliehen. die Wandalen 
in ihr Lager. Gegen Abend rückt Beliſarius mit ſeinem ganzen 
Heere gegen daſſelbe an, Gelimer und die Wandalen fliehen. 
Das Lager wird mit allen Schägen ohne Mühe erobert. 


Nachden Selimer und Tzazon ſo viel zur Ermun⸗ 
terung geſprochen hatten, führten fie die Wandilen bin 
aus und wurden um die Zeit des Mittagseſſens fichtbar, 
ohne daß die Römer fie erwarteten, ‚welche vielmehr ihre 
Mahlzeit für den Mittag zurichteten, und ſtellten ich on 


> 
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den Ufern des Flußes in Schlachtorbnuung. Der bier ber 
"findlihe Fluß Hat zwar immer Waller, feine Strömung If 
aber fo unbedeutend, daß er von den Eingeborenen nicht 
einmal einen befonderen Namen erlangt bat, fondern. ber 
- Bach beißt. Auf das andere Ufer diefes Fluſſes ruͤckten 
bie Römer vor, nachdem fie, fo viel der Augenblif erlaubte, 
fich vorbereitet hatten, und ordneten ſich auf folgende Weife. 
Den linken Slügel erhielten Martinus, WBalerianus, 
Sohbannes, Eyprianus, Alchias und Marcellus 
und fo viel andere Befehlshaber der Föderirten da waren; 
den rechten Flügel Pappus, Barbatus, Aigan und 
die andern *), welche Meiterregimenter befehligten; in der 
Mitte fiellte fid Sobannes auf, der die Sarden und 
die Stabsoffiziere bes Belifarins und die Fahne 
des Oberfeldherrn heran führte. Hier Fam auch zum 
rechten Augenblide Belifarius mit fünf Hundert Re 
tern an, das Fußvolk zurück laffend, welches im Schritte 
binterher vorräcdte. Die Hunnen flellten fih fämmtlid 
an einem andern Platze auf. Es war fehon früher ihre 
Gewohnheit, fih gar nicht mit dem römifchen Heere zu vers 
mifchen, jeßt abet, da fie dasjenige im Sinne hatten, mas 
oben erwähnt worden, hatten fie feine Luft, mit der übrk 
gen Heeresordnung in Schlachtlinie fih zu ftellen. ‚Dies 
war die Anordnung bei den Römern. 

Dei den Wandilen hatten die Chiliarchen den einen 
und den andern Fluͤgel. Jeder führte feinen ihm zugehörts 
gen Heerhaufen. Im Mittelpuncte fland Tzazon, der 

Brus 





1) Oben 8.11. wurde noch Rufinus aufgeführt und dieſer wie 
Aigan Zugehörige des belifarifchen SHaufes genannt. Man ſieht 
aus dieſer Stelle, erftlich, daß Offisiere des Beliſarius -bismeilen 
auch Faiferliche Regimenter befehligten, was auch gut anging, da 
die Hausoffiziere bei ihrer Eidesleiftung auch zugleich Treue dem 
Kaiſer fchmwören mußte. ©. unten 2. Buch 8. 18. und zweitens, 
daß die von ihnen befehligten Reiterregimenter keinesweges zur 
Garde gezaͤhlt wurden, welche hier deutlich unterſchieden wird. 
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Bruder Gelimers, hinter ihm waren die Manrufier 
aufgeſtellt. Gelimer felöfl, der überall. herumritt, ermuns 
terte und reizte zur Kuͤhnheit an, ertheilte auch den Wan⸗ 
dilen Befehl, daß fie weder den Speer, noch irgend eine an, 


dere Waffe, fondern lediglich die Schwerter bei diefem Tref⸗ 


fen gebrauchen follten. ?) 

Da man aber eine geraume Seit zögerte und fein Bes 
fehlshaber die Schladhrt anfing, fo las Johannes, auf 
Anfinnen des Bellfärius wenige Leute von feinem Heer 
haufen aus, feßte durch den Fluß und fiel den Mittelpunct 
an, wo Tzazon, der auf Ihn anprallte, fie in die Flucht 


fchlug. Die Fliehenden kehrten in die Stellung der Ihri⸗ 


gen zuruͤck; die nachfegenden Wandilen ritten bis an den 
Fluß, ſetzten aber nicht hindurch. Zum andern Mahle führte 
aber Johannes eine größere Schar der Garden bes 
Beliſarius vor und feßte auf die Heeresmacht des Tyas 
zon an und da er zum zweiten Mahle geworfen wurde, 


309 er fi in die Stellung ber Römer zurüd. Zum dritten . 


Mable aber ergriff er die Hauptfahne bes Oberfeldherrn 
und unternahm faft mit allen Stabsoffizieren und 
Garden den Angriff unter vielem Gefchrei und Getoͤſe, 


und da bie Ausländer ihnen mannhaft Widerftand leifteten 


und bloß die Schwerter gebrauchten, fo entfiand ein hart 
nädiger Kampf; viele und tapfere Wandilen fallen und 
Tzazon felbft, Selimers Bruder. Set feßte fih das 
ganze Heer der Römer in Bewegung. Als fie über den 
Fluß gegangen waren, rücten fie gegen den Feind vor. 
Die Flucht aber, die vom Meittelpunete angefangen hatte, 
wurde allgemein. Denn jechliche Heerabtheilung trieb die 
ihr gegenäber ftehenden Feinde ohne Schwierigkeit zurück. 
Da dies die Maffageten fahen, fo machten fie, wie fie 
verabredet hatten, beim Verfolgen mit dem römifchen Heere 


2) Totilae ertheilt Gothic. w. 32. ben Befehl, bloß mit dem 
Speeren zu kaͤmpfen. 
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nieder, und behandelten die Weiber und Kinder als‘ Sclas 
ven. Sie fanden aber eine folhe Menge von Schägen in, 
diefem Lager, dergleihen niemals ‚in der Welt auf einem . 
und demfelben Plage beifammen gemwelen if. Denn die 
Wandilen, welche vor Alters das Land der Römer plün, 
derten, hatten große Schäße nach Libyen zufammen ges 
fchleppt. Da nun ihr Land zu dem vortrefflichften gehört 
und außerordentlich viel der nothwendigften Früchte hervors 
bringt, fo trat der Fall ein, daß fie die Zuflüffe von Schäs 
Gen, welche aus den dort erbaueten Erzeugniffen zufammen 
gehäuft wurden, nicht In ein anderes Land für den Einkauf 
nothwendiger Lebensmittel wieder ausgeben durften, daß 
vielmehr die Landguͤter-Beſitzer fie immerfort fünf und 
neunzig Jahr bindurh an fich behielten, binnen welchen 
die. Wandilen Libyen beberrfchten. *) Der. aus jener Urs 
fach zu einer übergroßen Maſſe geftiegene Reichthum Fam 
an jenem Tage wieder in die. Hände der Nömer zuruͤck. 
Diefe Schlacht nun und diefe Verfolgung des Feindes und 
die Einnahme des Lagers der Wandilen, ereigneten fich 
drei Monat fpäter, als das römische Heer nad) Karthago 
gekommen war, ungefähr In der Mitte des lebten Monats, 
den die Römer December nennen. 


4) Prokopius rechnet ‚von der Einnahme Karthage’s, die, wie 
oben (1. B. 8. 4: Anm. 4) erwähnt ift, den 19. Detober 439 ers 
folgte. Es fommen daher genau genommen’ nur 942 Jahr heraus. 
Weil die Wandilen aber doch die Herrfchaft bis ins 95. Jahr hin⸗ 
ein hatten, wird bier das letzte Jahr voll mit gezählt. Victor Tus 
nenfis und fein Ausfchreiber Iſidorus ‚rechnen 97 Jahr vom erfien. 
Eintritte der Wandilen in Africa, mas aber nach Idacius (oben 
1. B. 3. 8.7. Anm.) 105 Jahr beträgt | 
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Viertes Kapitel. 


Broße und gefährliche Unordnung der Römer, welcher erſt am fol« 
genden Morgen gefteuert wird. Johannes der Armenier wird 
dem Gelimer nachgeſchickt. Belifarius fiihere allen Wandi- 
Ien, welche Gnade furhen, das Leben zu, läßt fie aber entwaffnen ' 
und bewachen. Johannes wird von Uliaris erfchoffen, und 
von Belifarius tief betrauer. Gelimer entkomint in das (des 
birge Pappua. Zur Bemadung deffelben wird Pharas beftelle. 
Belifarius geht nady Hippo Regius, fendet die dort gefan- 
genen Wandilen nad) Karthago, und kommt in den Befiß des Ei- - 
niglihen Schatzes, welcher von Bonifacius, Gelimers Ge 
beimfchreiber überliefert witd 


Als aber jetzt Belifarius ſah, daß das römifche 
Heer ſich forglos und- mit großer Unordnung betrug, ward 
er zornig und fürchtete die ganze Macht hindurch, daß ber 
Zeind eines Sinnes werden, fih gegen fie vereinigen und 
ihnen Unheil zufügen möchte Wäre diefer Fall damahls 
auf irgend eine Welfe eingetreten, fo glaube ich nicht, daß 
von den Römern ein Mann durch bie Stuche entkommen 
und der Beute froh geworden wäre. Denn die Soldaten, 
alle zu ſehr Menfchen, und plößlich Befiser geworden von 
übergroßen Schäßen, und Perfonen, welche im Blütenalter 
und überaus reizend waren, Eonnten Ihre Beſinnung nicht 
behalten, noch irgend in dem, was fie hatten, eine Sättis 
gung finden, fondern waren fo beraufcht und.durchbrungen 
von den gegenwärtigen Gluͤckszufaͤllen, daß fie, jeder alles 
mie fih fort führend, nah Karthago- zurück zu ehren 
wuͤnſchten. Sie liefen auch herum, nicht in Abtheilungen, 
fondern einzeln, oder ihrer zwei, wohin fie die Hoffnung 
leitete, und durchforfchten Alles im Kreife herum in Thal 
Thluchten und Bergengen und wo ihnen .irgend eine Höhle, 
oder fonft etwas aufftieß, was fie in Gefahr, oder in einen 
Hinterhalt Hätte bringen können. Denn es. wirkte auf fie 
weder die Furcht vor dem Zeinde, noch die Scham vor Bes 
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nieder, und behandelten die Weiber und Kinder als Sela— 
ven. Sie fanden aber eine ſolche Menge von Schaͤtzen in 
dieſem Lager, dergleichen niemals in der Welt auf einem 
und demſelben Platze beiſammen geweſen iſt. Denn die 
Wandilen, welche vor Alters das Land der Roͤmer pluͤn, 
derten, hatten große Schaͤtze nach Libyen zuſammen ge⸗ 
ſchleppt. Da nun ihr Land zu dem vortrefflichften gehört 
und außerordentlich viel der nothwendigften Früchte hervors 
bringt, fo trat der Fall ein, dag fie die Zuflüffe von Schäs 
Gen, welche aus ben dort erbaueten Erzeugniffen zufammen 
gehäuft wurden, nicht in ein anderes Land für den Einkauf 
nothwendiger Lebensmittel wieder ausgeben durften, daß 
vielmehr die Landguͤter-Beſitzer fie immerfort fünf und 
neunzig Jahr Hindurch an fich behielten, binnen welchen 
die. Wandilen Libyen beberrfchten. *) Der aus jener Urs 
fach zu einer uͤbergroßen Mafle gefliegene Reichthum Fam 
an jenem Tage wieder. in die. Hände der Römer zuruͤck. 
Diefe Schlaht nun und diefe Verfolgung des Feindes und 
die Einnahme des Lagers der Wanbilen, ereigneten fi 
drei Monat fpäter, als das roͤmiſche Heer nach Karthago 
gekommen war, ungefähr in der Mitte des lebten Monats, 
den die Roͤmer December nennen. 


4) Prokopius rechnet von der Einnahme Karthago's, die, wie 
oben (1. B. K. 4. Anm. 4) erwähnt iſt, den 19. Detober 439 ers 
folgte- Es kommen daher genau genommen nur 945 Jahr heraus.’ 
Weil die Wandilen aber bach die Herrfchaft bis ins 95. Jahr hin⸗ 
ein hatten, wird bier das letzte Jahr voll mit gezählt. Victor Tus 
nenfis und fein Ausſchreiber Iſidorus rechnen 97 Jahr vom erſten 
Eintritte der Wandilen in Africa, was aber nach Idacius (oben 
1. B. 3. K. 7. Anm.) 105 Jahr beträgt 
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Biertes Kapitel. 


Broße und gefährliche Unordnung der Römer, welcher erſt am fol⸗ 
genden Morgen gefteuert wird. Johannes der Armenier wird 
dem Gelimer nachgeſchickt. Belifarius ſichert allen Wandi— 
len, welche Gnade ſuchen, das Leben zu, läßt ſie aber entwaffnen 
und bewachen. Johannes wird von Uliaris erſchoſſen, und 
von Beliſarius tief betrauert. Gelimer entkomint in das (Ser 
birge Pappua. Zur Bewachung deffelben wird Pharas beftelle. 
Belifarius geht nad) Hippo Regius, fendet die dort gefan- 
genen Wandilen nad) Karthago, und kommt in den Befig des Ei- - 
niglihen Schatzes, weldher von Bonifarius, Gelimers Ge 
beimfchreiber überliefert witd 


As aber jest Belifarius fab, daß das römifche 
Heer ſich forglos und. mit großer Unordnung betrug, ward 
er zornig und fürchtete die ganze Macht hindurch, daß der 
Feind eines Sinnes werden, fih gegen fie vereinigen und 
ihnen Unheil zufügen möchte. Wäre diefer Fall damahls 
auf irgend eine Weife eingetreten, fo glaube ich nicht, daß 
von den Römern ein Mann durch die Flucht entkommen 
und der Beute froh geworden wäre. Denn die Soldaten, 
alle zu fehe Menfchen, und plöglich Befißer geworden von 
übergroßen Schäßen, und Perfonen, welche im Blütenalter 
und überaus reizend waren, Eonnten Ihre Befinnung nice 
behalten, noch irgend in dem, was fie hatten, eine Sättis 
sung finden, fondern waren fo beraufcht und. burchdrungen 
von den gegenwärtigen Gluͤckszufaͤllen, daß fie, jeder alles 
mit fih fore führend, nah Karthago zuruͤck zu kehren 
wuͤnſchten. Sie liefen auch herum, nicht In Abtheilungen, 
fondern einzeln, oder ihrer zwei, wohin fie die Hoffnung 
leitete, und durchforfchten Alles im Kreife herum in Thal 
ſchluchten und Bergengen und mo Ihnen irgend eine Höhle, 
oder fonft etwas aufftieß, was fie in Gefahr, oder in einen 
Hinterhalt Hätte bringen Eönnen. Denn es. wirfte auf fie 
weder die Furcht vor dem Zeinde, noch die Scham vor Be 
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liſarius, noch ſonſt irgend ein anderes Gefuͤhl, außer 
nur die Begierde nach Beute. Von dieſer gewaltſam fort, 
gerifien, verfielen fie binfichtlich aller andern Dinge in Sorgs 
lofigkeit. Beliſarius, der dies alles in Erwägung 309, . 
wußte nicht, wie er dem gegenwärtigen Uebel abbelfen follte. 
Mit Tages Anbruch ftellte er fich auf. einen Hügel nahe am 
Wege, rief die nicht mehr beftehbende Ordnung zurück und 
Schalt alle Soldaten und Befehlshaber heftig aus. Dieje⸗ 
nigen, welche ſich grade in der Nähe befanden, vorzüglich - 
alle, welche zum Haufe des Belifarius gehörten, 
fendeten jeßt die ihnen, zu Theil gewordenen Schäße und 
Sclaven mit ihren Zeltgenoffen und Tifchgefellen nach Kaps 
thago, verfügten fich felbft zu dem Oberfeldheren und hör, 
ten auf dasjenige, was ihnen befohlen wurde. Diefer trug. 
Sobannes, dem Armenier auf, mit zwei hundert 
Mann dem Gelimer zu folgen und weder Tag noch 
Nacht mit dem Nachfegen inne zu halten, bis fie ihn lebens 
dig, oder tode in die Hände befämen. Nah Karthago 
ſchickte er Befehl an feine Vertrauten, daß fie den Wans 
dilen, weldhe auf den um die Stadt belegenen Landgütern 
als Schußflebende in die Tempel ſich geſetzt hätten, bie 
Derfiherung des Schußes ertheilen, ihnen aber, damit fie 
feine Unruhen erregten, die Waffen abnehmen, fie in die 
Stadt führen und verwahren follten, bis er ſelbſt eintrefs 
fen würde. Mit den zuruͤckgebliebenen 309 er überali Im: 
ber, fammelte forgfältig die Soldaten und ertheilte den ihm 
anfftoßenden Wandilen die Zuficherung ihres Lebens. Denn 
man fonnte feinen Wandilen mehr finden, außer nur in - 
Tempeln, wo fie Schuß fuchten. Diefen ließ er die Waf—⸗ 
fen abnehmen und fchicte fie mit Soldaten, welche über fie 
wachten, nah Karthago, weil er ihnen Feine Zeit laffen: 
wollte, fih gegen die Römer zu vereinigen. 

Nachdem er Alles aufs befte eingerichtet hatte, sing 
er mit dem größten Theile bes Heeres eilfertig dem Geli⸗ 
mer nah. Johannes hatte aber feine Verfolgung fünf 
Tage und Nächte fortgefeßt und war bereits nicht weit 


von Selimer entfernt, fo daß er Ihm am nädhften Tage in 
die Haͤnde fallen mußte. Da nun aber Selimer nidt 
von Johannes gefangen werden follte, fo ereignete fid 
folgendes Hindernig des Schilfals. Unter denen, melde 
mit Johannes nachlesten, befand fid zufällig auch Ulia— 
ris *), ein Stabsoffizier des Delifarins, der zwar 
binreihende Seelen; und Körperfiärke befaß, aber feine 
ernfihafte Sitten hatte, fondern an Wein und lächerlichen 
Poſſen gewöhnlich fein Vergnügen fand. Diefer Uliaris 
hatte am fechsten Tage der Verfolgung Wein getrunfen 
‚und fah beim Aufgange der Sonne einen Vogel auf einem 
Baume fißen. Er fpannte in der Schnelligkeit feinen Bor 
gen und Schoß nach dem Vogel den Pfeil ab. Er verfehlt 
aber den Vogel und trifft gegen feinen Willen Johannes 
binten im Naden. Diefer tödelich verwundet, ſchied nicht 
lange darauf aus der Welt und ließ ein fehnfüchtiges Aus 
denken bei dem Kaifer Suftinianus und dem Oberfeld⸗ 
beren Beliſarius, bei allen Römern und den Kartha— 
ginienfern zuräd. Denn durch männlihe Tapferkeie und 
andere Tugenden ausgezeichnet, bewies er fi) gegen Jeder— 
mann leutfelig und mehr als jeder andere, als der menfchen 
freundlihfte Mann Johannes hatte denn nun auf diefe 
Meile das Verhängnig erfüllt 

So bald Uliaris zu fi felbft Fam, flüchtete er in ein 
Dorf, das fich dortwo in der Nähe befand und feßte ſich 
"in den dortigen Tempel, um Schuß zu erlangen. Die Sol 
daten feßten fi nicht weiter in Bewegung, den Gelimer 
einzuhohlen, fondern verpflegten Johannes, fo lange er 
noch lebte, beforgten, als er geftorben war, die gebräudlis 
hen Anſtalten zu feiner feierlichen Beftattung, meldeten 
den ganzen Vorgang dem Belifarius und blieben fteben. 
So bald diefer folches. hörte, eilte er zu Johannes Grabe 
und vergoß Thränen über feinen Unfall. Dachdem er fid 
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. ausgemelnt hatte, ehrte er, weil er Aber das ganze Unglück 
tiefen Schmerz empfand, fein Grab theils mit andern Auss 
zeichnungen, theils auch mit Einkünften an Gelde. Inzwi—⸗ 
fchen fügte er dem Ultaris kein Leid zu, weil die Soldas 
ten erklärten: Sjohannes habe ihnen den furchtbarften Eid 
aufgeleget, daß Feine Strafe über ihn verhängt werben 
möge, weil er diefen Mord nicht mit Borfas begangen 
babe. ?) Auf diefe Weile entkam Gelimer, daß er nicht 
an jenem Tage in die Gewalt des Feindes gerieth. 

Bon da feßte ihm aber Belifarius nah. Als er 
in der feſten Stadt der Numidier, welche am Meere 
liegt, zehn Tage Weges von Karthago entfernt iſt und bei 
den Römern Hippo Regius ?) heißt, anlangte, erfuhr 
er, daß Gelimer ſich in das Gebirge Yappua *) hinauf 


2) Wliaris diente nachmolsi in Italien unter Beliſarius. Goth. 
Denkw. 2. B. 16. Kap. 

3) Die Ruinen dieſer Stadt liegen eine Meile von Bona, 
das auch Blaid el Aneb heißt. Der alte Hafen iſt durch zwei 
dort muͤndende Stüfe, verfchlemmt und jetzt moraftiges Land. Shaw 
p. 44. 

4) Shaw befchreibt diefen Berg p- 48 und hat ihm auf feiner 
fünften Charte verzeichnet in der Provinz Conftantine, ober ber 
dfllichen des Staates Algier. ‚Wenige Seemeilen vom Gebirge 
Jurjura, unter den Bergen der Beni Abeß, kommt man durch 

ein ſchmales, ſi ſich kruͤmmendes Thal, das eine halbe Meile lang uns 
ter zwei entgegen gefesten Reihen entfeglich hoher und jäher Gel 
fen fortdauert. Bei jeder Kruͤmmung ift die Belfenfchicht, die von 
ratur quer burchgeht und hiermit einen Theil des Thales von dem 
andern abfondert, wie fo viele Thore, durchgehauen, von denen jer 
des“ fechs oder fieben Zuß weit if. Dies hat den Arabern Gele⸗ 


genheit gegeben, es Biban, die Thore zu nennen. Wenige Leute 


gehen ohne Grauſen hindurch, weil eine Hand voll Drenfchen einer 
ganzen Armee den Durchgang ftreitig machen kann und bie Eins 
wohner berfelben find ſtarke und verwegene Leute.’ — Wahrſchein⸗ 
lich hatte diefer Gebirgspaß auch vormahls einen ähnlichen phoͤni⸗ 
sifhen Namen. 22 Baba ostinm fft gleichbedeutend mit dem 
arabifhen Bab. Die Griechen veränderten dies eicht in gm 
pua oder es Hang fo in vulgdrer Sprache 
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begeben Habe und von den Römern nicht mehr "gefangen 
werden konnte. Diefes Gebirge. liegt im aͤußerſten Theile 
Numidiens, if größten Theils ſchroff und außerordent; 
lich fchwierig zu paffiren. Hohe Felfenklippen ragen an dem 
felben empor. Es wohnen in demfelben rohe Maurufier, 
welche feine Sreunde und Hälfsgenofien waren, und eine 
alte Stadt, Namens Medenos, liegt am Außerfien Ende 
des Gebirges. Dort ruhete Gelimer mit feinen Beglei⸗ 
teen aus. 

Belifarius Fonnte aber, beſonders in der Winter 
- jahreszeit, Eeinen Angriff auf das Gebirge verfuchen, weil 
die Angelegenheiten noch im fchwanfenden Zuftande waren 
und er es für nachtheilig hielt, fih von Karthago ent 
ferne zu halten. Er wählte daher Soldaten aus und ftellte 
den Befehlshaber Pharas bazu an, fi) an dem Gebirge 
zu lagern. Diefer Pharas war ein unternehbmender Mann 
und wenn gleih ein Heruler von Geburt, doch fehr or 
dentlich in feinem Lebenswandel und von fehr ehrlicher Se 
- finnung. Daß ein Heruler fih nicht der Treulofigkeit 
und Trunfenheit hingibt, fondern eine tugendhafte Sefin 
nung fich aneignet, ift eine Schwere Sache und verdient 
großes Lob. Aber niht Pharas allein befleißigte fich 
der Drdnungsliebe, fondern aud) alle Heruler, welche er 
bei fih harte. Diefem Pharas gab Belifarius Befehl, 
auf dem Vorfprunge des Gebirges die ganze Winterzeit 
hindurch feine Stellung zu nehmen und genaue Wache zu 
halten, daß weder Gelimer das Gebirge verlaffen koͤnne, 
noch irgend Lebensmittel bineingefahren würden. Pharas 
kam dieſer Weifung nad. 
Beliſarius aber ließ bie Wandilen, fo viel derfelben 
in Hippo Regius bei dem Tempel fchusflehbend fagen °), 


— 





5) Entweder hatten ſich die Katholiken der Kirchen bemaͤch⸗ 
tigt und hielten ſie vor den Wandilen verſchloſſen, oder die Kir⸗ 
chen waren nicht groß genug, um ſie alle zu faſſen, wie aus dem 
Folgenden am wahrſcheinlichſten wird. 
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“eine große Zahl und aus vornehmer Klaſſe, fortbringen, 
nachdem er ihnen Sicherheit verbeißen hatte und fchickte fie 
nah Karthago in Verwahrung. Ihm kam auch dors fol 
gendes Ereigniß zu flatten. An Gelimers Hofe befand 
fi) der Geheimfchreiber °) Bonifacius, ein Libyer, aus 
Byzacium gebärtig, der dem Gelimer außerordentlich 
treu war. Diefen Bontfacius ließ Gelimer beim Anfange 
bes Krieges ein fehr ſchnell fegelndes Schiff befteigen und 
in daffelbe den ganzen Eöniglihen Schatz hineindringen. Er 
befahl ihm, in dem Hafen von Hippo Regius vor Ans 
- ter zu gehen, und wenn er wahrnähme, daß die Angelegen; 
beiten bei ihnen eine üble Wendung nähmen, mit den Schäs 
Ben eiligft nah Spanien zu. fegeln, und fih zu Theu⸗ 
dis, dem Anführer 7) der Wifigochen zu begeben, wos 
bin er auch felbft fich zu retten. trachtete, wenn das Schick, 
fal des Krieges für die Wandilen fchlimm ausfallen folte. 
Bonifacius blieb daſelbſt, fo lange die Angelegenheiten der 
Mandilen noch Hoffnung gewährten. So bald aber das . 
Treffen bei Tricamarum und alles Uebrige, was erzähle 
worden, vorgefallen war, zog er die. Segel auf und fuhr ab, 
wie Selimer ihm aufgetragen hatte. Alfein der widrige 

Wind trieb ihn gegen feinen Willen in den Hafen von 
Hippo Kegius zuräd. Als er hörte, daß dort der Feind 
fchon nahe fey, Bat er Inftändig die Schiffer und verfprach 
ihnen große Belohnungen, wenn fie ihre Kräfte aufbieten 
: und nach einem andern feften Lande, oder einer andern Zus 
ſel abfahren wollten. Da aber folches ihnen unmöglich. 
war, weil der Sturm zu heftig entgegen drückte, welcher 


6) Jeder wird aus dem Leben des Eumenes willen, mas ein 
folcher scriba zu bedeuten hat. Er if durch fein Gefchäft der Vers 
traute des Monarchen und unter dem einfachften Namen Kabinetss 
rath und KRabinetsminifter.- 

7) Prokopius vermeidet überall auf das forgfältiafte, biejenigen 
Könige zu nennen, welche als folche in n ehemaligen romiſchen Pro⸗ 
vinzen herrſchten. 
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die Wellenflut der See, befonders Im tyrrhenifchen Meere, 
zu einer großen Hoͤhe emipor richtet, fo kamen fie felbft und 
Bonifacius jebt auf den Gedanken, daß offenbar Gott 
die Schäße den Römern verleihen und nicht verftatten 
wolle; das Schiff in die hohe See zu bringen. Sie hiel, 
ten fich jedoch mie Muͤhe außerhalb des Hafens und legten 
fih da mit großer Gefahr vor Anker. Als aber Belifa, 
eius in Hippo Regius eintraf, fchldte Bonifacius 
an ihn einige Leute ab, denen er die Weiſung gab, fi) in 
einem Tempel zu feßen und zu fagen, „daß fie von Boni; 
facius, welcher die Schäße Gelimers verwahre, abgefandt 
wären,’ jeboch zu verbeimlidhen, wo biefer ſich befinde, bis 
fie das fefte Verſprechen erlangt hätten, daB derjenige, wel⸗ 
her Gelimers Schäge überliefere, .ohne ein Leid zu dulden 
und mit Beibehaltung defien, was fein Eigenthum fey, ent 
laflen werden folle. Belifarius war über Diefe Nach—⸗ 
eicht erfreuet und weigerte ſich nicht, -zu ſchwoͤren. Er fen 
dete einige Wertraute ab, nahm den Schag Gelimers in 
Beſitz und entließ Bonifacius mit feinen ihm gehörigen 
Gütern, ob er gleih von dem Schaße Selimers eine fehr 
bedeutende Maffe-entiwender hatte. 


x 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Beliſarius kehrt um's Neujahr 534 nad) Karthago zurück und laͤßt 
Sardinien und Corſica durch Cyrillus, die Stadt Cäſa—⸗ 
rea durch Johannes, die Feftung Septon durch Johannes 
von der Garde, die baleariſchen Inſeln durch Apollinarius 
beſetzen, verſtärkt die römiſche Macht in Tripolis, will auch 
Lilybäum in Beſitz nehmen, wird aber von den Gothen 
daran gehindert. Er ſchreibt einen drohenden Brief an die gothi⸗ 
ſchen Befehlshaber, dieſe antworten darauf und überlaſſen die Ent⸗ 
ſcheidung dem Kaiſer. 


Als er nach Karthago zuruͤckkehrte, ließ er alle Mans 
dilen in Bereitſchaft fegen, damit er fie mit Anfange des 
Fruͤhjahrs nach Byzantium ſchicken könne. Auch entfens 


dete er Heerabtheilungen, um für die Römer Alles, was 


die Wandilen beherrfcht hatten, in Beflg zu nehmen. Nach 
Sardinien fertigte er mit einem großen Heerhaufen Cy—⸗ 
rillus ab, welcher den Kopf des Tzazon mit fich führte, 
weil die Inſelbewohner aus Furcht vor den Wandilen, gar 
nicht zu den Nömern übertreten wollten und nicht glauben 
fonnten, daß das Unglüd, welches, wie man ihnen erzählte, 
die Wandilen in Tricamarum getroffen babe, ber Wahrs 
beit gemäß fey. Diefem Eyrillus trug er aber auch auf, 
einen Theil feines Heerhaufens nah ECorfica zu fenden 
und für das Neich der Römer diefe Infel wieder in Beſitz 
zu nehmen, welde bisher den Wandilen untergeben war, 
in alten Zeiten Kyrnus bieß und nidht weit von Sarbdi, 
nien entfernt liegt. Diefer in Sardinien angelangt, zeigte 
den dortigen Bewohnern den Kopf des Tzazon und brachte 
beide Inſeln zur Steuerentrichtung an bie kaiſerliche Herr, 
Schaft der Römer guräd. 

Nah Caſa area in Mauritanien 2) fendete aber- Bell: 


D) Eifarı ea, Hauptfadt in Mauritania Caesarionzi, ober beim 
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fartus den Johannes mit einer Schar Fußvolks, welcher 
er vorftand. Diefe Stade iſt für einen flinten Mann dreis 
Gig Tage Weges von Karthago entfernt, wenn er nad 
Sabdeira und den Säulen bes Hercules wandert. Sie 
liege aber am Meere, iſt groß und von alten Zeiten ber 
fehr volkeeih. Einen andern Johannes, einen feiner 
eignen Sardiften, fchidte er nad der Dreerenge von 
Gadeira und nach der einen Säyle des Herfules, um die 
dortige Feftung, welche man Septon °) nennt, zu befeßen. 
Sn die Inſeln, welhe nahe am Einfluffe des Ozeans 
liegen und bei den Eingebornen Ebufa, Majorca und 
Minorcea beißen, ſchickte er Apollinariug, der zwar 
aus Italien ſtammte, aber noch als junger Menfch nad 
. Libyen kam. Er wurde von dem damaligen Oberhaupte 
der MWandilen, Hilderich, mit großen Reichthuͤmern be 
ſchenkt. Als aber Hilderich von der Regierung abgefeßt 
und, wie In der obigen Erzählung bemerke worden, im Ger 
fänguiffe gehalten wurde, Fam er mit den Übrigen Libyern, 
welche der Parthei des Hilderich zugethan waren, zu dem 


zweiten Mauritanien, vormals Nefibenz des Suba, ber ben alten 
Namen Sol zur Ehre des Eafar Auguſtus in Edfarea verwan- 
delte, ift jest Scherfchell auf Weigands Karte Serfeli, eine 
Süftenftadt in ben weftlichen Theile von Algier. Shaw p. 19 
- bewundert die Säulen, Eifternen, Wafferleitungen, Thore, Pflafter 
und Mauern, die noch aus dem Alterthume 1730 vorhanden waren. 
Neber den ganzen Grund des dortigen Kothon find ſtarke Säulen 
und Mauern verbreitet, die, der Sage nach, durd) Erdbeben ver: 
fehüttet wurben. Die Stadt Scherfchell, auch feit 1738 durch Erd: 
beben zerrütter, if von Bergen und fchmalen engen Wegen einges 
fehloffen. Diefe wurden haufig von den benachbarten, unrubigen 
Stämmen befest und dann der Stadt alle Gemeinfchaft mit dem 
innern Lande abgeſchnitten, was auch nach dem 20. Kap. biefes - 
Buches bei Caͤſarea der Zall war. 
2) Dben 1. 8.1. 8. 3. Anm. Die Wandilen hatten dieſe Fe⸗ 
ſtung vernachläffi igt und völlig verfallen Laffen. Jetzt wurde ſie wie⸗ 
der hergeſtellt, unuͤberwindlich gemacht, und mit einer ſtarken Be⸗ 
ſatzung verſehen. de Acdif, 17. 7. 


heilen. 
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Kaifer Juſtinianus, um bei ihm Schug zu fuchen. Er 
ging mit der römifchen Flotte in den Krieg und bervies fih 

gegen Selimer und die Wandilen in diefem Kriege und 
am allermeiften bei Tricamarum als ein tapferer Mann 
und wegen diefer That vertrauete Beliſarius ihm biefe 
Sinfeln an. 

Außerdem aber ſchickte er nach Tripolis dem Pu⸗ 
dentius und Tattimuth, welche von den dortigen Maus _ 
rufiern in die Enge getrieben wurden, einen Heerhaufen 
zu und fiherte dort die Macht der Römer. Er endete auch 
einige Mannfchaft nah Steilien, um die Seftung in Li— 
lybaͤum, als zur Herefchaft der Wandilen gehörig, in 
Defis zu nehmen. Allein bier ward er zurück. gewieſen, 
weil die Gothen fih gar nicht entfchließen Eonnten, ein 
Stuͤck von Sieilien abzutreten, als wenn diefe Feftung 
den Wandilen gar nicht zugehöre. So bald er dies erfuhr, 
fchrieb er an die Befehlshaber, die fich dort befanden, fol⸗ 
gende Zeilen: 

„She raubt uns Lilybäum, eine Feſtung der Wan⸗ 
dilen, welche Unterthanen des Kaiſers ſind. Darin thut Ihr 
Unrecht und nuͤtzt weder Euch, noch Euerm Gebieter, der 
das nicht haben will und von dem Orte, wo dies geſchieht, 
weit entfernt iſt. Ihr wuͤnſcht den großen Kaiſer zum 
Kriege zu reizen, deſſen Wohlwollen jener mit vieler An⸗ 
ſtrengung erworben hat und jetzt beſitzt. Wie koͤnnt Ihr 
aber irgend den Schein gewinnen, daß Euer Thun der- 
Weiſe, wie. Menfchen zu handeln pflegen, gemäß fey, wenn: 
Shr kurz vorher dem Selimer verftattetet,: bie Feftung zu 
beſetzen, dagegen aber befchließt, dem Kaifer, dem Oberherrn 
Gelimers, die Befißungen feiner Untertbanen zu ents 
reißen? Thut das nicht, meine Theuerften, fondern bedenkt, 
daß Freundfchaft viele Beſchwerden zu verhuͤllen pflegt, 
Feindſchaft aber bei den Eleinften Beleidigungen fih nicht 
mäßigt, fondern Alles von früherer Zeit ber ausförfche und 
es nicht uͤberſieht, daß die Feinde durch ihnen nicht gehörige 
Guͤter reich geworden find. Sie fängt dann Streit über 


l 
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duch) Hungersnoth gedraͤngt, ſich ſelbſt unterwerfen moͤch⸗ 
ten, und gab weder zu, daß ſie durch die Flucht entwiſchten, 

noch daß ihnen von außenher etwas zugefuͤhrt wuͤrde. 

"Da trat nun der Fall ein, daß Gelimer und bie bei 
ihm befindlichen Söhne feiner Bruͤder und deren Kinder 
und die fonft aus vornehmen Stande waren, eine fo Elägs 
liche Noch erdulden mußten, dag man fie, was man auch 
darüber fagen möge, doch nicht den Umftänden ähnlich abs 
fchtldern kann. Denn von allen Voͤlkern, welche wir tens 
nen, {ft das Volk der Wandilen am meiften verzärteft, 
das Maurufifhe am meiſten abgehärtet. Denn feitdem 
Jene Libyen befaßen, bedienten fih alle jeden Tag der Bad; 
finden und einer Tafel, die an den feinften und auserlefens. 
ften Speifen, fo viel das Land und die See zu liefern ver 
mögen, üppigen Weberfiuß hatte. Groͤßten Theils trugen 
fie auch goldenen Schmuf und umgaben fih mit mebdi 
ſchen Kleidern, die man jetzt ſeldene nennt und fhafften 
fich Zeitvertreib in den Schaufpielen, in den Rennbahnen 
und in andern behaglichen Ergäöglichkeiten, vornämlich aber 
in Thierheßen. Sie hatten Kunſttaͤnzer, Mimenfpieler, einen 
Haufen Ergöglichkeiten für das Ohr und das Auge, mufis 
£alifche Beluftigungen und mas fonft Menfchen mit Ber: 
gnügen anzufchauen pflegen. Wiele von ihnen wohnten in 
Kunſtgaͤrten, die mit Quellen und Bäumen reichlich verfes 
ben waren, bielten bie meifte Zeit Trinkgelage und betrie 
ben alle Handlungen der Wolluft mit vieler Leidenfchaft. 
Die Maurufier dagegen wohnen in erſtickenden Häts 
ten, Winter und Sommer und in jeder andern Jahreszeit, 
ohne durch Schnee, Sommerhige, oder eine andere unver 
meibliche Plage fih daraus vertreiben zu laffen. Sie Ichlas 
fen auf der Erde, die Reichen legen fih, wenn fie es etwa 
haben, ein Fell unter. Sie haben nicht die Sitte, ibre 
Kleider nach der Jahreszeit zu wechfeln, fondern ziehen zu 
jeder Zeit ihren dien Mantel und ihren groben Leibrod 
an. Sie haben weder Brot, nody Wein, noch ein anderes 
Labfal, fondern effen ihre Nahrungsmittel, entweder Dins - 
tel, 


‘ 
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kel, oder Serfte, ohne fe zu kochen, oder fie zu Mehl, oder 
Sraupen zu mahlen, nicht anders, wie andere Thiere. 

Mit diefen fo befhaffenen Maurufiern hatten Ges 
Timer und feine Begleiter eine lange Zeit zufammen ges 
lebt und ihre gewohnte Lebensart mit diefem Fümmerlichen 
Haushalte vertaufcht, Da ihnen aber bereits die nothwen⸗ 
digften Lebensmittel‘ fehlten, fo Eonnten fie nicht länger 
ftandhaft bleiben, fondern meinten, daß ihnen der Tod das 


Liedfte feyn würde, aber auch unterthänig zu werden, gar. 
nicht fchimpflid fey. Als Pharas dies merkte, ſchrieb er 


an Gelimer dieſen Brief: 
„Ich bin zwar ſelbſt ein Auslaͤnder und habe weder 
im Schreiben und Reden Unterricht empfangen, noch darin 


auf anderem Wege Gefchiclihteie erworben. Sch fchreide 


aber, fo gut ich das, was ich als Menſch zu wiſſen nöthig 
hatte, aus der Natur des Geſchaͤftslebens gelernt habe. 
Wie Haft Du Dich aber dazu entfchließen Finnen, Lieber 
Gelimer, nicht allein Dich, fondern alle Deine Verwand⸗ 
ten in diefe Kluft hinein zu werfen? Und warum denn? 
Um kein Unterthan zu werden! Sch glaube freilich, daß 
Du bei diefem Gedanken aufbraufeft und Dir die Freiheit 
als ein fo wuͤrdiges Sur vorſtelleſt, daß man dafür alles 
Ungemach hinnehmen muͤſſe. Alfo glaubt Du, dag Du 
den erbärmlichften Leuten der Maurufier jebt nicht unters 


thänig bift, weil Du die Hoffnung, wenn fie das Höchfte. 


gewährt, Dein Leben zu retten, auf diefelben feßeft? Sollte 
es denn aber nicht um Vieles beffer feyn, ein bettelarmer 
-Unterthban bei den Römern, ale in Pappua unumfchränt; 
ter Herr der Maurufier zu feyn? Scheint es Dir denn 
eine fo ganz Übertriebene Erniedrigung zu ſeyn, ein gleicher 
Unterthban mit Belifarius zu werden? Entferne diefe Vor⸗ 
ellung, edelfter Selimer! Auch wir aus vornehmen Stande 
entfproffen, rechnen wir es uns nicht jetzt zur Ehre, dem 
Kaiſer zu dienen? Und in der That wird davon gefprochen, 
daß der Kaifer Juſtinianus Willens fy, Di in den 
Senat einfchreiben zu laſſen, Dich mic dem böchften Range, 
I. ss. 10 


/ 


— 16 — - | 
welhen man den Rang der: Patrizier rennt, zu be 
£leiden und Dir ein großes und trefflides Grundſtuͤck und 


. eine große Summe Geldes zu ſchenken, und daß Belifarius 


es über fi) nehmen wolle, das zuverläffige Verfprechen zu 
geben, daß Dir dies Alles zu Theil werden folle. Du biſt 
freilich im Stande, alle Muͤhſeligkelten, welche Dein Schick 
fat mit fi geführe hat, edelmuͤthig zu ertragen, weil Du 
die Anſicht Haft, daß alle von demfelben verhängte Uebel 
für jeden, welcher Menſch iſt, nothwendige Webel find, 
Wenn däffelbe nun aber beichloffen bat, diefe Widerwaͤrtig⸗ 
keiten mit einigem Labfale zu vermifchen, ſollteſt Du Di 
nicht entfchließgen können, dies willig anzunehmen? Oder 
. muß man nicht, gleich den ſchlimmen Ereigniſſen, auch bis 
guten vom Schidfal beſtimmten Verfügungen als für uns 
nothwendige betrahten? Das wuͤrde felbft Menſchen 
von fehr befchränftem Verſtande einleuchten. Daß Du jet 
in fo großes Elend gerathen bift, folches widerfaͤhrt Dir 
dem Anfcheine nah aus Mangel an Einfiht; denn Nie 
dergefchlagenheit führt in der Negel zur Rathloſigkeit. Wenn 
Du aber Deine Gedanken beruhigen und Deinen Unwil— 
len gegen das Schickſal, wenn es ſich ändert, mäßigen Fannf, 
fo ſteht es nur bei Dir, auf der Stelle die vortheilgaften 
Umftände zu efgreifen und allen bedraͤngenden Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten zu entgehen.“ 

Als Gelimer dieſen Brief durchgeleſen und bitterlich 
geweint hatte, ſchrieb er in folgender Welſe zuruͤck: 
„Fuͤr Deinen guten Rath, den Du Mir erthellt haſt, 
fag’ ih Dir vielen Dank. Ich halte aber für unerträglid, 
einem ungerecht handelnden Feinde unterthänig zu werden, 
an dem ih Genugthuung zu nehmen. wänfchte, wäre Gott 
mir gnaͤdig. Wiewohl er.niemals von mir etwas Unange 

nehmeg durch eine Handlung erbulden, oder in einem Worte 
gehoͤrt hatte, fuchte er doch zu einem Kriege, welcher gar 
feine Urſache hatte, einen Vorwand bervor und verfeßte 
mid, indem er den Belifarius, ich weiß. nicht woher, 
mir auf den Leib-fchickte, in 1 diefe mAnwerliche —* Sad 


ift anzunehmen, daß auch dem Kalfer, da er ja auch ein 
Menfch ift, Begegniffe treffen.werden, die er nicht wünfchen 
wird. Ich kann welter nichts fchreiben, weil mein gegens 

mwärtiges Schickſal mir die Befinnung geraube hat. So 
lebe mir denn wohl, lieber Pharas und ſchicke mir eine Zis 
ther, ein einziges Brot und einen Schwamm, warum ich 
Dich bitte.’ 

As Pharas diefe Antwort gelefen hatte, konnte er 
lange Zeit nicht begreifen und aus dem Schlußende des 
Briefes nicht den Sinn heraus finden, bis der Weberbrins 
ger deſſelben erklärte, dag Gelimer ein einziges Brot 
bitte, weil er Verlangen babe, zum: Anblide und Gennffe ,. 
deffelben zu gelangen, mei, feitdem er nah Pappua hin⸗ 
auf. gekommen fey, er kein gebadenes Brot mehr gefehen. 
babe. Der Schwamm fey ihm aber nöthig, meil das eine. 
von feinen Augen, megen Entbehrung des Bades, ſchlimm 
geworden und fehr gefchwollen fey. Er habe aber als ein 
gefchickter Zitherfpieler, ein Lied auf fein gegenwaͤrtiges 
Elend verfertigt, welches er zur Zither Eläglich und mie 
Thraͤnen abzufingen wuͤnſche. Als Pharas das hörte, ward 
er gerührt, bejammerte der Menſchen Schickſal, that was“. 
rum er gefchrieben hatte, und fendete Alles, was Selimer 
begehrte. Inzwifchen ward er in der Belagerung nicht nach⸗ 
läffig, fondern bielt genauere Wache, als zuvor. 
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Siebentes Kapitel, 


@elimer .durd die Humgeronoch der Seinigen, beſonders durch 
die Mißhandlung feines Neffen, erſchüttert, meldet ſchriftlich dem 
Pharas, fidy unter verbürgten Bedingungen zu- ergeben. Diefer 
theile den Briefwechſel dem Belifarius mit, welder die Bedin: 
gungen hinſichtlich Des Lebens und eines anftändigen linterhalts be 
ſchwoͤren läßt: Gelimer tritt mit Lochen vor Belifarius, der 
ihn und die Wandalen ehrenvoll bewachen und die Flotte zur Ab» 
fahrt ausrüften läßt, Des Schriftſtellers Erftaunen, daß die Macht 
der Bandalen ı mit 5000 Mann gebrochen wurde. 


Bereits war eine Zeit von drei Monaten mit dieſer 
Vorlagerung vergangen und der Winter ging zu Ende. 
Gelimer wurde bange, weil er beſorgte, die Belagerer 


würden. in kurzer Zeit gegen ihn hinaufdringen; auch ließen 


die meiften Körper der mit Ihm verwandten Kinder, bei der 


elenden Lebensart Würmer von fich gehen. Weber alles die, 


fes ward er unruhig, fügte fich jedoch mit Unmuth in Alles, 
nur nicht in das Sterben. Er ertrug inzwifchen das Elend 
‚gegen Erwarten, bis es ſich ereignete, daß er folgenden Aufı 
tritt anfehen mußte. Ein maurufifhes Web hatte ein 
wenig Getreide; wie es hatte gehen wollen, zerſtoßen, bil⸗ 
dete daraus ein ſehr kleines Haͤuflein von Teig und legte 
dieſen in die heiße Aſche auf dem Herde. Denn auf dieſe 
Art pflegen die Mauruſier ihr Brot zu baden. Bei die 
fen Herde faßen zwei Knaben, bie von uͤbergroßem Hun⸗ 
ger gequaͤlt wurden, der eine Sohn des“ Frauenzimmers, 
welches den Teig eingelegt Hatte, ber andere ein Bruder 
fohn Gelimers. Beide wollten diefen Teig an fich reißen, 
fo bald fie glaubten, daß er gebaden fey. Von diefen bei 
den Knaben faßte der Wandile zuerft zu, raffte vorgreis 
fend den laden weg, ſteckte ihn, weil er es vor Hunger 


nicht mehr aushalten konnte, noch ganz heiß und voll Aſche 


in den Mund und fing an zu eſſen, der andere packte ihn 
am Kopfe bei den Haaren, ſchlug von ‘in bie Sqlafe⸗ maul⸗ 


— 
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ſchellirte ihn dann und zwang ihn mit vieler Gewaltthätigs 


Eeit, den Kladen, der ihm bereits im Schlunde ſteckte, auszu⸗ 


werfen. Diefe Mißhandlung Eonnte Gelimer, weldher von 
Anfange an alle Umftände beobachtet hatte, nicht ertragen, 
er wurde in feiner Geſinnung erweicht und jchrieb augens 
bliflih an Pharas folgende Zeilen: 

„Hat jemahls ein anderer gräßlihe Dinge ausgeftans 
den und gegen feinen fräbern Beſchluß einen entgegen ges 
fegten Weg eingeichlagen, fo halte mich für einen folchen, 


edelſter Pharas. Dein Rath hat bei mir Eingang gefuns - 


den, und ıh will ihn nicht außer Acht laffen. Denn ich 
mag nicht länger der Wechſelgoͤttin widesftreben und gegen 
das Verhaͤngniß ankämpfen, jondern will von Stund’ an 
- folgen, wohin es ihm beliebt, mich zu führen. Wenn ih 
indeß doch darüber Werfiherung erhielte, daB Belifarius 
es verbürgt, daß der Kaifer alles das thun werde, was Du 
mir neulich verfprochen Haft! Sch werde, fobald Ihr mir 
die treue Verficherung erteilt, mich felbft, diefe meine Vers 
wandten und alle Wandilen, die bier bei mir find, Euch 
uͤberliefern.“ 


So viel hatte Gelimer in dieſem Briefe geſchrieben. F 


Pharas aber ſendete dem Beliſarius dieſen und die 
von ihnen fruͤher gewechſelten Briefe zu und bat, ihm kund 
zu thun, was feinem Willen gemäß ſey. Sobald Belifas 
rius, der ein großes Verlangen hatte, Gelimern lebendig 
zum Kaiſer zu bringen, dieje Briefe durchgeleſen hatte, war. 
et fehr erfreuet, forderte Eyprianus, einen Befehlshaber 
der Köderirten, auf, mit einigen andern fih nah: Pappua 


zu verfügen, und trug Ihnen auf, für das Leben Geli⸗ 


mers und der bei ihm befindlichen Leute den Schwur abs 
zulegen und zugleich dafür, daß er bei dem Kaifer mit Ehre 
bekleidet werden und nichts an feinen Bedärfniffen entbeh⸗ 
ren folle. Als diefe bei Pharas angefommen waren, vers 
fügten fie fih mit demielben an einen Plaß neben dem Vor; 
hägel des Sebirges, wo auch Gelimer, von ihnen einge: 
laden, ankam. Nachdem er die feierlihen Verſprechungen, 
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auf die Weife, mie er wünfchte, erhalten hatte, ging « 
mit ihnen nah Karthago. | 

Belifarins hatte aber einige Zeit feinen Aufenthalt 
in einem Orte vor der Stadt, den man Aflas nennt, gr 
nommen. Hier trat Gelimer bei ibm ein, mit einem 
Lachen, welches zwar nicht anftößig war, jedoch aud nidt 
unbemerkt bleiben konnte. Einige von denen, melde ihn 
beobachteten, hegten den Verdacht, daß er durch das Leber: 
maß deffen, was er ausgeflanden, aus allen naturgemäßen 
“ Empfindungen herausgeruͤckt worden fey und Daß er bereits 
“ nicht recht bei Sinnen, ohne vernünftigen Grund das La— 
hen befomme. Seine Freunde. jedoch behaupteten, daß er 
ein Dann von fcharfem Verftande fey, weil er jedoch aus 
‚tönigliher Zamilie entfprofen und zur Föniglichen Regie 
tung gelangt, auch mit gewaltiger Macht und großen Sch 
Ben von Jugend an bis zum Alter umgeben gewefen, her 
nad aber in die Flucht und gewaltigen Schrecken gefekt, 
das Elend In Pappua ausgehalten habe und jebe als 
Kriegsgefangener betrachtet, angekommen ſey, und auf die 
Weiſe in allen vom Schickſale zugetheilten guten und fchled: 
ten Saben Erfahrungen gemacht habe, fo glaube er, daf 
bie menfchlihen Angelegenheiten nichts anderes, als Lachen 
verdienten. Ueber das Lachen nun, welches Gelimer zeigte, 
mag jeder als Freund oder Feind ſagen, wie er daruͤber 
denkt. Beliſarius berichtete an den Kaifer, daß ſich Geli— 
mer als Gefangener in Karthago befinde und Sat, mit 
demſelben nah Byzantium kommen zu dürfen; zugleich 
lieg er Selimer und alle Wandilen ehrenvoll bewachen 
und die Flotte in Bereitfchaft feßen. 

Dean hat nun zwar bereits zu allen Zeiten viele und 
andere Begebenheiten, die über alle Erwartungen gingen, 
erfahren und wird dergleichen immer erfahren, fo lange bie 
Wechſelfaͤlle der Menfchen bdiefelben bleiben. Denn Dinge, 

welche dem Verftande unmöglich duͤnken, werden durch TH 
tigkeit zur Ausführung gebracht, und was oft eine Zeit lang 
unmöglich fehlen, wurde dann, wenn es geſchah, ber Be 
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wunderung wärdig gehalten. Ob nun dergleihen Thaten, 
wie die jeßigen, jemals geſchehen find, kann ich nicht fagen. 
Daß aber Gizerichs vierter Abkimmling und fein Koͤ⸗ 
nigreich, das durch Reichthum und Macht feiner Krieges . 
leute blübete, von, fünf taufend *) Mann Ankoͤmmlin⸗ 
gen, die nicht einmahl wußten, wo fie ans Land fleigen foll; 


ten, in fo Eurzer Zeit aufgeldjee wurden; denn fo groß war 


die Zahl der den Belifarius begleitenden Neiter, welche den 
ganzen Krieg gegen die Wandilen entfchleden; darüber, es 
mag durch Gluͤck oder Tapferfeic gefchehen feyn, muß man 
-mit Recht erftaunen. Sch kehre aber dahin zurück, von mo 
ich abgelenkt habe. 


1) Er bezeichnet die Garden, die ſaͤmmtlich beritten waren. 
Prokopius hat oben bemerkt, daß der Armenier Johannes mit 
einer Abtheilung der Garde nicht bloß das Treffen bei Decimum 
über Ammatad gewann, fondern lediglich mic den Garden und bet’ 
Schar der Dorpphori, welche ih. durch Stabsoffiziere wigder 
gegeben habe, die_Schlacht bei Tricamarum entichied. Auch 
Belifarius war mir feinen Garden umgeben, als er Gelimer ohne 
Widerſtand von Decimum veriagte. Mit Ausnahme der 600 Mann 
Hunnen, welhe Gundamund vernichteten, waren alle Gefechte 
durch die 5000 Mann flarke Garde beftanden worden. Darum bes 
geichnet der Schriftfieller nur diefe, und erwähnt des übrigen . 
Heeres, melches 15,000 Mann betrug, gar nicht, um anzudeuten, 
daß ihnen fein wefentlicher Antheil an der Entſcheidung des Kriex 
ges beigelegt: werden koͤnne. Vergl. oben 1. B. 11. 8. 6. Ann. 
und unten in diefem Buche 27. Kap., wo bie zahl reiche Neiterei 
des Belifarius geruͤhmt wird | 


‘ 
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Achtes Kapitel. 


Belifarius wird beim Kaifer verläumdet und entfchließe fi, im 
Srühjahre 534 nah Byzanz mit den Gefaugenen abzugeben. Als 
er fi einfchiffen will, werden die Maurufier unruhig, ımd be 
* im Begriff abzufahren, erhält er die Nachricht, daß fie die 
Grängen plündern. Er überläße Solomon den Dberbefehl und 
den größren Theil feiner Garden. ine neue Berftärfung des Her 
res ımter Sheodorus und Ilderich kommt für Golomon an. 
Tryphon und Euftratius richten das Steuerweſen ein. 


Der wandilifhe Krieg war alfo auf dieſe Weile 
beendige. Aber der Neid, wie es in einem Zuftande hoher 
Gluͤckſeligkeit gern gefchieht, zerquälte fih bereits gegen Bes 
liſarius, ob diefer gleich nicht die mindeſte Weranlaffung 
ihm gab. Einige Befehlshaber verlaͤumdeten ihn bei dem 
Kaiſer und befchuldigten ihn der eigenmächtigen Herrſchaft, 
die von Feiner Seite ihm zur Laft fiel. Der Kaifer ließ 
aber davon nichts befannt werden, meil er entweder die 
Verlaͤumdung verachtere, oder weil er dies für beffer bielt. 
Er ſchickte Solomon und üÜberlieg dem Belifarius die 
Mahl, was von beiden er vorziehen wolle, entweder mit 
Selimer und den Wandilen nah Byzantium zurüd 
zu kehren, oder dort zu bleiben und jene zu uͤberſchicken. 
Da ihm nicht unbekannt war, daß die Befehlshaber ihn 
wegen eigenmäcdhtiger Herrſchaft angeklagt hatten, eilte er, - 
nah Byzantium zu kommen, damit er die Befchuldis 
gung entfräften und feine Verlaͤumder uͤberhohlen Eönnte. 
Auf welche Weife er aber den Verſuch feiner Ankläger Een: 
nen lernte, will ich erzählen. | 

Als die Verläumder diefe verläumbderifche Anklage mas 
hen wollten, beforgten fie, daß, wenn derjenige, welcher 
den Brief an den Kaifer überbringen follte, im Meere uns 
terginge, er ihr Vorhaben vereiteln wÄrde. Sie verfertig⸗ 
ten alſo zwei Handſchriften, worin ſie die eigenmaͤchtige 
Herrſchaft beſchrieben und beabſichtigten zwei Bothſchafter 
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in zweien Schiffen abzufenden. . Einer bderfelben .fegelte, 
ohne bemerfe zu werden, ab, ber andere aber ward wegen 
eines gewiffen Verdachtes im Mandracium feftgebalten, 
welcher denen, die ihn ergriffen hatten, bie Briefichaften 
einhändigte und die im Werke feyenden Anfchläge Fund 
machte. Da Delifarius. auf dieſe Weife in Kenntnig 
gefeßt war, fühlte er, wie gejagt, fi gedrungen, dem Kai⸗ 
fer unter die Augen zu kommen. Dies geſchah deun bier 
in Karthago.‘*) 

Die Maurufier aber, welche in Byzacium und 
Numidien wohnten, richteten ohne Urfach ihre Abfichten 
auf einen Abfall und beſchloſſen, ben Frieden zu brechen 
und plögli ihren Arm gegen die Römer zu erheben. Dies 
wurde im Geifte ihrer eigenthämlichen Handlungsweife bes 
trieben. Denn die Maurufier haben weder Furcht vor 
Sott, noch Scham vor Menfhen. Sie kümmern fi 
nicht um Eidſchwuͤre und Geißeln, wenn biefe auch Söhne 
und Brüder ihrer Häuptlinge ſeyn follten und der Friede 
wird bei den Maurufiern durch Fein anderes Mittel aufs 
recht erhalten, als durch Furcht, welche ihnen die Feinde 
einflögen. Wie aber der Friede mit Belifarius gefchloßs 
fen worden und auf welche Weife er fich wieder aufgelds 
fet habe, will ich erläutern. 


1) Da die Garde des Belifarius allein Alles gethan und allen 
Ruhm geärntet hatte und diefe ihrem Herrn unerſchuͤtterlich erges 
ben war, fo erfchien allerdings derfelbe allgewaltig und Fonnte dem - 
Verdacht erregen, daß er fih zum Kaifer erheben wolle. Es bes 
fehligten ferner Aigan und Rufinus, beide Stabsoffiziere des 
Beliſarius und hoͤchſt entfchloffene Männer zwei Eaiferliche Keiters 
regimenter und wenn auch diefe Anordnung. nur zum allgemeinen 
Beften des Dienftes getroffen war, um diefen Regimentern durd) 
den Muth ihrer Anführer einen kuͤhnern Geift einzuflößen, fo Eonnte 
doc) diefer Umftand zur Verſtaͤrkung der Anklage dienen, weil es 
leicht fiheinen Eonnte, daß fich dadurch Beliſarius der Treue ber 
beiden Reiter »Negimenter eben fo feſt verſchert habe, als der ſei⸗ 

ner Garde. — | 
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Fa ter Ger Fe min wermerbste, daß Die dlette ds 

Ruore nam Shen Srmmen were, fürdteren bie Mau 

sa er ꝛci beson en en Macrdeil erfahren wirken 

ann Mehr 62 m Ri mie der Weibet. Dem 

129 rer mein Vesr#n dorf ber dieſem Volke fein 

Serrsemes Ne Scb::ꝛ aertaeũ treiben, ĩendern Frauen 

einer feierlichen gottesdien ſilichen 

geratben, ſagen bie künftigen 

rem Maße, als die altın 

deiir., yarder. Dezals ein saßen bie Frauenjimmer dm 
Rosie drehe Ir Zeißrt: „ein Heer aus den Or 
= fer die Mzildinng der Wandilen, das 
Serrerben ach die Niederlage der Manrufier, 
ie bald mır Ben Römern ein Anführer ehne Dart 
artemme” Die Mauruüer welche dres börten, geriethen, 
üe des Kziiere Heer ven dem Meere ber ankommen 
en. mm ereft Furcht und weiten gar nicht den Bandi 
‚eae bereben, Sendern ſendeten Vothſchafter ar 
se, beiert:gten, mie früher erzählt worden, der 
Änren, bielten fh rabıg und ermarteten, wie die Zufunft 
ih entwiteln werde. Als es aber mit den Angelegenhel 
tem der Saudilen zu Ende gekommen wär, Temderen ſie 
Beute in das römifche Heer, um nadhzuforfden, vb einer 
der Befehlshaber ohne Bart ſey. Da fie alle mit volen 
Barte fahen, fo meinten fie, daß das Orakel nicht auf Ne 
gegenwärtige, ſondern auf eine Beit deutete, —— 
Menfchenalter fpäter eintreten wuͤrde. Auf 
ten fie die Weiffagung aus, wie fie ı 
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im Werke fey, auch in Erfahrung brachten, dag mit ihnen 
und den Wandilen die Schiffe beladen würden, erhoben fie 
plößlich die Waffen und veräbten alle Arten von Greuel 
gegen die Libyer. Denn die wenigen Soldaten, die ſich 
in jedem Orte an der Gränze und noch dazu unvorbereitet, 
befanden, konnten weder den von allen Selten ber eindrins 
genden rohen Leuten widerftehen, noch die häufigen und 
heimlich angelegten Einfälle verhindern, fondern die Mäns 
ner wurden ohne Umſtaͤnde umgebracht, die Weiber fammt 
den Kindern in die Knechtfchaft geführt, die Güter aus der 
Hanzen Sränzgegend gepluͤndert und das ganze Land mit 
Sliehbenden angefüllt. Diele Begebenheit wurde dem Be; 
liſarius gemeldet, als er fich bereits auf der See befand. 
Er felbft koͤnnte aber niche mehr zuräcd kehren, fondern 
überließ dem Solomon die Verwaltung der oberften Macht 
in Libyen, indem er ihm den größten Theil feiner 
eigenen Leibgarden und Stabsoffiziere ?) ablieg, 
damit fie Solomon begleiten und die unter den Maurus 
fiern aufgeftandenen Leute für die an Römern verübten Un; 
gerechtigkeiten aufs fchleunigfte und mit vollem Eifer bes 
firafen follten. Der Kaifer ſchickte aber dem Solomon einen 
anderen Heethaufen zu mit Theodorus aus Kappadocien 
und Sldiger, weldher der Schweftermann von Antos 
nina, der Gemahlin des Belifarius, war. Da man in 
den Archiven die Anordnungen der Steuern für die Derter 
in Libyen in der Art, wie bie Römer fie in den früheren 





i 


Beliſarius und siehen Daher mit ihrem Herrn ab. Uebrigens ers 
bet auch aus dieſer Stelle, daß nur Belifarius und feine 
Garden gefürchtet wurden. 

3) Ein folcher ganz zuverläffiger Kernhaufe war dem Solo: 
mon nöthig, um Bahn zu brechen, vergl unten K. 17. weil bie 
ubrigen Truppen zu einem ernften Angriffe nicht taugten, fondern 
nur zufchlugen, wenn der erſte Stoß dem Zeinde beigebracht war. 
Uebrigens wurde dem Beliſarius diefe freiwillige Burüctaffung des 
größten Kheiles feiner Barden hinterher fehr nachtheilis. © Vorr. 
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Zeiten ausgefchrieben hatten, nicht auffinden Fonnte, weil 
Gizerich gleih Anfangs fie alle zerftört und vernichtet 
Hatte, fo wurden vom Kaifer Trypbon und Eftratius 
gefendet, um dort für jeden nad feinem Verbältniffe die 
Steuern anzuordnen, welche aber den Libyern gar nicht 
mäßig und erträglich vorfamen. 
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Neuntes Kapitel. 


Beliſarius hält 534 zu Fuß in der Rennbahn einen Trimph, 

wobei Gelimer, die auserlefenften Wandilen und die erbeute⸗ 

ten Schätze zur Schau herumgeführt werden. Ein Jude veran- 

laßt den Kaifer, die jüdifhen Kleinodien in die Kirchen nad) Ye 

rujalen zu fenden. Gelimers Berragen und wie für ibn und 

die mwandalifchen: Prinzen geforge wird. Belifarius hält bei 
Uebernahme des Confulats einen Triumph zu Wagen, 
wobei den Volke Einiges von den mandalifhen Schätzen 

gefpendet wird. 


As Belifarius ſammt Gelimer und den Wans 
dilen in Byzantium angelangt war, warb er der Ehren; 
auszeihnungen gewürdigt, die in den frühern Zeiten für 
die römifchen Feldherrn, welche die größten und ruhmwuͤr— 
digften Siege errungen hatten, angeorönet waren. Bereits 
war eine Zeit von ungefähre fehs Hundert Jahren ver; 
floffen, *) jeitdem zu diefen Ehrenbelohnungen feiner ge— 
langt war, außer Titus und Trajanus und die Übrigen 
Selbſtherrſcher, wenn fie gegen ein auswärtiges Volk den 
Befehl geführe und geſiegt hatten. Denn er yeigte die 
Beute und Kriegsgefangenen zur Schau und biele mitten 
in der Stadt einen Pradtaufjug, welchen die Römer 
Triumph nannten. Jedoch hielt er ihn nicht nach alter 


1) Er rechnet yon Julius Caͤſar an. 
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Weife, ſondern ging zu Fuße aus feinem Haufe bie zur 
Rennbahn und dort wieder aus den Schranken fort, bis 
er an dem Orte anlangte, wo füh der Eaiferlihe Stuhl °) 


befindet. Die Beute beftand in Dingen, die zum Dienfte- 


eines Königs beſtimmt zu feyn pflegen, goldene Seflel und 
Magen, in denen, wie es Gebrauch ift, die Gemahlin des 
Königs fährt, vieler, aus Eöftlihen Steinen zufammen ges 
fester Schmud, goldene Trinkbecher und alles andere 
Geraͤth, welches bei dem Schmaufe des Königs gebraucht 
wurde. Das Silberzeug wog aber vielmabl zehn tau— 
fend Pfund und die Drenge der Einiglihen Kleinodien war 
außerordentlich groß, weil, wie in obigen Erzählungen °) 
bemerkt worden, Gizerich den in Rom befindlichen Par 
laft ausgeplündert hatte. Es waren darunter auch die Klein⸗ 
odien der Juden, welhe der Sohn des Vespaſianus, 


% 


Tieus nah der Einnahme Serufalem’s mit manden 


andern Dingen nah Rom gebracht hatte. 

Als diefe einer. der Juden ſah, trat er zu einem Bes 
kannten des Kallers heran und fagte: „Ich glaube, daß es 
keinen Segen bringen wird, diefe Schäße in den Palaft zu 
Byzantium hinein zu fchaffen.. Denn fie können an. keis 
nem andern Drte liegen, als da, wo fie früher Salomon, 
der König der Juden hingelegt hat. Diefer Urfach wegen 
bat Gizerich den Failerlihen Palaft der Römer eingenom, 
‚men und je&t das römische Heer.den der. Wandilen.” Da 
der Kaifer diefe ihm vorgetragenen Bemerfungen hörte, ward 
er bange und jchickte eiligft Alles in die Tempel der Chrl⸗ 
ſten, welche ſich in Jeruſalem befinden. 

Aufgefuͤhrte Gefangene des Triumphes waren Seli— 
mer ſelbſt, der uͤber die Schultern ein purpurnes Gewand 


gezogen hatte, und feine ſaͤmmtlichen Verwandten; von 


den Wandilen alle, die fehr lang gewachfen und von fchds 


2) ©. An. in perf. Denkw. p. 156. 
3) Oben 1.8.5.8 
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nem Körperbau waren. Als Gelimer in ber Nennbahn 
war, den Kaiſer auf ſeinem erhabenen Standorte ſitzen 
und zu beiden Seiten das Volk ſtehen ſah und er, den 
Blick umher werfend, erkannte, zu welchem Grade des Un: 
gluͤcks es mit ihm felber gekommen fey, fließ er weder Thraͤ⸗ 
nen noch Seufzer aus, ſondern hoͤrte nicht auf, mic der 
Schrift der Hebräer*) wiederhohlend zu fagen: „Eitels 
keit der Eitelleiten, alles iſt Eitelkeitl!“ Als er 
bei dem Sitze des Kaifers angelangt war, nahm man ibm 
den purpurnen Mantel ab und zwang ibn, mit dem Se 
fihte niederfallend, dem Kaiſer Juſtinianus feine Ber 
ehrung zu bezeigen. Dies that auh Beliſarius, weil 
er mit ibm in die Lage eines Schupflebenden geratben 
war. ’) Der Kaifer JZuftinianus und bie Kaiferin Theo 
Bora befchenkten die Söhne Hilderihs und alle Nach⸗ 
fommen aus der Familie des Kaifers Balentinianus ‘) 
mit reihlihen Summen Geldes. Auch dem Gelimer 9% 
ben fie nicht zu verachtende Landgäter in Salatien um 
fanden auch feinen Verwandten zu, dort zu wohnen. Unter 
die Patricier wurde Gelimer jedoh nicht aufgenoms 
men, weil er den Slauben des Arius nicht aufgeben wollte. 
Kurze Zeit nachher wurde von Belifarius der Triumph 
nah alter Sitte begangen. Denn als er das Konfur 
lat antrat, wurde er von den Gefangenen gezogen, und 
warf, auf dem Wagen fahrend, eben jene Kriegsbeute un; 
ter das Volk aus. Denn das Volk erhielt zum Aufraffen 
aus dem Confulate des Bellſarius, &Silberzeug, goldene 
Gürtel und einen großen Haufen von den übrigen wanbis 
liſchen Schäßen, und es fehlen, daß von den ungemähn: 
lich gewordenen Gebraͤuchen mit der Zeit wieder Etwas er: 
neuert werden ſollte. So verhielt es fih in Bpyancium. 


Inn 2 





4) Pred. Salomon. L 2 

I) Wegen der verläumderifchen Anklagen feiner Neider. 

6) Nachkommen des Honvrich, welcher des Valentinianus 
Tochter Eudocia sur Gemahlin hatte. Oben 1. B. 5. K. 


— — 
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Zehntes Kapitel. 


Eolomon erhält die Nachricht, daß in Byzacium Aigan und 

Rufinus mit ihren Truppen von den Maurufiern zu Grunde 

gerichtet worden, 534. Woher die Maurufier ftammen, Denk 
fäulen zu Zigifis, 


Solomon hatte in Libyen- das Heer uͤbernommen, 
als die Maurufier, wie vorhin erzählt worden, fich em; 
pört hatten und alle Angelegenheiten in einen ſchwanken⸗ 
den Zuftand gefegt waren, und wußte nicht, wie er füch bei 
den Umftänden verhalten folltee Denn man meldete, day 
die rohen Leute in Byzacium und Numidien *) die 
Soldaten umgebracht hätten und dort alles raubten und 
ausplünderten. Am meiften festen ihn und ganz Kar— 
thago die Unglädsfälle in Beftärzung, welche in Byzas 
cium den Maffageten Aigan und den Thracier Rufir 
nus betroffen hatten, die "beide in dem Haufe des Beliſa— 
Rrius in ganz befonderer Achtung flanden. In dem römis 
fhen Heere war der eine von ihnen Aigan unter den 
Stabsoffizieren des DBelifarius angeftellt, der andere, weil 
er unter allen der unerfchrodenfte Dann war, pflegte die 
Fahne des Oberfeldheren in den Schlachtordnungen zu trar 
gen, welchen Fahnenträger die Römer Dandoforos nem. 
nen. Als damals diefe beiden Männer Reiterregimenter ?)- 
in Byzacium befehligten und die Maurufler, was nur 
deren Fuß erreichte, ausplündern und alle Libyer zu Sela⸗ 
ven machen fahen, jo lauerten fie, mit ihren Mannichaften. 
in einem engen Paffe, denen, welche den gemachten Fang 


. 1) Byzacium, der füblihe Theil des jekigen Staates Tu⸗ 
nis, Numidien der groͤßere Theil des Staates Algier. 

2) Diefe beiden Regimenter enthielten 500 Mann, alſo eine 
250 Mann. ©. das folg. 8. Es in aber nicht ammehmen, daß 
fie vohäplis wach . 
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geleiteten, auf, bieben fie nieder und nahmen ihnen ſaͤmmt⸗ 
liche Sefangene ab. Als diefe Nachricht zu den Häupklin 
gen ber Barbaren, Kuzinas, Esdilafas, Juphruthes 
und Medifinifas gelangte, rüdten fie mit dem ganzen 
Heere um die Abendzeit auf fie los. Die Römer, melde 
in ſehr geringer Anzahl, in einer engen Gegend von vielen 
Zaufenden in die Mitte genommen waren, "Eonnten ſich 
nicht gegen die Angreifer vertheidigen. Denn mo fie ſich 
hinwenden mochten, da wurden fie flets im Rücken befchof: 
ſen. Sept liefen Rufinus und Aigan niit wenigen an 
dern auf einen Zelfen hinauf und wehrten fi) von da ge 
gen bie Barbaren. Einige Zeit, fo lange fie die Bogen 
gebrauchten, wagten die Feinde nicht gradezu, ihnen zu 
Leibe zu gehen, fondern fehleuderten Wurfſpieße auf fie. 
Als ihnen aber bereits alles Geſchoß ausging, fehritten die 
Maurufier zum Handgefechte und jene wehrten fi mit 
den Schwertern, fo gut die Umftände verflatteten. Da bie 
Menge der Barbaren das Uebergewicht erlangte, fo fie 
dort Aigan, deffen ganzer Körper zerhauen war; den Ru 
finus aber packten fie und fchleppten ihn fort. Allein einer 
der Häuptlinge, Medifinifas, welcher befürchtere, daß 
er ihnen entfliehen und wieder zu fchaffen maden möchte, 
bieb ihm den Kopf ab, nahm ihn mit in feine Behaufung 
und zeigte ihn feinen Weibern, weil er wegen feiner außer 
ordentlichen Größe und feines Haarwuchſes ſehenswuͤrdig 
war. 

Da uns aber die Darftellung der Geſchichte hieher ger 
fuͤhrt hat, ſo iſt noͤthig von den fruͤheren Zeiten zu reden, 
woher die Voͤlkerſchaften der Mauruſier nach Libyen 
kamen und wie ſie dort ſich haͤuslich niederließen. Als die 

Hebraͤer ſich aus Aegypten zuruͤck zogen und nahe bei 
den Graͤnzen Paläftina’s waren, ſtarb Mofes, ein weifer 
Mann, welcher fie des Weges geführte hatte. Die obere 
£eitung übernahm aber Jeſus, der Sohn Naue's, welcher 
dieſes Volk nach Paldftina hinein. führte und, weil er im 
Kriege eine größere Tapferkeit, als der Natur des Ren 
" ſchen 
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ſchen gemäß ift, bewies, das Land in Beſitz nahm. Weil 
er nun fämmtliche Voͤlker unterwarf und die Städte leicht ' 
eroberte, erfchien er durchaus unuͤberwindlich. Damals hieß 
aber die ganze Küftengegend von Sidon bis zu den Gräns 
zen Aegyptens Phönicien. Ein einziger König ſtand 
in alten Zeiten an der Spige, wie von allen zugeflanden 
wird, welche die älteften Begebenheiten der Phönicier 
befchrieben haben. Dort wohnten ſehr zahlreiche Stämme, 
Gergefäer und Zebufäer und andere, die noch andere 
Namen führten, unter welden die Schrift der Hebräer 
fie anführt. Als diefes Volk fah, daß der angekommene 
Feldherr nicht zu bezwingen ſey, brachen fie aus ihren vaͤ⸗ 
terlihen Wohnfißen auf und wanderten auf das benachs 
-barte Aegypten zu. Als fie dort nicht hinreichendes Land 
zur Miederlaffung fanden, weil vor alten Zeiten in Aegyp⸗ 
ten eine große Menſchenzahl lebte, fo rüdten fie in Li— 
byen ein, baueten viele Städte und nahmen das ganze 
Land bis zu den Säulen des Herkules in Beſitz. Da 
wohnen fie bis zu meiner Zeit und bedienen fih der phoͤ— 
nicifhen Sprache. Sie erbaueten auh in Numidias 
polig eine Feftung, wo jeßt die Stadt Tigifis liegt und’ 
diejen Namen führt. >) Dort befinden fich neben einer. 


3) Die Stadt Tigifis ift im der peutingerfchen Charte vers 
seichnet. Eellar II. p. 186 bemerkt, daß ein Bifchof diefer Stadt 
angeführt werde. Prokop befchreibt unten K. 13. fie genauer. Gie 
mar ohne Mauern gegen das Gebirge Aurafium gelegen und vers - 
danfte Lediglich ihren Urſprung dieſer Quelle, die in ter meiten 
ebenen Gegend die einzige war. Unter der Numidenſtadt, an 
deren Stelle jest Tigiſis lag, verſtehe ich einen Sammelplatz der 
eingewanderten Hirtenvölter, welche dafelbft ein Kaftell zur Vers _ 
wahrung ihrer Heiligthümer anlegten, und wo fie, zur Berathfchlds 
gung und gemeinſamen Unternehmungen zuſammen kamen. Eine 
große Quelle in Suͤden vereinigt von: felbft die Stammigenoffen. 
Den eigentlichen Namen überfegt unftreitig Profopius aus der Lan⸗ 
desfprache ind Griechiſche, um feinen Lefern verkändlich gu werden 

Weil es ganz unmwahrfcheinlich if, daß die maurufifchen 
Hirtenvölker, weiche durch ihre Lebensart ifolirt blieben, erſt von 

I. ©. 11 
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großen QAuelle zwei aus weißen Steinen verfertigte Saͤu— 
len, welche eingegrabene phoͤniciſche Inſchriften haben, 





den Bewohnern der Staͤdte die phönicifhe Sprache angenom⸗ 
men haben foliten, fo enthält die Nachricht, daß fie uripriunglid 
Phoͤnieier und aus Palaͤſtina vertrieben waren, den flärkften in 
nern Grund für ihre Wahrhaftigkeit. Indem Eufebius Chron. 
p- 17. meldet, dab Kanander vor dem Angefichte der Kinder er 
raels geflüchtet wären und fih in Tripolis niedergelaffen hätten, 
beftätigt er diefe Nachricht. Auch de Aedificiis VL 3. wird aus⸗ 
drüchlich bemerkt, daß die tripolitanifden Maurufier ein 
pbönicifchhes Volk wären. Die numidifhen Landleute nannten 
ſich in ihrer Landesfprache felbft noch in fpäterer Zeit Kananaͤer, 
wie der numidiiche Bifhof zu Hippo Regius, Augufinus be 
geugt. ©. Bocharti geogr. sacr. p. 467. Es berichten ferner die 
itdifhen Lehrer und Nabinen, daß die Gergefener nad) Africa 
gezogen wären. S. Galmers bibl. Wörterbuch IL p. 321 und Bo 
chamti geogr. sacr. p. 340. Bekannt ift auch, daß Die Gergefaer, 
»deren hier Prokopius erwahnt, zwar unter den Stämmen genannt 
werden, welche Sofua befriegte, aber unter den Fanandifchen Voͤl⸗ 
erfchaften, welche neben den Ssraeliten noch fpäterhin wohnten, 
nicht mehr vorkommen. Die Gelehrten f. Allg. Welch. IL. p. 108 
folgern daraus, daß fih die Gergefder, an die Spise bes Aus⸗ 
zuges geitellt und Scharen aus andern Fanandifchen Stämmen fid) 
an fie angefchloffen hatten, oder ihnen nachgegogen wären, woraus 
fich die Auslaffung der Gergefäer erklären Laffe. 

Bei Annahme diefer tanandifchen Einwanderung ift zu begreis 
fen, warum die Anfommlinge zur See leichten Eingang erhalten, 
viele Städte erbauen, eine fo große Macht errichten und fo lange 
Zeit infonderheit bei den Numidern Hülfe und Unterftügung finden 
konnten, da fie ſonſt überall bloß infularifch, felbR in Spanien leb⸗ 
ten. Die Phonicier kamen hier zu Landesleuten und Stammge⸗ 
noffen, fanden ihre Sprache, Religion und Sitten wieder und ers 
Iangten daher nicht allein ohne Schwierigkeit Stadtgebiete auf ber 
ganzen Küfte, fondern Hulfe und Bundesgenoffenfchaft, um die Li⸗ 
mer zu unterwerfen und in weiters Unternehmungen einzugehen. ' 

Uebrigens redet Profopius von den Säulen zu Tigiſis, nit 
wie er pflegt, wenn er von zweifelhaften und unverbiürgten Dingen 
handelt, fondern mit. Gewißheit. Wenn er auch, wie wahrfcein 
lich, jene. Säulen nicht ſelbſt fah, fo Eonnten theild die Gefandten 


ll ine und die Geißeln, welche dieſe ſtellten, 
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welche in phoͤnieiſcher Sprache fo lauten: „Wir find 
Diejenigen, welche vor dem.Angefichte des Räus 
bers Jeſus, des Sohnes Naue's, gefluͤchtet find.’ 
Es waren aber auch andere Völker jchon früher anges 
fiedelt, welche Autochthonen heißen, weil fie dafelbft ſchon 
feit alten Zeiten faßen. Deswegen erzählt man, fey Ans 
täus, ihr König, weicher in Klipea mit Herkfulesrang, *) 
ein Sohn der Erde gewefen. Sin fpäterer’ Zeit kamen auch 
Diejenigen, welche mit Dido aus Phönicien ausgezogen 
waren, bei ihren Stammgenoffen, die in Libyen 
fih wohnhaft niedergelaffen hatten, an, welde- 
willig ihnen verftatteten, daß fie Karthago baue 
ten und befäßen. Beim Fortgange der Zeit wurde bie 
Macht der Karthaginienfer groß und die Bevölkerung zahl 
reih. Da fie gegen ihre Graͤnznachbarn, welche, wie ev; 
wähnt worden, früher aus Paldftina angekommen was 
. ren und gegenwärtig Maurufier beißen, eine Schlacht . 
lieferten, errangen die Karthaginienfer Äber jene den Sieg 


genaue Kunde geben, theils hatten die römifchen Offiziere nach Um 
terwerfung bes Landes, Gelegenheit, fich von ihrem Daſeyn zu uͤber⸗ 
zeugen. In dem Haufe des Beliſarius und des Solomon 
konnte ed nicht ſchwer fen, gründliche Erkundigungen einzuhohlen. 

Der fpecielle Bericht, ‚welchen Prokopius unten Kap. 13. von der. 
Unternehmung des Anfüuhrers Althias Liefert, der diefe Quelle 
befent hielt und bei derfelben mit dem mauruſiſchen Anführer S abs 
das einen Zweikampf befand, fo wie die. Befchreibung der Gegend 
ſelbſt, laſſen gar nicht daran zweifeln, daß Prokopius die zuverlaͤſſi igs 
fen Nachrichten über die Merkwürdigkeiten diefer Quelle eingejos 
gen hatte. Diefes ganze Thema hätte wohl eine genauere Behand⸗ 
lung in einer Geſchichte Karthago's verdient, allein Herr Voͤtticher 
p. 8 hat ſich nicht dabei aufgehalten. 

4) Diefer Kampf des phönieifchen Nationalgottes mit den Eins 
geborenen auf dem Vorgebirge Mercurii, mo Clupea lag, if Teicht 
zu begreifen, ſelbſt daß Antdus in fpdteren Zeiten (Plin. V. 1.) 
nach dem Vorgebirge Spartel hin verfest wurbe. Die Götter in 
der aͤlteſten Zeit find die Wappen der Neueren. Wohin fie ges 
pflanzt werden, dahin iſt auch das. zugehörige Volk gefommen. 
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und zwangen fie, fo weit, ats moͤglich, von Karthago ent⸗ 
ferne ihre Wohnung zu nehmen. Hernach aber ließen bie 
Romer, welche im Kriege über Alle die Herrfchaft erlangt 
hatten, die Maurufier in die Außerfien Theile des in &i 
byen bewohnten Landes fich niederlaffen, die Karthaginiens 
for aber und Übrigen Libyer, machten fie zu ihren Untertha⸗ 
nen und liegen fi von ihnen Steuern entrichten. In der 
Folge, da die Daurufier viele Siege Über die Wandi⸗ 
len erfochten, nahmen fie das jegt fo. genannte Mauri 
tamien, welches fih von Gadeira bis zu den Gränzen 
von Caͤſarea ausdehnt, und die meiften Theile des übris 
gen Libyens in Befis. So verhielt es fi) mit der Nie 
Berlaffung der Maurufier in Libyen. . 





Eilftes Kapitel, 


Solomon ſchreibt drohend an die Maurufier und erhält eine 

trogige Antwort. Er rüdt daher ‚mit dem Heere gegen fie vor 

und ermuntert es zur Tapferkeit. Auch die Häuptlinge der Mau⸗ 

eufier feuern die Jhrigen an. Beim erftey Angriffe gerathen die 

Römer in Verwirrung. Allein Solomon fleige vom Pferde und 
‚erringt mit 500 Mann den Sieg. Jahr 534. 


Als aber Solomon bie dem Rufinus und Aigan 
zugeftoßenen Unglüdefälle vernommen hatte, machte er zum 
Kriege Anftalten und ſchrieb an die Häuptlinge der Maus 
ruſier Folgendes: „Es iſt bereits manchen andern Menſchen 
begegnet, ohne Ueberlegung zu handeln und ihren Unter— 
gang zu finden, weil fie aus keinem fruͤheren Greiguiffe fol⸗ 
gern Eonnten, wie die Handlungen Ihrer Unbedachtſamkeit 
ablaufen würden. Was aber iſt Euch angefonmen, daß, 
da Ihr ein Beiſpiel aus der Nähe von Euern Sränznad; 
barn, den Wandilen, nehmen Eönnt, Ihr Euch doch ent⸗ 


—* habt, die Haude gegen den großen Kaiſer zu 
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erheben und Euer eigenes Leben aufs Spiel zu feßen, und 
zwar, nachdem hr die fürchterlichften Eide fehriftlih von 
End gegeben und Eure Söhne zum Unterpfande Eurer, 
Verfprehungen überliefert Habe: Oder wolltet Ihr einen 
Beweis ablegen, daß Ihr weder für Gott, noch, für die 
Treue, weder für nahe Verwandtfchaft felbft, noch für Eure 
Wohlfahrt, noch für fonft etwas anderes einige Achtung bes 
ger? Wenn Shr inde die Pflichten gegen Gott auf diefe 
Weife ausübt, auf welchen Beiftand rechnet Ihr in einem 
Kriege, mis welchem Ihr gegen denırömifhen Kaifer 
anftretet? Wenn Ihr aber mit Aufopferung Eurer Kinder 
den Krieg unternehmet, was bleibe Euch) dann übrig, wos 
für Ihr Euch in Gefahr zu ſtuͤrzen entfchloffen feid? Doch 
wenn Euch bereits die Neue über die vorigen Handlungen 
durchdrungen bat, jo gebt es fchriftlich zu enfennen. Wenn 
Euch aber die Schuld noch nicht aus Ihrem Joche läßt, fo 


. empfangt von den Römern den Krieg, welcher mit den Eids 


ſchwuͤren, an denen Ihr gefrevelt habt, und mit der an 
Euern Kindern verübten Ungerechtigkeit gegen Euch vor⸗ 
fchreiter! 

Dies fchrieb Solomon. Die Maurufier antwors 
teten in biefer Weife: ,„Belifarius, mit großen Ders 
heißungen uns hintergehend, beredete uns, Zugehörige des 
Kaifers Suftinianus zu werden. Die Römer aber, melde 
ung gar feinen Vortheil zumendeten, glaubten, daß fie Leute 
zu Freunden und -Bundesgenoffen haben koͤnnten, die von 
Hungersnoth gepeinigt. find. Es paßt demnach mit weit 
mehr Gebühr auf Euch, als auf die Maurufier, treu 
los genannt zu werden. Denn nicht diejenigen heben einen 
Sriedensvertrag auf, welche ungerecht behandelt und Klagen 
gegen ihre Nachbaren führend, ganz offen abtrännig wer⸗ 
den, fondern diejenigen, welche Andere mit fih in einem 
Vertrage zu haben wünfchen, hernach ‚aber fie bedrängen. 
Auch machen fih Gott nicht diejenigen zum Feinde, welche 
gegen Andere, um deren Eigenthbum zu erlangen, ausruͤ—⸗ 
den, fondern diejenigen, welche in fremde Güter eindrin; 
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gen und ſich der Gefahr des Krieges bloß flellen... Der 
- Kinder wegen werdet Ihr Euch freilich Sorgen machen, 
weil Ihr nur eine einzige Frau heirathen Eönnet. Uns 
aber, die, wenn fih’s trifft, wohl zu fünfzig Weibern 
im Haufe haben, wird wohl die Erzielung von Kindern | 
niemals fehlen.” _ 

As Solomon dieſes gelefen Hatte, befchloß er, das 
ganze Heer gegen die Mauruſier zu führen. Als er die 
Angelegenheiten angeordnet hatte, rüdte er mit feiner gans 
zen Macht in Byzacium ein. Nachdem er an den Drt 
Mamme gefommen war, wo die vier Häuptlinge der Mau 
eufier, deren ich kurz vorher erwähnte, fich gelagert ‚hatten, - 
ſchlug er ein Lager. Es liegen dort hohe Berge und eine 
ebene Fläche zieht fih big an den Vorfprung der Berge. *) 
Dort ftellten fih die Barbaren, zum. Kampfe vorbereitet, 
in Schlachtordnung, auf folgende Weiſe. Sie bildeten aus 
den Kameelen einen Kreis, dergleihen auh Kabaon gu 
macht hatte, wie in den obigen Erzählungen befchrieben 
_ worden, und machten die Tiefe der Vorlinie zu zwölf Stüd. 
Es ift ihre Sitte, einige wenige Weiber mit ihren Kindern 
in die Schlachtordnung zu bringen. Innerhalb des Kreis 
fes verfeßten fie den größten Theil der Weiber, melche ihnen 
das Lager und die Hätten machen, auch gefchidt die Pferde 
warten, für die Nahrung der Kameele forgen, das Eifen 
an ihren Waffen weßen und ihnen viele Arbeiten bei Ss 
fehten abnehmen. Sie felbft ftellten fih mitten zwifchen 
die Füße der Kameele und trugen Schilde, Schwerter und 
Wurfſpieße, welche fie abzuſchießen pflegen. Manche von 
ihnen, welche ihre Pferde im Gebirge hatten, - hielten ſich 
rubig. 

Solomon ließ die Hälfte des Kreiſes der Mauru—⸗ 
ſter, welche gegen das Gebirge ſtand, aus dem Spiele 





1) Wahrſcheinlich der durch ſeine zahlreichen kriegeriſchen Be⸗ 
wohner beruͤhmte mons Usalitanus, jetzt Uſelet. Shaw p. 105. 


- 
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‚and ftellte dort feinen Mann dagegen auf. Er fürdtere 
nämlich, daß, wenn die im Gebirge befindlichen Feinde her⸗ 
abfämen und die im Kreife Stehenden eine Schwenfung 
machten, fie die in Schlachtordnung dort aufgeftellten Trups 
pen. von vorn und hinten angreifen würden. Dagegen 
fiellte er. gegen den übrigen Theil des Kreifes fein ganzes 
. Heer auf und weil er fah, daß viele fich fürchteten und we⸗ 
gen der Unfälle Aigans und Rufinus fein Vertrauen 
zeigten, fo wollte er ihnen eine Erinnerung geben, Muth 
zu faffen, und redete alfo: 

„Männer, die Ihr mit Belifarius den Feldzug ges 
macht habt, feine Furcht vor diefen Leuten dort muß Eins 
gang bei Euch finden, auch darf, wenn funfzig taufend 
vereinigte Maurufier bereits über fünf Hundert Römer 
Herren geworden find, dies Euch nicht zu einem Beifpiele 
dienen, fondern erinnert Euch Eurer Tapferkeit, bedenkt, 
dag die Wandilen Über Mauruſier berrfchten, She aber 
ohne fonderlihe Mühe Herrn der Wandilen geworden feyd, 
und wie unrecht es fenn würde, wenn die Beſieger der 
Stärferen fi vor den Schwächern fürchten wollten. Nun 
erfcheint aber das Volk der Maurufier unter allen Mens- 
fhen zu einem Kriegsfampfe als das ſchlechteſte. Denn 
die Meiften gehen nact, und diejenigen, welche Schilde 
haben, die Klein und fchlecht gemacht, nichts, was dagegen 
eindringt, zuruͤck ftoßen koͤnnen, halten ſich diefelben vor 
und fchleudern ihre zwei Wurfſpieße ab, wenn fie aber 
damit nichts ausrichten, wenden. fie fih zur Fluht Dem; 
nach ftebt es bei Euch, dadurch, daß ihr Euch bei dem er; 
fien Ungeftüme der Barbaren in Acht nehmt, ohne Mühe 
das Vebergewicht des Kampfes zu erlangen. Welch ein Uns 
terfchied Eurer Bewaffnung in Betracht Eurer Gegner flatt 
finde, febt Ihr wohl ſelbſt. Außerdem Habe Ihr Seelen; . 
muth, Körperftärfe, Kriegserfahrung und Selbſtvertrauen, 
weil Ihr bereits alle Feinde befiegt habt: Die aller diefer 
Eigenfhaften beraubten Feinde, verlaffen fich lediglich auf 
ihren eigenen Schwarm. Leichter aber ‚gewinnen wenige, 
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Aufs Beſte ausgeräftete Leute über eine Ürenge zum areg⸗ 
weſen untauglicher Menſchen den Sieg, als daß ſie von 
ihnen geſchlagen werden. Denn der tuͤchtige Soldat hat 
Vertrauen zu ſich ſelbſt, den ſchlechten bringt gewoͤhnlich 
die Menge der mit ihm aufgeſtellten Leute in ein gefaͤhrli⸗ 
ches Gedraͤnge. Ja auch nur Eure Verachtung verdienen 
dieſe Kameele, welche den Feind nicht abwehren koͤnnen 
und wenn in ſie eingehauen wird, wie zu erwarten iſt, eine 
noch größere Verwirrung und Zerruͤttung unter ihnen ver 

urſachen werden. Die Kedheit, welche der Feind wegen 
feines vorigen Släches angenommen bat, wird dahin aus 
fhlagen, daß fie Euch im Kampfe unterftügt. Denn eine 
den Kräften angemeff:ne Kuͤhnheit kann Denen, bie fie an 
wenden, nüßlich werden, wenn fie aber über die Kräfte 
hinausgeht, flürzt fie in Gefahr. Wenn wir dies zu Ken 
zen nehmen. und den Feind verachten, werden wir über die 
Unordnung der Feinde, ohne einen Laut hören zu laffen, 
mit leichter Mühe den &ieg erringen.’ 

&o viel ſprach Solomon. Die Häuptlinge der Maus 
ruſier aber wollten, weil fie auch felbft ſahen, daß die Dar 
baren vor der guten Ordnung der Römer erfchroden was 
ren, die Menge wieder zu ihrem Selbftvertrauen zurdckfähs 
ven und ermahnten fie auf folgende Weile: 

„Daß die Noͤmer menfhlihe Körper haben und vom 
Stable getroffen, unterliegen, haben wir, Ihr Krieggenofs 

fen, einfehen gelernt, als wir neulich ihre aflertapferfien 
Leute theils duch unſere Wurfſpeere uͤberſchuͤtteten und 
tödteten, theils fortjchleppten und zu unfern Sefangenen 
machten. Bei fo beftellten Sachen, fällt es in die Augen, 
dag wir jegt uns rahmen Eönnen, ihnen an Zahl bei Weis 
tem überlegen zu ſeyn Auch gehen wir wahrlich für die 
wichtigfte Entfcheidung In den Kampf, entweder Herrn von 
ganz Libyen, oder Knechte diefer Großſprecher zu werden. 
Wir haben demnach nöthig, ganz vorzüglich dDiesmahl uns 
brav zu halten. Denn Leuten, die für das Ganze in Ges 
fahr gehen, wird es verderblih, nicht den größten Muth 
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zu' beweiſen. Die Bewaffnung des Feindes konnt Ihr ver; 
achten. Denn wenn fie zu Fuße gegen uns vorruͤcken, ſo 
werden fie fich nicht behend zeigen‘, fondern der Schnellig; 
geit der Maurufier unterliegen. Ihrer Neiterei aber wird 
der Anblick der Kameele Schrecken einjagen, deren Gebruͤll 
uͤber das anderweitige Kriegsgetoͤſe hinaustoͤnt und, wie 
wahrſcheinlich, ſie in Unordnung ſetzen wird. Wenn jes 
mand aus ihrem Siege über die-Wandilen Folgerungen 
zieht und vermeint, daß ihnen gar nicht zu widerftehen fey, 
der bat einen falichen Begriff. Denn der Ausfhlag des ' 
Krieges wird gewoͤhnlich durch das Talent des Feldheren 
entfchieden. Allein den Belifarius, der zur Ueberwindung 
der Wandilen am Meiſten beitrug, hat ein höheres Weſen 
bewogen, uns jegt aus dem Wege zu treten. Uebrigens 
haben wir die Wandilen häufig gefchlagen und dadurch, daß 
wir die Macht derfelben geſchwaͤcht hatten, . den. Römern 
den Sieg Über diefelben vorbereitet und leicht gemacht. Auch 
jetzt haben wir Hoffnung über diefen Feind zu fiegen, wenn 
Ihr Euch brav im Gefechte haltet.“ | 

Als die Häuptlinge der Manrufier fo viel zur Ermun⸗ 
terung geſprochen hatten, fingen fie das Gefecht an. Ans 
fangs entftand unter den Römern große Unordnung. Denn - 
ihre Pferde, durch das Gebruͤll und den Anblick der Kas 
meele wild gemacht, prallten zurück und warfen die Reiter 
ab, die meiften liefen in Unordnung davon. In diefem 
Augenblicke ſtuͤrzten bie Mauruſ tier hervor, ſchleuderten 
die Wurfſpeere, welche fie in Händen hatten, ab, verurs 
fachten, daß fih mit ihrem Getuͤmmel das Heer erfüllte 
und feßten die Soldaten in Schredden, bie ſich weder vers 
theidigten, noch in der Linie blieben. Endlich aber fprang 
Solomon, der diefe Vorgänge beobachtete, zuerft vom 
Pferde und bewog auch alle Andere dazu. Sobald fie abs _ 
geitiegen waren, gebot er den Uebrigen fih ruhig zu vers 
halten, ihre Schilde vorzulegen, das vom Feinde heſchleu⸗ 
derte Geſchoß aufzufangen und in der Linie zu bleiben. Er 
ſelbſt nicht weniger als fünf Hundert Mann vorführen, 


— 
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‚drang auf den einen Theil des Kreifes ein, befahl ihnen 
die Schwerter zu ziehen und die dort ftehenden Kameele 
nieder zu bauen. Da flürzten die Maurufier, welde 
dort aufgeftelle waren, in die Flucht. Die Schar mit So—⸗ 
lomon tödtete an zwei Hundert Kameele und fobald dieſe 
geftärze waren, fand der Weg den Römern in den Kreis 
offen. Diefe ftärzten im Anlaufe mitten in den Kreis, wo 
die Weiber der Maurufier faßen. Die erfchrodenen Bar; 
baren zogen fh aber in das Gebirge, welches fehr nahe 
war, zuruͤck. Die Nömer, welche den in gsößter Unord: 
nudg Fliehenden nachſetzten, bieben fie nieder. Man giebt 
an, dag zehn taufend Maurufier in diefem Treffen ums 
kamen. Alle Weiber ſammt den Kindern wurden zu Sclaven 
gemacht. Die Soldaten nahmen auch alle Kameele, Die fie 
nicht getödter hatten, als Beute for. So marfchirten die 
Roͤmer mit dem ganzen Naube nad Larthago, um das Sie 
gesfeſt zu feiern. °) 


2) Da Belifarius ben größeren Theil feiner Garden dem 
Eolomon zurücgelaffen hatte, fo machten ohne Zweifel die 500 
Mann, mit denen legterer den erften Angriff unternahm und for 
gleich durchführte, eine Abtheilung jener Garden aus, bie, menn 
Solomon das erſte Mahl zuruͤck gefchlagem ware, ihn aufgenonmen, 
serftärft und einen sweiten Angriff gemacht hatten, bis fie, bei Tris 
- camarum fänmtlich zum dritten Hauptangriff gefchritten wären. 
Ohne diefe Garden wäre die Schlacht verloren gemwefen. 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Die Maurufier rüden wieder mit ihrer ganzen Made vor und 
befegen den Berg Burgaon. Da Solomon ſie niche herab in die 
Ebene loden kann, fo ermuntert er fein Heer zum Kampfe, läßt 
in der Nacht Theodorus ‚mit 1000 Mann bis an den Gipfel 
des Berges rüden und mit Tages Anbruche ihn befteigen, während 

er felbft in diefen Augenblide von vorne angreift. Die Mauru⸗ 


| fier ftürzen in eine Bergſchlucht und erleiden eine ſchreckliche Nie— 
derlage. Die Uebriggebliebenen ziehen nad) Numidien zu Yarbag, 
Herrn von Aurafium. Jahr 534. 


Die Barbaren aher waren: wäthend und zogen mit 
ihrer ganzen Macht, ohne einen Mann von den Shrigen 
zuräc zu laffen, abermals zu Selde. Sie fingen damit an, 
über die Landgüter in Byzacium berzufallen,- wo fie von 
denen, die in ihre Hände geriethen, keines Alters ſchonten. 
Als eben erſt Solomon in Karthago eingezogen war, 
wurde ihm gemeldet, daß die Barbaren mit einer großen 
Maſſe in Byzacium eingedrungen waͤren und dort Alles 
ausraubten. Er brach daher in aller Eile mit dem ganzen 
Heere auf und ruͤckte gegen fie vor. Als er bei dem Burs 
gaon ”) war, wo die Feinde fi) gelagert hatten, faß er 
einige Tage lang ihnen gegen über, um, fo bald die Mais 
rufier fih auf der Ebene fehen liegen, ein Treffen anzufans 
‚gen. Da fie aber auf dem Berge blieben, fo traf er, wie 
zur Schlacht, Einrichtungen bei dem KHeere und ordnete 
daffelbe. Die Maurufier waren aber feinesweges Willens, 
kuͤnftig fih mit den Nömern auf ebenem Felde in eine 
Schlacht einzulaffen, weil ihnen bereits eine entfeßlidhe 
Furcht angekommen war, allein auf dem Berge hegten fie 


Hoffnung. 


1) d'Anville Hält biefes Senige für einen Zweig bes Baf a⸗ 
letus. 


Es iſt aber das Gebirge Burgaon größten Theils 
ſchroff abgebrochen und auf der Morgenfeite hoͤchſt ſchwie⸗ 
rig zu befteigen, dagegen von der Abendfeite leicht zugäng: 
lih und fchräg ablaufend. Zwei hohe Felſen ?) erheben 
ih und bilden in ihrer Mitte eine Schlucht, die fehr enge 
if, aber zu einer unzugänglihen Tiefe ſich binab. dehnt. 
Die Barbaren ließen die &pige des Berges von Manns 
fchaft ganz leer, weil fie glaubten, daß fie von daher nichts 
Feindliches zu befürchten hätten, gleihermaßen ließen fie 
auch den Pla um den vorfpringenden Hügel, wo der Bun 
gaon leicht beftiegen werben kann, unbejeßt. In der Mitte 
zwifchen beiden hatten fi) die Barbaren gelagert und blies 
ben dort ftehen, damit, wenn der Keind hinauf ruͤckte und 
- Die Schlacht anfinge, fie bereits höher, als er ſtehend, ihn 
auf den Kopf treffen könnten. Sie hatten auf dem Berge 
auch viele Pferde entweder zur Flucht in Bereitſchaft ges 
ftelle, oder zum Verfolgen, wenn fie die Schlacht gewin⸗ 
nen follten, Ä 0 

Da nun Solomon fah, daß die Maurufier nit 
mehr in der Ebene zu fechten Luft hatten und zugleich das 
römische Heer über die nahe Anlagerung in einer wuͤſten 
Gegend verdrießlich wurde, fo entſchloß er ſich fchnell, dem 
Feinde im Burgaon auf den Leib zu gehen. Weil er 
aber die Soldaten vor dem Schwarme des Zeindes, der 
vielmahl größer, als in der vorigen Schlacht gewor; 
den war, in Schreden gejeßt ſah, rief er die Menge zus 
fammen und fprac) alfo: 

„Die Furcht, welche die Feinde vor Euch haben, ber 
darf keines andern Anklägers, fondern fie verräth und über 
führe fih feldft, indem fie das Zeugniß von Haufe mit 
bringt. Denn Ihr feht ja wohl, wie unfere Gegner, die 
fih zu fo viel und fo viel zehn mahl Taufend verfam 


2) Man denke: an der Seite des Berges, fo jedoch, daß fie 
mit diefem im Zufammenhange fiehen. 
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melt haben, es nicht wagen, "auf die Ebene herab zu kom⸗ 
‚men und fih mit uns zu meffen, weil fie fein Vertrauen 
zu fich felbft haben, fondern zu der Unebenheit diefes Ors 
tes ihre Zufluche nehmen. Es ift demnach gegenwärtig uns 
noͤthig, Euch Ermunterungen zu geben. Denn diejenigen, 
denen die Umftände und die Kraftlofigkeit der Feinde Vers | 
trauen einflögen, bedürfen, meiner Meinung nach, nicht der 
Nachhuͤlfe von Zuredungen. Nur auf diefen Punft muß 
ih Euch aufmerkſam machen, daß, falls wir mit gluͤcklichem 
Erfolge auch diefen Kampf beftehen, und nah Beſiegung 
der Wandilen, aud die Maurufier in daſſelbe Schick, 
fal verfallen. find, für uns nur übrig bleiben wird, aller 
KHerrlichkeiten Libyens zu genießen, ohne daß wir weiter an 
einen Feind zu denken haben. Daß Euch aber die Feinde 
mit ihrem Geſchoß nicht auf den Kopf treffen, und aus der 
Lage des Drtes für Euch Fein Schaden entfpringe, dafür 
werde ich ſorgen.“ 

-Mahdem Solomon fo viel zur Gemunterung geipros 
chen hatte, gab er dem Theodorus?), welcher die Ercus 
bitores befehligte, fo nennen die Römer die. wachthabens 
den Soldaten, ben Auftrag, an der Spige von taufend 
Mann Fußvolks und mit einigen Fahnen um die Abends 
zeit, an derjenigen Seite des Burgaons, welche gegen 
Morgen liegt, da wo der Berg am allerunmegfanften ift 
und beinah gar fein Fortfommen zuläßt, geheim hinauf zu 
fteigen, mit dem Beifügen, daß, wären fie nahe an die _ 
Bergkoppe gekommen, fie da ruhig liegen bleiben und den 
übrigen Theil der Nacht zubringen, jedoch mit Aufgange 
der Sonne auf der Höhe über dem Feind füch fehen laffen, 
die Fahnen zum Vorſchein bringen und ihr Gefhoß abs 
ſchnellen follten. Diefer verfuhr nach diefem Auftrage. 
Als es ſchon tief In der Nacht war, langten fie durch eine 


N Diefer Theodorus if ber Rumpaboce welcher neulich Ders 
Aärkung qugeführt hatte: ' ren Den 


r 
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abfchiiffige Gegend nahe bei dem Felſen an, ohne daß bie 
Maurufier und die Römer insgefammt ſolches mußten. 
Denn fie waren, dem Vorgeben nach, auf die Vorwache 
ausgefchicht worden, damit Keiner von außen ber gegen 
das Lager zu einer fehädlichen Unternehmung vordringen 
fönne. 

Bei tiefer Morgendäömmerung rädte Solomon- mit 
dem ganzen Heere zu dem Burgaon an dem Äußerften 
Ende hinauf gegen den Feind. Da nun der Morgen ans 
brach und der Feind nahe geſehen wurde, erblickten die Sol, 
daten den Gipfel des Berges, nicht, wie vorher, leer, 
fondern mit Mannfchaften angefült, welhe roͤmiſche 
Feldzeichen fehen liegen; denn fchon leuchtete ein wenig 
das Tageslicht herüber, und fie wußten nicht, was fie dens 
fen follten. Als diejenigen aber, welche auf der Bergſpitze 
fanden, ihre Hände zu brauchen anfingen, da erkannten 
die Römer die Heerabtheilung für die ihrige, und bie 
Barbaren, daß fie mitten zwifchen den Feind gefommen was 
ren, und da diefe vorn und hinten befchoffen wurden, badys 
ten fie, weil fie keine Möglichkeit faben, den Feind abzu⸗ 
treiben, nicht weiter an MWiderftand und ftürzten ſich aus 
genblidlih in die Flucht. Da fie weder zu dem Gipfel des 
Berges, weil er vom Feinde befeßt war, hinan laufen, 
noch über den-vorfpringenden Hügel in das ebene Feld vor; 
wärts geben konnten, weil von daher der Feind auf fie eins 
drang: fo eilten fie in vollem Laufe zu der Thalichluche 
and zu einem der Felfen, ein Theil zu Pferde, ein Theil. 
zu Fuße. Weil aber eine große Mafle in Schreden und 
großem Getuͤmmel flüchtete, fo richteten fie einander felbft 
zu Grunde und diejenigen, welche die vorderften waren, 
ſtuͤrzten immer fort in den. fehr. tiefen Thalfchlund und ka⸗ 
men um, ohne daß fie den hinter ihnen Zolgenden ein Ges 
fühl von ihrem Ungluͤcke mittheilten. Nachdem der TIhals 
ſchlund von todten Pferden und Menfchen ausgefüllt war, 
gewährte er einen Webergang von dem Burgaon nad 
dem andern Berge, wo bie übrig gebliebenen, welche über 
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die Koͤrper ihren Weg genommen hatten, ihr Leben rette, 
. ten. Es gingen bei dieſer Unternehmung funfzig taus 


fend Mauruſier zu Grunde, wie diejenigen von ihnen,. 


welche mit dem Leben davon famen, verfiherten, von den 
Roͤmern aber durchaus nicht ein einziger Wann. Denn 


feiner erhielt eine Wunde, weder von dem Feinde, noch 


durch fonft einen zufälligen Umftand, fondern alle genoffen 
diefes Sieges ohne Verlegung. Es entkamen aber alle 
Hänptlinge der Barbaren dur die Flucht, außer Esdilas 
fas, der nach empfangener Zuficherung feines Lebens, ſich 
den Römern ergab. An Weibern und Kindern fingen bie 
. Römer eine fo große Menge zur Beute, daß fie den Kaufs 
liebhabern einen maurufifhen Knaben um den Preis 
eines Schafes hingaben. Da kam nun den übrig ge 
bliebenen Maurufiern die Wahrfagung ihrer Weiber ine 
Gedaͤchtniß, dag nämlich ihr Geſchlecht von einem unbär 
tigen Manne *) werde vernichtet werden. 


Das Heer der Römer zog nun mit der Beute und ' 


dem Esdilafas nah Karthago. Die Barbaren aber, 
> welche nicht mit umgefommen waren, bielten es für uns 
möglih, ih in Byzacium feſt zu_feßen, ohne daß fie 
nicht, ihrer Wenige, von den benachbarten Libyern übers 


wältigt werden würden. Als fie daher mit ihren Haupt 


lingen in Numidien angelangt waren, baten fie Jab⸗ 
das, welher die Maurufier im Aurafium beberrfchte, 
um feinen Schuß. Bon den Maurufiern blieben Tediglich 


diejenigen in Byzacium zuräd, welhe Antalas befeh⸗ | 


figte, welcher zu biefer Zeit Treue gegen die Römer bes 
obachtete und mit feinen Angehörigen, ohne Schaden zu 
leiden, da blieb. 





4) Weil ¶ Solomon ein Eunuch war. 


Dreizehntes Kapitel. 


Jabſdas hat unterdeffen Numidien geplündert, ihm werden abe 
. bei dem Brunnen von Zigifis alle Gefangene und Brute von 
Althias, der einen Zmeifampf befteht, abgenommen 534. Gr 
komon zieht im Jahre 535 gegen Auraſium. Beſchreibang die⸗ 
fes Gebirges. Sol omvn rüdt fieben Tage in Auraſium vor, 
verweilt drei Lage bei dem Schildberge und zicht fidy wegen 
Miangels an Lebensmitteln und wegen Mißtrauens gegen feine 
Bundesgenoffen zurüd, läßt eine Heeresabtheilung in Numidien 
und trifft in Karthago Anſtalten zu neuen Unternehmungen 
theils gegen Aurafium, theils gegen die Barbaricini in 
Sardinien. . 


Während dies in Byzacium vorfiel, führte Jabdas, 
welcher die Mauruſier in Aurafium beberrfchte, mehr als 
dreißig taufend ſtreitbare Leute herbei, plünderten bie 
gandgüter in Numidien and führten viele Libyer als 
Sclaven fort. Es traf fih aber, dag Althias eine da 
dortigen Feſten Centuriaͤ beſetzt hielt. Diefer wuͤnſchte 
eifrig, dem Feinde einige Gefangene abzunehmen und be 
gab fih aus der Feftung mit den ihm folgenden Hunnen, 
die höchftens fiebenzig Mann betrugen. Weil er bedachte, 
daß er außer Stande jey, ſich mit fiedbenzig Mann in ein 
Handgemenge gegen eine fo große Maffe Maurufier ein 
zulaffen, fo wünfchte er einen engen Pag zu befeßen, dw 
mit, wenn die Feinde auf ihrem Wege Dadurch zögen, er 
ihnen einige Gefangene entreißen koͤnnte. Weil es abe 
bort Eeinen folhen Weg giebt und die Ebenen der dorti 
gen Gegenden flach find, fo kam er auf folgenden Gedan— 
fen. Es liegt dort in der Nähe eine damals mit feinen 
Mauern umgebene Stadt, Namens Tigifis *) "welche in 

einer 


1) Diele Stadt Tigiſis, von der fchon oben Kap. 10. Ann. 2 
geredet worden, lag augenfcheinfich zwiſchen Eonftantine um 
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einer engen Gegend einen großen Brunnen befist.. Diefen _ 
x Brunnen beſchloß Althias zu befeßen, meil er urtheilte, - 
dag die. Feinde vom Durfte genoͤthigt, jeden Falls dahin 
kommen würden; denn in der Nähe dort iſt nirgendswo 
anderes Waffer. Alle, welche das Mißverhältniß der Zahl 
in Erwägung zogen, hielten feinen Plan für wahnfinnig. 
Die Maurufier, welche bei der Sommerjahreszeit 
von Ermädung und ftidender Hiße gedrädt und, wie man 
fih denken kann, deshalb von gemwaltigem Durfte gequält‘ 
waren, kamen In vollem Laufe zu der Quelle, obne fich 
eines Hinderniffes zu gewärtigen. Da fie aber das Waſſer 
vom Feinde beſetzt fanden, fo blieben fie allefammt unents 
fchloffen ftehen, weil ihre meiſte Kraft fih in der Begierde 
nach Waſſer verzehrt hatte. Es trat daher Jabdas mit Als 
thias in Unterredung und verfprah ihm den dritten 
Theil der Beute unter der Bedingung abzugeben, daß 
alle Maurufier trinken dürften. Allein. diefer wollte den 


dem Aurafium. Hier liegt Aiyaccoute, eine Gegend, in deren 
Mitte eine Duelle fließt. Neberbleibfel von rämifchen Landftras 
fen und andern Ruinen liegen überall daſelbſt zerſtreuet. Shaw 
p. 51 mit der 5ten Charte. Wenn v.an dies für Tigiſis nimmt,’ 
fo muß in der Nähe die Burg Ee’sturid gelegen haben. Noch 
bemerke ich, daß im griechifchen Tegte die Stadt Zureigisog wohl⸗ 
befeftigt genannt wird. Allein P.es muß dreigsos heißen. Denn 
erfilich hatten die Wandilen alle Städte von Mauern entbloͤßt. 
Zweitens feht die Zeitbeſtimmung damals Dabei, mas fo viel ſa⸗ 
gen will: aber jegt nicht mehr, d. i. nach vierzehn Jahren, 
wo Prolopius ſchrieb. Nun riſſen aber während biefer Zeit. die 
Römer die Ringmauern der Stadte nicht nieder, fondern baueten 
fie mit großen Koften und mit vieler Sorgfalt auf. (Unten 20. Kap. - 
und de Acdif. VI. 7.) Die Stelle hat daher nur Verſtand, wenn 
fie den Sinn giebt, damals war die Stadt unbefefigt, aber jetzt 
hat fie Mauern. Wenn drittens Tigifis damals befefigt gemefen 
wäre, fo bätten die Römer keines Kaftells in der Nähe bedurft 
und Althias würde in Tigifis felbft garnifonirt oder eine ats 
dere römifche Sarnifon dort gefanden haben, bie fih hätte mit 
ihm vereinigen Tonnen. 
U. 8». 12 
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Vorſchlag keinesweges annehmen, fondern verlangte, bar 
über fih mit ihm im Zwelkampfe zu ſchlagen. Da Jabı 
das die Herausforderung annahm, fo wurde ausgemadt, 
daß, wenn Althias befiege würde, die Maurufier trinken 
folten. Das ganze Heer war: darüber froh und voll gute 
Hoffnung, weil Althias ſchmaͤchtig war und keiunen großen 
Körper hatte, Jabdas aber der fhönfte und flreitharfte 
Mann unter allen Maurufiern war. Beide waren dem; 
nach zu Pferde. Jabdas aber fchoß feinen Wurfſpieß zw 
erſt ab. Althias hatte gegen Erwarten bie Kraft, den 
feiben, als er auf ihn zuflog, mit der rechten Hand aufıw 
greifen, wodurch er Jabdas und die Maurufier in Ev 
flaunen feste. Mit der ‚linken Hand aber fpannte er den 
Bogen und fhoß, da er auf beiden Haͤnden rechts war, 
des Jabdas Pferd todt. Als dies geſtuͤrzt war, führten fie 
dem Anführer der Maurufier ein anderes Pferd zu. So 
bald fih Jabdas auf daflelbe geihwungen hatte, nahm 
er die Flucht und ihm folgte ohne alle Ordnung das He 
der Maurufier. Althias aber, der ihnen die Sefangenen 
und die fämmtlihe Beute abnahm, erhielt in. Folge diefer 
That in ganz Libyen einen großen Namen. So lief diele 
Unternehmung ab. 

Solomon aber hielt fi nur kurze Zeitin Rarthago 
auf und führte eine Heerabtheilung gegeu das Gebirge Au 
raflum und gegen Jabdas, weil er ibm den Vorwurf 
machte, daß zu der Zeit, wo das römifche Heer in Byza 
eium befchäftige gewefen, er viele Landgüter in Numi— 
dien ausgeplündert habe. Und dies verhielt fi in der 
That jo. Aber gegen Jabdas reisten Solomon aud an 
dere Hänptlinge der Maurufier auf, Maffonas und Or 
thalas wegen ihrer Feindfchaft, Maffonas, weil fein 
Bater Mephanias von Jabdas, welder Schwiegen 
fohn deffelben war, hinterliffig getödtet worden, und de 
zweite, weiler mit Maftinas, welher in Mauritanien 
Anführer der Manrufier war, ihn und die Maurufle, 





— 19 — 


welche er beherrfchte, aus dem Lande, wo fie feit alter Seit 
wohnten, binaustreiben wollte. 

Das römische Heer mit Solomon an der Spiße und 
diejenigen Maurufier, welche als Kampfgenoſſen zu ihnen 
geftoßen waren, nahmen Ihr Lager bei dem Fluße Abigas”), 
welcher neben dem Aurafium firdmt und die. dortigen 
Oerter bewäffert. Allein Jabdas hielt es nicht für zus 


träglich, im ebenen Felde fich gegen den Feind aufzuftellen, 


fondern feßte die Pläge im Aurafium in folhen Stand, 
daß fie den Angreifenden die größten SHinderniffe in den 
Weg zu legen ſchienen. Diefes Gebirge ift von Karthage 
dreizehn Tage Weges entfernt und. Ift das größte uns 
ter allen, welche wir kennen. Denn fein Umfang beträgt 
für einen flinfen Mann drei Tage. Wer in bdaffelbe ein, 
deingen will, findee einen befchwerlihen Weg und die Ge; . 
gend furchtbar wild. Kommt man aber hinauf und. gelangt 
auf die Ebene, fo zeigen fih Gefilde und viele Quellen, 
welche Fluͤſſe bilden und eine große Menge von Luftgärten, 
welche Erftaunen erregen. Das Getreide, welches dort 
wächft und jegliche Obſtfrucht iſt zweimahl fo groß, als es . 
in dem übrigen ganzen Libyen zu werden pflegt. °) Es giebt 


2) Nah Shaw p. 53 jent Baggai. im Texte fieht bier 
Amigas; weil aber unten Kap. 19. berfelbe Name Abigas ges 
ſchrieben wird, fo habe ich auch hier das m in b verwandelt. 

3) In dem Werke de Aedifciis 17. 7. if eine diefer Beſchrei⸗ 
bung nachgebildete Stelle, die, weil der Verfaffer nicht geraden 
hat abfchreiben mollen, binfichtlich des Ausdrucks und des Stils 
kuͤnſtlich und gefucht ausgefallen ift. Einige fchlagende Züge und 
grelle Zarben mehr find hinzugefügt. Die Stelle heißt: „Ein fols 
ches Gebirge giebt es fonft nirgends auf der bewohnten Erde. Dem 
dies Gebirge hebt fich in fchroffem Abfchnirt himmelan, im Um⸗ 
fange dehnt es fih drei Tage Weges aus. Es iſt dem Wanderer 
unzugängli und hat keinen Aufweg, außer im abſchuͤſſiger Steile. 
Iſt man oben, fo hat man erdiges Land, ebene Gefilde, anmuthige 
Wege, weidereiche Wiefen, Luſthaine von gepflanzten Baͤumen, lau⸗ 
ter Gewuͤrze, (ober gewuͤrzhafte Fruͤchte) Quellen, die aus dem dor⸗ 
tigen Felſenklippen ſprudeln, Tuftige Gewaͤſſer und Fluͤſſe, die von 


n 
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auch dafelbft feſte Plaͤtze, die verwahrloſet find, weil bie 
dortigen Einwohner fie nicht nöthig.zu Haben glauben. Denn 


ver Fülle brauſender Flut wegen. Das allerauffaltenbfie ik, de 
die Saaten und Bäume an Zrucht binfichtlich der Groͤße das.Dop 
gelte von dem tragen, mas in dem übrigen Libyen gewöhnlich if. 
Prokopius, der ſich in der Einfachheit und Natuͤrlichkeit gefällt, 
daͤtte nie fo gefchrieben. Doch dies beiläufis. Nach Shaw p- 53, 
weicher auf diefes und das 15. Kap. diefes Buches Ruͤckſicht nimmt, 
iR diefer Berg, der von Ptolemaͤus Aubus, von den Einze⸗ 
bornen Aurek, son den Türken Eure genannt wird, Fein ein⸗ 
selner Berg, fondern befteht aus einer weitläufigen Reihe von Au 
böhen, die in einander laufen und mit verfchiedenen Eleinen, au 
genehmen Ebenen durchfchnitten find. Indeß find die höheren und 
wiedrigen Gegenden von der dußerfien Sruchtbarfeit und immer md 
der Garten dieſer Provinz. Der game gebirgige Strich enthält 
420 englische) Meilen, ‚oder drei Zagereifen nach Prokepius im 
Umfange und ber ‚nördliche Theil allein, ber jährlich von einem 
fliegenden Haufen Algierer befucht wird, enthält eine folche Mens 
verfchiedener Stämme, daß jene an vierzig verfchiedenen Drtm 
ihr "Lager fchingen muͤſſen, ehe fie diefelbe alle "unter Eontributin 
ſetzen Tonnen. Die tuͤrkiſchen Soldaten dringen ſuͤdlich nicht we 
ser, als bis Nin-Duheide, eine in der Mitte fließende Duck. 
Die rauhe Gegend in Süden ift von Natur fehr feſt und das der 
tige Volk tapfer. Ein hoher fpigiger, undurchdringlicher Felſen, 
der Sig des jegigen Haͤuptlings, ſcheint Die, petra Geminiani oder 
der Tumazr bes Profopius zu ſeyn, weil er mit allen von dem 
Gefchichtsfchreiber erwähnten Umſtaͤnden uberein fimmt. Ju de 
Bergen und fruchtbaren Thälern find viele Ruinen. Die merkwir 
digften find die von L'erba ober Tezssute 2 Meilen im N 
fange mit vielen Alterthuͤmern. Außer den koſtbaren Weberrefm 
verfchiedener Stadtthore, fieht man die Sige und den obern Theil 
eines Amphitheaters, die Srontifpice eines dem Aesculapins 6 
wibmeten Tempels, ein längliches Gemach mit_einem Thore auf 
jeder Seite, das vielleicht zu einem Triumphbogen beſtimmt wur 
und ein anderes in Geftalt eined Doms aufgefuͤhrtes, mit Korinth 
fhen Säulen unterküstes Gebäude. Dies war Die Stadt Lambeft 
oder Zambafa, in welcher ehemals die zertia legio Augusta fand, mt 
bie von Shaw angeführten Infchriften zeigen. Die Bewohner dieſen 
Bebirges ſehen ihren Nachbarn im Aeußerlichen und im der Mien 

nicht Ähnlich. Ihre Geſichtsfarbe ik fo wenig ſchwarzbraun, daß ft 
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feitbem die Mauruſier das Araftum den Wandilen 
entriffen,. flößte nichts den Barbaren Beforgniß ein. Ja 
ſelbſt Me Stadt Tamugadis *), welche au dem Gebirge, 
am Anfange des ebenen Landes gegen Morgen zu, von 
einen zahlreishen Bevoͤlkerung bewohnt wurde, leerten bie 
Mauruſier von Menfchen und zerftärten fie bis auf dem 
Grund, damit, ir nicht dee Feind dore in ein Lager fehen 
und, angeblich diefee Stadt wegen, nahe an das Gebirge 
kommen fönnte. Es befaßen aber die dortigen Mauruſier 
auch die Gegend. won Aurafium nach Abend: zu, welches 
groß und vortrefflich if. °) Darüber hinaus wohnten ans 
dere maurufifche Wölkerfchaften, welche Orthaias bes 
herrſchte, der, wie vorher erwaͤhnt worden, als Steeitgenof 
3» Solomon und ben Roͤmern geftoßen war. Von bie 
ſem Manne babe ich felbft erzählen gehört, dag über bag 
Land hinaus, welches er felbft behersichte, gar keine Mens 
ſchen mohnen, fondern eine wuͤſte Gegend fish meithin aus⸗ 
dehnt und dag jenfeiss derſelben Menſchen leben, die nicht 
wie die Mauruſier eine ſchwaͤrzliche Haut, fondern ſehr 
weiße Körper und blondes Haar haben ” So vers 
Sale ſich Times 


vier mehr ſchoͤn und roth iſt. Das Haar, das Dei andern Kabys 
len eine ſchwarze Farbe hat, tft bei ihnen dunkelgelb. Diefe Um⸗ 
finde geben, wiewohl fie Muhamedaner find und die Sprache der 
Kabylen führen, Urſach, zu glauben, daß, wenn fie nicht der von 
Prolopius erwähnte Stamm, doch wenigſtens ein Weberreft der . 
Wandalen ſeyn mögm, die nachher Sehegenheit gefunden haben, 
ſich in Saufen zu ſammeln und diefe Wohnungen einzunehmen.’ 
Vergt. Danper p- 267 und Laugier de Tassy: histoise du royaume 
d’Algier p. 134. 

4) Auf der peutingerſchen Karte beißt fie Thamagadi, in 
der tabula Aug. aber Tamngadi. 

5) Die Ebenen und fruchtbaren Wiefengründe von Eaffir 
Attyre durch Viehzucht und Pferde ausgezeichnet, welche für bie 
been im Königreiche Algier gehalten werden. Shaw p. 50. 

6) Es if nicht ummwahrfcheinlich, daB ans Spanien auch ein 
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Solomon aber, welcher die Mauruſier, die feine Streit 
genoſſen waren, mit ‚großen Geldſummen beſchenkte und 
fie angefeuert hatte, rückte mir dem ganzen Heere, wie zu 
Schlacht geordnet in das Gebirge Arafium. hinauf, In 
der Meinung, daß es an jenem Tage mit dem Feinde zm 
Schlaht kommen und zwiſchen ihnen entfchieden werben 
‚würde, wie es dem Schickſale belieben follte. Denn bie 
Soldaten führten nur wenige Lebensmittel für fich und ihre 
Pferde mit. Nachdem fie in einer hoͤchſt ſchwierigen Sr 
gend ungefähr funfzig Stadien marfchire waren, blieben 
fle die Mache über liegen. Einen eben fo langen Weg leg⸗ 
ten fie jeden Tag zuräd und kamen ben fiebenten 34 
an. einen Platz, wo fi eine alte Feſtung und ein immens 
fließender Bach befanden. Diefen Pla nennen bie Late 
ner in ihrer Spradhe den Schildberg. Dort, meldet 
man, wären die Geinde gelagert. Als fie aber an dem Ort 
ſelbſt anlangten, und fein Zeind entgegen rückte, lagerten 
fie ſich und blieben dafelbft, zur Schlacht vorbereitet. Dart 
wurde eine Zeit von drei Tagen zugebrache. 


Da ihnen die Feinde ganz und. gar auswichen und bie | 


Lebensmittel zu fehlen anfingen, .entfland bei Solomon 
und dem ganzen Heere der Verdacht, daß von den mit 
Ihnen verbündeten Maurufiern ihnen ein binterliftiger Streich 
geipielt fey. Diefe Leute, wiewohl im Aurafium des Wer 
ges gar nicht unfundig, und wie wahrfcheinlich, darum wil 
ferid, was der Feind für Befchläffe gefage hatte, waren, 
wie man erzählte, jeden Tag heimlich zu ihnen geeilt, häufis 
auch zur Auskundfhaftung von den Römern gegen fie aus 
gefchieft worden, hatten fih aber doch in den Sinn fom 
men lafien, keine vernünftige Nachrichten ihnen zu melden, 
damit fie nicht mit Vorfenntniffen und mit Lebensmitteln 
auf längere Zeit verfehen, in das Gebirge Aurafium bin 





anderer Haufe von Deutichen, dem Beifpiele der Wandilen folgend, 
.. Africa überging und fih in dem heutigen Marokos fei 
e. | 
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auf ziehen und andere Vorbereitungen, welche von ben ers 
fprieglihften Wirkungen feyn Fonhten, treffen möchten. Da 
fie nun durchaus den Argwohn begten, daß ihnen von den 
verbuͤndeten Leuten eine Falle gelegt fey und bebachten, daß 
man erzähle, die Mauruſier wären von Natur treulofe Mens 
fhen, befonders wenn fie mit den Römern oder andern 
Bundesgenoffen gegen Maurufier zu Gelde zögen, fo 
wurde ihnen bange und da fie jene Sedanfen hatten und 
vom Hunger geplagt wurden, zogen fie fih von da, uns 
verrichteter Sache, wieder eiligft zuruͤck und fehlugen, als 
fie auf der Ebene angelommen waren, ein Lager auf. So⸗ 
dann lieg Solomon einen Theil des Heeres zur Beobach; 
‘tung in Numidien flehen und ging mit den übrigen Trup⸗ 
pen nah Karthago zuräd. | 

Dort richtete er feine Aufmerffamteit auf die einzels 
nen Segenftände und traf Einrichtungen, damit er zu Ans 
fange des Srühjahres mit größerer Zuräftung und, wo mögs 
lih, außer Verbindung mit den verbündeten Mauruſiern, 
nah Aurafium einen Feldzug unternehmen könne. Zus 
gleich ließ er Befehlshaber und einen andern Heerhaufen, 
fo wie die Flotte gegen die Maurufier, welche in der Inſel 
Sardinien wohnen, fih in fertigen Stand feßen. Denn 
diefe Inſel iſt groß und übrigens fehr gefegnet und beträgt 
ungefähr fo viel, als zwei Theile von Sicilien. Der Uns 
fang des Landes ift für. einen flinfen Mann zwanzig 
Tage Weges. Sie liegt zwifhen Rom und Karthago 
in der Mitte und wird von den darin wohnenden Maus 
eufiern beunruhigt. Die Wandilen welche gegen diefe 
Barbaren in älterer Zeit erbittert waren, ſchickten einige 
Wenige mit ihren Weibern nah Sardinien und hielten 
fie dort in Schranken. Im Zortgange der Zeit aber nabs 
men fie die Gebirge, welche nahe bei Karnalis liegen, 
ein, und veräbten Anfangs verftoblen Räubereien an denen, 
‚welche dort herum wohnen. Als fie aber nicht weniger als. 
drei taufend Mann ſtark geworden waren und, frei und 
offenbar zur Plünderung herab ziehend, gar nicht mehr. nds 
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thig fanden, ſich verborgen zu halten, da pluͤnderten fie ak 
dortige Landgäter aus, und wurden von den Eingebornen 
Barbaricini genannt. Gegen diefe Mauruſier feßte Su 
lomon die Blotte während bes Winters in Bereitſchaft. 





Vierzehntes Kapitel. 


Noch im Herbfte 535 hat Belifarius Gicilien befegt. Die Sonne 
hat im Jahre 536 einen matten Schein. Zu Oſtern diefes Jahres 
bricht eine Eoldatenempörung aus. Die Urfachen find 1) Begierde, 
die Grundſtücke der Wandalen zu befigen; 2) das Verbot des aria 
nifchen Gottesdienites; 3) die Zurüdkunft von 400 frei gewordenen 
Wandalen. Die Verſchworenen wollen Solomon den erften und 
zweiten Ojtertag in der Kirche ermorden. Ein Theil derfelben ver 
läßt am Oſtermontage die Stadt und beginne den Aufruhr, die zw 
rüd Gebliebenen jtellen nad) 5 Lagen Theod orus den Kappade 
eier an ihre Spitze und maden die Empörung volljtändig. So⸗ 
lomon und Profopiug entkommen und treffen in Syrakus bei 
Belifarius ein. 


In Italien ereignete fih um dieſe Zeit Zolgendes. 
DBelifarius, vom Laifer Juſtinianus gegen Thew 
datus und das Volk der Sothen ausgefchict, fegelte nad 
Sicilien und nahm diefe Inſel ohne Schwierigkeit ein. *) 
Auf welche Weife dies gefchehen fey, wird in den folgen 
den Büchern erzählt werden, wenn die Erzählung mich auf 
die Darftellung der italienifchen DBegebenbeiten leiten 
wird.. Jetzt Scheint es mir nicht unzweckmaͤßig zu ſeyn, 
erft Alles, was fih in Libyen ereignete, zu befchreiben 
und dann zu der Erzählung in Anſehung Italiens und der 
Gothen fortzuſchreiten. 





1) Goth. Dentw. JI. K. 4. Es geſchah dies im neunten Jahre 
der Regierung Juſtinians, folglich im Jahre 535. 
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Diefen Winter brachten nün Belifarius in Syras 
fus, Solomon aber in Karthago zu. In diefem Jahre 
ereignete .fih eine furchtbare Narurerfcheinung. Denn die 
Sonne warf das ganze Jahr hindurch ihre Helligkeit ohne 
Strahlen aus,. wie der Mond, und hatte die meifte Zeit 
das Anfehen einer Verfinſterung, indem fie ihren. Glanz 
nicht rein, und wie gewoͤhnlich, fcheinen ließ. Seit dem 
ſich dies ereignete, hoͤrten weder Krieg, noch Hungersnoth, 
noch andere toͤdtliche Plagen für die Menfhen auf. Es 
war aber die Seit, wo Juſtinianus im zehnten Jahre 
die Eaiferliche Regierung verwaltete. 

Mit Anfange des Frühlings, wenn die Chriften das 
Seft feiern, welches fie Oſtern nennen, ereignete fich der 
Aufruhr der Soldaten in Libyen. Wie diefer ents 
fprang und womit er endigte, will ich erläutern. Nachdem 
die Wandilen, wie früherhin von mir berichtet worden, 
in der Schlacht befiegt waren, legten fich die römifchen Sol⸗ 
daten deren Töchter und Frauen ehelich bei. Eine jede ders 
felben reizte aber ihren Mann auf, den Befiß der Srunds 
ſtuͤcke fih zuzueignen, deren Eigenthämerin fie früher ges 
weſen war; fie ftellten vor, wie ungerecht es fey, daß, wenn 


‚fie, mit den Wandilen häuslich vereinigt, bdiefer Güter ges 


noffen hätten, fie, mit den Beſiegern derfelben vereheligt, 
fo des Ihrigen beraubt werden follten. Die Soldaten, 
welche diefe Gedanken im Kopfe hatten,. glaubten aber, 
daß man fih dem Solomon wibderfeßen mäffe, welcher. 
über die Landgüter der Wandilen zum Beften der Staates 
kaſſe und des Faiferlichen Haufes ein Verzeihniß aufneh⸗ 
men laffen wollte und die Erklärung gab, wie es zwar nicht 
unbillig fey, daß die Gefangenen und alle andere Habfeligs 
keiten den Soldaten als Beute gelaffen würden, daß jedoch 
das Land felbft dem Kaifer und dem römifchen Reiche zu⸗ 
gehoͤre. Dieſes habe fie groß gezogen und ihnen den Nas 
men und das Dafeyn, als Soldaten‘, verfchafft, nicht in 
der Abficht, dag fie für fich felbft die Srundftäde, welche 
fie den in das römifche Kalferthum eingedrungenen Barba⸗ 


S 
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ren entriffen, In Beſitz nehmen follten, fondern damit fie 
wieder an den Staat zurüd fallen möchten, von welchem 

fie und alle Webrige ihre Verpflegung zögen. Dies war bie 
Urſach zur Empörung. oo 

Aber der Fall trat ein, daß fih noch eine zweite ent 
wickelte, welche nicht minder, wenn nicht noch mehr, die 
Angelegenheiten in. Libyen zu zerrütten vermögend mar. 
Es fanden fih im römifchen Heere nicht weniger als taw 
fend Soldaten arlanifchen Glaubens, von denen viele 
Ausländer waren und einige darunter von dem Volke der 
Heruler. Diefe wurden vorzüglih von den Prieftern 
der Wandilen zum Aufruhr angereizt. Denn fie waren 
Außer Stand gefeßt, Gott die übliche Verehrung zu wid, 
men, ja fie waren von den Sacramenten und allen heiligen 
Berrihtungen ausgefchloffen. Denn Kalfer Juftinianus 
erlaubte nicht, daß ein Ehrift, welcher nicht des rechten 
Glaubens theilhaftig war, die Taufe, oder ein anderes Sa— 
crament empfangen Eonnte. Am meiften febte fie das O ſter⸗ 
feft in Unruhe, an welchen fie ihre Kinder nicht in das 
göttlihe Bad tauchen, ?) noch eine andere Handlung, bie 
fih auf diefes Feſt bezog, verrichten durften. 

Aber gleih als wenn diefe Urfachen dem böfen Geiſte, 
ber es fih zum eifrigen Gefchäfte machte, die Angelegens 
beiten der Römer zu Grunde zu richten, nicht hinreichend 
wären, fiel denen, welche auf eine Empdrung fannen, noch 
eine andere Unterftägung zu. Denn aus denjenigen Wan⸗ 
dilen, welhe Belifarius nach Byzantium gebracht hatte, 
ließ der Kaifer fünf Regimenter Reiterei errichten, 
damit fie für alle Seiten in den Städten des Miorgenlans 
bes in Sarnifon fiehen follten. Suftinfanus gab ihnen 
den Namen wandilifhe Regimenter und ließ .fie zu 
Schiffe nach dem Morgenlande bringen. Die Meiften die 





. 2 Die Kinder wurden am-Sonnabend vor Oſtern oder Pfing« 
ken in den Altern Zeiten getauft. BVergl. meine Befchrungegefchichte 
der Pommern p. 548 und 590. | 
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fee wanbdiliſchen Soldaten kamen In dem Morgenlande 
an, machten die Negimenter, In melde fie eingetheilt wur 
den, vollzählig und leiften bis zu diefem Augenblicke Krieges 
dienfte gegen bie Perfer. Die Uebrigen aber, ungefähr 
vier Hundert Drann, Übermwältigten, als fie bei Lesbos 
“waren und ihre Segel vollen Wind hatten, die Schiffs; 
mannfchaft, legten bei dem Peloponnes an, flachen von 
da in See und fegelten bei einem wüften Orte in Libyen 
ans Land. Sie ließen dort ihre Schiffe liegen, packten Ihre 
Sache zufammen und zogen nach dem: Gebirge Auraf ium 
und nah Mauritanien binanf. 

Hiedurch aufgeregt, traten bie Soldaten, melde auf 
eine Empdrung fannen, in noch engere Verbindung unter 
einander zufammen und diefer Angelegenheit wegen wurben 
bereits viele Reden und Eidſchwuͤre im Heere vernommen. 
Da fie nun das Seft feiern wollten, wurden die Arianer 
fehr dringend, weil fie wegen der Behinderung an dem 
Sottesbienfte ergrimmt waren; und die Haupträthelsführer 
befchloffen, an dem 'erften Tage des Feſtes, welchen 
man den großen Tag nennt, Solomon in dem Tempel 
umzubringen. Sie blieben unentdeckt, weil feiner das Vor⸗ 
haben Aausplauderte. Denn ob gleich ihrer viele waren; 
welche fich zu der Frevelthat entfchloffen hatten, fo war 
doch die umlaufende Kunde zu feinem Gegner der: Sache 
ausgefommen. Es konnte aber diefe Angelegenheit nur aus 
dem Grunde verborgen bleiben, weil viele Stabsofft 
jiere und Garbefoldaten Solomons und die meiften 
feiner Hausdiener, aus Begierde nach Landguͤtern, ſich 
in diefe aufrährerifche Verbindung hatten aufnehmen laſſen. 

Als aber bereits der feftgefeßte Tag erfchienen war; 
nahm Solomon,. weit entfernt, das Ungluͤck zu ahnen; 
feinen Siß in dem Tempel ein. Als diejenigen, welche bes - 
fchloffen hatten, diefen Mann zu tödten, eingetreten waren; ° 
ermunterten fie fi einander mit Winken, und legten bie 
Hand an die Schwerter, fchritten aber zu feiner Thaͤtlich⸗ 
keit, weil fie entweder in dem Tempel vor ben dore nam 
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ſtellten Heiligen Verrichtungen ſich ſchämten, oder weill fe 
vor dem Ruhme des Oberfeldherrn erroͤtheten, oder weil 
eine Gottheit es verhinderte. Nachdem nun der heilie 
Dienſt an jenem Tage beſchloſſen war und bereits jeder 
nah Haufe ging, machten fih bie Aufruͤhrer einander Ber, 
wöärfe, daß fie bei dem, was fie fchuldig zu chun geweſen, 
ſich verzagt benommen hätten und feßten wiederum ik 
Vorhaben auf den kommenden Tag fell. Da fie aber auf 
ähnliche Weife auch am folgenden Tage zauberten, gingen 
fie, unveräbter That, aus bem Tempel zurück, kamen auf 
dem Markte zufammen und fchalten ganz offen und frd 
einander aus, indem jeder feinen Nebenmann einen Zeig 
Hng und einen Zerflörer des Zreundfchaftsbundes nannt 
und fi nicht fepeuete die Achtung für Solomon zu mr 
bammen. Aus diefem Grunde glaubten fie, daß ihr Aufı 
enthalt in Karthago nicht länger ohne Gefahr feyn werde, 
weil ihr Vorhaben unter die Leute-gebrache fey. Diele zw 
gen daher eiligft aus der Stadt, plünderten die Landgäter 
und behandelten die Libyer, die in ihre Gewalt fielen, 
als Feinde. ” 

Die Andern aber, welche in ber Stadt blieben, liegen 
nicht merken, was fie für Sefinnungen hegten, fondern fell 
ten fih, als wüßten fie nichts von dem, mas befchlofien 
worden. Als Solomon hörte, was auf dem Lande von 

den Soldaten verübt murde, gerieth er in große Unruhe, 
vedete ben im der Stadt Gebliebenen zu, und börte nicht 
auf, fie zu wohlmollender Geſinnung für den Kaifer zu ers 
muntern. Diefe nahmen Anfangs den Schein an, als wol, 
ten fie feine Lehre befolgen, allein am fünften Tage, als 
fie erfahren hatten, dag die Ausgezogenen mie Sicherheit 
Ihre Eigenmacht ausübten, verfammelten fie fih in de 
Rennbahn und fliegen gegen Solomon und andere Bes 
fehlshaber unverfhämte Schmähreden- aus. Da verfuchte 
der von Solomon abgefchichte Kappadocier Theodorug, 
fie zu befchwichtigen und zu befänftigen, ohne daß fie jedod 
ua ""* Vorſtellung hörten. Es hegte aber diefer Theo 


n 
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dorus einen gewiſſen Grol gegen Solomon und ſtand 
in dem Verdachte, daß er ihn zu ſtuͤrzen ſuche. Aus dies 
fem Grunde erklärten die Aufrährer mit lautem Gefchrel 
ihn auf der Stelle zu ihrem Oberfeldherrn und, feine . 
Leibgarde bildend und großen Lärm verbreitend, rückten fie 
eiligft gegen die Hofburg vor. Dort freckten fie zuerft 
Theodorus nieder, welcher die Wachen befehligte, einen 
Mann, der ducch andere treffliche Eigenfchaften fich. aus⸗ 
zeichnete und im Kriegsivefen außerordentlich tüchtig war. . 
Als fie cn dieſem Morde einen Vorſchmack genommen hats 
ten, tödteten fie jeden, der ihnen aufftieß, er mochte Lis 
byer oder Römer feyn, wenn er zu den Vertrauten Sos 
lomons gehörte, oder Geld in Händen hatte, worauf fie 
zur Pluͤnderung fohritten. Sie fliegen in bie Wohnungen - 
hinauf, wo feine. Soldaten ſich zur Wehr feßten und raubs 
ten alle Koftbarfeiten, bis die einbrechende Nacht und der 
Rauſch, welcher auf die Anftrengung folgte, fie zur Ruhe 
brachten. - 

Solomon hatte fih aber in den großen Tempel, der 
fih in der Hofburg befindet, geflüchtet und verſteckt ge⸗ 
halten. Dahin kam zu ihm in der Abenddaͤmmerung auch 
Martinus. Nachdem die Anfuͤhrer alle eingeſchlafen wa⸗ 
ren, gingen ſie aus dem Tempel und begaben ſich in die 
Wohnung des Kappadociers Theodorus, welcher ſie, 
ſo wenig Neigung ſie auch dazu hatten, zwang, die Abend⸗ 
mahlzeit einzunehmen, dann ſie zu dem Hafen brachte und 
in das Boot eines Schiffes einſetzte, welches dort für Mars. 
tinus in Bereitſchaft lag. Prokopius, der diefes Wert 
gefchrieben Hat, und aus dem Haufe Solomon’s hoͤchſtens 
fünf Männer begleiteten fie. Nachdem fie beeißig Sta 
dien zuräd gelegt hatten, kamen fie zu Meffya *) der 


3) unſtreitig Maxula son Plinius V. 4. Mazula colonia ge⸗ 
nannt. Der Ort heißt jetzt Moraifah und bat einen kleinen 
Hafen und die Kuͤſte von Karthago bis hieher iſt niedrig u und ſau- 

big, faͤngt aber bier an bergig zu werden. 
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Schiffewerfte Karthago's an. Sobald fie fi in Sicher 
heit befanden, ließ Solomon fogleih den Martinus nad 
Numidien zu Balerianus und zu den anderen Mitte 
fehlshabern abgehen, um zu verfuchen, ob fie etwa, Sjeder 
befonders, Manche von ihren Bekannten unter den Solda— 
ten duch Geld oder andere Mittel gewinnend, zu guten 
Sefinnungen gegen den Kaifer zuräd führen koͤnnten. Cr 
fchiefte ein Schreiben an Theodorus und trug ibm auf, 
für Karthago zu forgen und andere Anordnungen zu tref⸗ 
fen, fo ‚weit er glaube wirken zu können, traf aber ſelbſt 
mit Prokopius in Syrakus bei Belifarins ein, mel 
dete demfelben Alles, was in Libyen vorgefallen. war und 
bat ihn, in Eile nah Karthago abzugehen und den Rais 
fer zu vertheidigen, ‘welcher von feinen Soldaten frevels 
bafte Beleidigungen erduldere. Dies wär, was Sol 

mon bei der Sache that. 





Funfzehntes Kapitel. 


Jahr 536. Die Anführer wählen zu ihrem Oberherrn Stotzas, 
der mit einem Heere von ungefähr 10,000 Mann Karthago zur 
Uebergabe auffordert. Die Ankunft des Belifarius beftimme 
ihn zum fdhleunigen Rüdzuge. Belifarius hohlt ihn mit 2000 
Mann bei Nembrefa ein, jagt ihn nah Numidien, Behrt 
nad Karthagg und, wegen ausgebrocdjhener Meutereien in Giecis 
lien, auch dahin zurüd, Gtoßgas, noch nicht mit allen feinen 
Truppen wieder vereinigt, ſieht fih in Wumidien von Marcel 
[us und feiner ganzen Kriegsmacht bedrohet. Durch Fühne per: 
fönlihe Entfchloffenheit verführt er das Heer des, Marcellus 
md tödtet ihn ſammt den übrigen Befehlshabern. 


Die Aufrührer aber, welche In Kartbago Alles aus 
geplündert hatten, verfammelten fih auf der Ebene von 
Bulle und wählten Stoßas, einen der Stabsoffiziere 
des Martinus, zu Ihrem unbefchränften. Kern, einem 


mise. + 


muthvollen, unternehmenden Mann, unter weldem fle die 


Befehlshaber des Kaifers vertreiben und ganz Libyen bes 


herrſchen wollten. Diefer ließ fein ganzes Heer, welches 
fih höchftens auf acht taufend Mann belief, ſich bes 
waffnen und zog gegen Karthago, gleih als würde. er 
- die Stadt im Augenblid und ohne Anftrengung fich unters 


werfen können. Er ſchickte auch Bothfchafter ab, ſowohl 


-an die Wandilen, weldhe aus Byyantium mil den Schifs 
fen davon gefegelt waren, als an alle diejenigen, welche 
vom Anfange an dem Belifarius nicht gefolgt waren, ent 
weder weil fie fich verftecht gehalten, oder weil diejenigen, 
welche die Wegfendung der Wandilen beforgten, fie In gar 


feinen Betracht gezogen hatten. Es waren deren nicht wer . 


niger als taufend Mann, die nicht lange hernach mit 
Vergnügen zu dem Heere des Stotzas fließen Es ge 
fellte fih zu ihm auch ein großer Schwarm von Sclaven. 

Als fie nahe bei Karthago angefommen waren, ſchickte 
Stoßas hinein und verlangte, daß aufs fchleunigfte ihm 
die Stadt unter der Bedingung, daß die Belagerten feinen 


Schaden leiden follten, übergeben werde. Allein diejenigen, - 


welhe in Karthago flanden, und Theodorus, ſchlugen 
dies geradezu ab und erklärten, daß fie Kartbago dem 
Kaifer erhalten wollten. Sie ſchickten aber an ihn Joſe— 
phius ab, welcher ein geachteter Schreiber bei den Machen 


des Kaifers *) gewefen war und zu dem Haufe des Bells 


farius gehörte, jedoch neuerdings eines Bebärfniffes wer 


gen an fie nah Karthago abgefendet worden war, und 


ließen bitten, nicht länger. Ihnen mit Gewalt zuzufeßen. De 
Stoßas ſolches hörte, tödtete er fogleich den Joſephius 
und ſchickte fih zur Belagerung an. Die in der Stade 
fürchteten aber die Gefahr und gingen mit dem Gedanken 


1) Ein Negimentsfchreiber, welcher die Verzeichniſſe der in 
wirklichen Dienſte befindlihen Mannfchaften und derjenigen Leute, 
welche gefiorben oder abgegangen waren, anfertigte uud fortwähe 
send unterhielt. S. unten. 8. 16. und Leon Imp, Tact 4. 
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um, durch Vergleich fih und Karthago dem Stoßas u 
überltefern. Auf ſolche Weife benahm ſich das Heer von 
Libyen. 

Belifartus aber wählte Hunderte Mann von feinen 
Stabsoffizieren und Lelbgarden aus und fegelk, 
den Solomon mit fi führend, auf einem einzigen Scife 
um die Zeit, wo man die Lichter anzünder, im Karthago 
ein, grade als die Belagerer erwarteten, daß ihnen bie 
Stadt am nädhften Tage werde überliefert werden. Unter 
foihen Hoffnungen brachten fie die Nacht bin. Als es aber 
Tag geworden war und fie erfuhren, dag Belifarius 
anmwefend fey, brachen fie fchnell ihr Lager ab und warfen 
fih fhimpflih und ohne Ordnung in die Flucht. Beliſa 
eius brachte von dem Heere ungefähr zwei taufend 
Mann zufammen, ermunterte fie zu treuer Geſinnung ge 
gen den Kaifer, verficherte fich ihrer durch große Geldſum⸗ 
men und feßte den Sliehenden nach. Er hohlte fie bei Mem 
brefa ?), welhes drei Hundert und funfzig Stadien 
von Karthago entfernt liegt, ein, mo beide Theile, gela— 
gert, fih zu einer Schlacht fertig machten. Das Heer dei 
Beliſarius hatte am Fluſſe Bagradas, die andere Par 
thei auf einem hohen und fchwierigen Plage ihr Lager gu 
nommen. Keiner von beiden ging mit dem Gedanken um, 
in die Stade zu dringen, weil fie ohne Mauern war. Am 
folgenden Tage ftellten fie fih zum Kampfe auf, die Aus 
führer auf ihre Menge fich verlaffend, die Soldaten des 
Belifarius den Feind, als eine unfinnige, von feinem 
Seldheren angeführte Maffe veradhtend. Beliſarius, 
welcher in den Befinnungen der Soldaten diefe Werachtung 
befeftigen wollte, rief fie alle zufammen und fprach alfo: 

„Weniger gut als man hoffte und wuͤnſchte, meine 

Streit 


2) Auf dem 1 fiötigen Wege nach Hippo Regius in ben 
Nlinerariis verzeichnet. Der Bagradas, in deſſen Naͤhe Rem 
dee bag, heißt jent Medierda. 
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Streitgenoffen, ſtehen die Angelegenheiten des Kaifers und 
der Römer. Denn wir fohreiten jeßt zu einem Kampfe, 
von dem wir den Sieg nicht ohne Thraͤnen erlangen koͤn⸗ 
nen, weil wir gegen Leute fechten, die mit ung geboren 
und erzogen find. Bei diefem Unglüce haben wir aber | 
diefen Troft, daß wir nicht Urheber der Schlacht find, ſon⸗ 
dern, zu unferer Vertheidigung, der Gefahr uns ausfeßen, 
Denn wer gegen feine beften Freunde einen hinterliftigen 
Plan anlegt und durch feine Handlungen die Stammver⸗ 
wandeichaft auflöiet, der wird, wenn er umkommt, nicht 
von Freunden getödtet, fondern wird, zum Feinde gewor⸗ 
den, von denen, die von ihm beleidigt find, zur gerechten. 
"Strafe gezogen. Daß diejenigen, welche uns .gegenüber ſte— 


ben, Feinde, Barbaren und was man noch Schredlicheres . 


nennen mag, find, zeigen nicht bloß Libyen, das unter 
ihren Händen wie Beute behandelt ift, und deffen Bemohs 
ner, welche von ihnen ungebährlich niedergemacht wurden, 
ſondern auch jene Menge römifcher Soldaten, welche zu 
erfchlagen diefe Meurerer fich unterftanden haben, Inden 
fie ihnen zum einzigen Vorwurf die Liebe zum Staate mach⸗ 
ten. Als Rächer derfelben rücden wir gegen fie, weil wir 
aus gerechtem Grunde. auf diejenigen, die fonft unfere 
beften Freunde waren, erbittert find. Denn aus natürlis 
chem Antriebe würden Keine unter allen Menfchen zu eins 
ander in vertraute oder feindfelige. Verhältniffe treten. Aber _ 
die von jedweden verübten Handlungen, welche durch, die 
Gleichheit der Denkweife zu einem Waffenbunde fie verei 
nigen, oder durch Verfchiedenheit. der Geſinnung in Feinds 
Schaft fpalten, machen wie es trifft, fie gegenfeitig zu Sreuns 
den oder zu ‚Feinden. Daß wir nun gegen gottlofe und 
feindfelige Menfchen „Krieg führen, davon find wir hinrei⸗ 
chend überzeugt; daß fie aber auch Eure Verachtung ver 
dienen, will ich Euch einleuchtend madhen. Ein Haufe von 
Menſchen, die nicht gefeßlich zufammen treten, fondern 
in Folge ungerechter Handlungen ſich vereinigt haben, vers 

‚mag grade am wenigften männliche Kraft zu beimeilen, weil 

II. 8». 43 






— 14 — 


die Tugend der Tapferkeit dem Geſetzzloſen nicht beiwohnen 
tann, fondern Immer bie Ungerehten verläßt. Sie wer 
den gewiß weder Orbnung beobachten, noch den von Stogas 
ausgetbeilten Befehlen Sechdr geben. Denn eine nur eben 
erſt geftifeete eigenmächtige Herrſchaft, welche noch nicht bie 

Macht des Bertrauens ermorden hat, muß nothwendig von 
den Untergebenen mit gleihgältigem Blicke betrachtet wer; 
den. Denn fie ift nicht durch Liebe ehrwuͤrdig geworden, 
‚weil in der Regel die angemafte Macht gehaßt wird; fie 
ſetzt auch nicht durch Furcht die Bugehörigen in’ Bewegung, 
weil das beforglihe Mißtrauen ihre freien Aeußerungen 
hemmt, Sind nun aber die Feinde von edefem Muthe und 
Ordnung verlaſſen, fo ift auch ihre Niederlage entfchieden. 
Es geziemt Euch alfo, wie ich fagte, mit großer Verachtung 
gegen dieſe Feinde vorzurüden. Denn das Webergewidt 
der Schlacht richtet fih gewöhnlich .niche nach der Menge 
der Kämpfer, fondern- nach der guten Anordnung und ber 
Tapferkeit.“ 

Diefe Ermunterungen gab Beliſarius. Stoßas aber 
ermunterte auf folgende Weiſe: „Maͤnner, die Ihr mit 
mir aus der roͤmiſchen Knechtſchaft getreten ſeyd, keiner 
von Euch ſtehe an, fuͤr die Freiheit zu ſterben, welche Ihr 
durch Entſchloſſenheit und andere Tugenden erworben habı. 
Denn ein im Elende alt gewordenes Leben zu beſchließen, 
iR nicht fo ſchrecklich, als nach erworbener Befreiung von 
dem Ungemache, wieder in daſſelbe zuruͤck zu ſinken. Die 
inzwiſchen verfloffene Zeit, welche uns einen Sefhmad an 
ber Freiwerdung beigebracht hat, wuͤrde, mie begreiflich, 

‘ uns das Ungluͤck noch härter empfinden laffen. Unter die 
fen Umftänden muͤßt Ihr Euch daran erinnern, wie Ihr, 
die Befieger der Wandilen und Maurufier, zwar bie 
Anftrengungen in den Kriegen zu ſchmecken hattet, andere 
aber die Herren der ganzen Beute wurden. Ermägt aber, 
daß hr, als Soldaten Eure ganze Lebenszeit in Kriege 
gefahren Hinbringen müßt, entweder für die Angelegenhei 

cten des Kaifers, wenn Ihr abermals ihm unterthänig wet 


„Ti. 
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den wolle, oder für Euch felbft, wenn Ihr diefe Eure Frel: 
beit zu behaupten wuͤnſcht. Was von beiden vorzuziehen 
fey, das ſteht Euch frei, jeßt zu wählen, im gegenwärtigen 
Kampfe entweder zaghaft, oder tapfer feyn zu wollen. Aber 
es muß Euch gewiß auch einfallen, dag Ahr die Waffen 
gegen die Mömer getragen habt und daß, wenn Ihr In die 
Gewalt derfelben gerachet, Ihr in ihnen feine fchonende 
und verzeihbende Gebieter finden, ja’ vielmehr die abfcheus 
lichften Strafen dulden und obenein die Ueberzeugung haben 
werdet, dag Ihr mit Recht zu Grunde gehet. Wen von 
Euch daber der Tod trifft, der wird bier offenbar ruhmvoll 
fterben. Das Leben werden aber diejenigen, welche den 
Feind befiegen, unabhängig und übrigens in Wohlhabenheit 
führen; den Befiegten wird es bitter zu ftehen kommen, ich 
mag feinen andern Ausdrud gebrauchen; die ganze Hoffs 
nung des Lebens wird auf der Barmherzigkeit Jener bes 
suben. Die Schlacht wird aber nicht mit einem Gleichges 
wicht der Macht unternommen. Denn an Zahl ftehen die 
Feinde weit Hinter uns zuruͤck, fie rüden mit gar weniger 
Meigung gegen uns vor, und ich glaube, daß fie wünfchen, 
diefer Freiheit mit Euch theilbaftig zu werden. ’/ 

So viel fagte Stoßas. Als nun die Heere zum 
Kampf vorrädten, wehete ein fcharfer und aͤußerſt beſchwer⸗ 
licher Wind den Dienterern des Stoßas Ins Gefiht. Sie 
hielten es daher ihrem Vortheile nicht zuträglich, dort die 
Scchhlacht zu liefern, weil fie fürchteten, der Wind werde die 
Sefchofle des Feindes mit verftärkter Gewalt gegen fie treis 
ben, der Flug ihrer eignen Pfeile aber fehr zurück gehalten 
werden. Sie verlteßen daher ihre Stellung und nahmen 
einen ſchraͤgen Marſch, in der Borausfeßung, daß, wenn 
der Feind, wie wahrfcheinlich, auch feine Stellung änderte, 
um nicht im Rüden beunrubigt zu werden, der Wind dann 
- ihm ins Geſicht zu fiehen kommen werde. Allein wie Bes 
lifarius fie ihre Stellung verlaffen und ohne Ordnung 
in einem Bogen marfchiren ſah, gab er augenblicklich Be⸗ 
fehl, den Angriff zu beginnen. Die Scharen des Stoßas, 
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durch diefen unerwarteten Entſchluß in Schreden gefickt, 
ftürzten, wie jeder etwa fonate, mit großer Verwirrung in 
die Flucht und fammelten fih erfi wieder, als fie in Ru 
midien angelangt waren. Es wurden jedoch nur wenige 
von ihnen in dieſem Gefechte getoͤdtet und die Meiſten dıv 
ſelben waren Wandilen. Denn Beltſarius ließ das Ber 
folgen derſelben nur wenig fortſetzen, weil es ihm bei der 
geringen Staͤrke ſeines Heeres genuͤgend ſchien, wenn der 
Feind, für diesmal beſiegt, die Ferne ſuche. Den El 
ten uͤberließ er das feindliche Lager zur Pluͤnderung, und 
fie trafen es leer von Männern. Dort wurden viele Schite 
‚gefunden, aber auch viele Weiber,.um deren willen diee 
Krieg entiianden war. 1 

Nachdem Belifarius dies ausgeführt Hatte, zug & 
nad Karthago zuruͤck. jemand aber, welcher aus Bir 
eilien ankam, meldete ihm, dag eine in dem Heere aus 
gebrochene Empörung die Angelegenheiten zexrruͤtten wuͤrde, 
wenn er nicht fchleunigft bei ihnen wieder einträfe und Ein 
ale chäte. Er traf nun, fo gut er konnte, Anordnungen 
über die Angelegenheiten Libyens, vertrauete dem Ildiger 
und Theodorus Karthago an und ging nah Sich 
lien ab. 

Als aber die römifchen Befehlshaber in Numidien, 
höreten, daß die Scharen des Stotzas dort ankamen und 
fih vereinigten, fo machten fie fih fertig, ihnen die Stirne 
zu bieten. Es waren aber Befehlshaber der Foͤderirten Mar 
cellus: und Eyrillus, Befehlshaber eines Reiterregis 
ments Barbatus, Anführer des Fußvolkes Terentius 
und Sarapis; alle waren jedoch dem Marcellus unters 
geordnet, weil er Oberbefehlshaber von Numidien 
war. ?) Als biefer hörte, dag Stotzas mit wenigen deu 


3) Vergl. über diefe Befehlshaber oben 1. B. 11. K. Set 
war Marrellus dux Numidiae, conmandirender General, oder Her 
308 yon Numidien in Folge des Deerets des Juſtiniames ‚ welche 
Africa regulirte. Cod. Justin. C. 1, Tits. 27. Der Sitz diefes Her⸗ 

agb war Eonflantine. | | 


Bin. . 
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- ten zu dem Drte Gazophyla, welcher hoͤchſtens zwei 
Tage Weges von Eonftantine *) entfernt liege, ange 
kommen fen, wollte er den übrigen Aufrührern, ehe fie fich 
alle vereinigten, zuvor kommen und führte eiligft das Heer’ 
gegen fie. Als die Heere einander nabe waren und die 
Schlatht Bandgemein werden follte, Fam Stotzas ganz allein 
mitten umter feine Gegner und redete aljo: 
„Kriegsgenoſſen, Ihr thut Unrecht, gegen Gefchlechtss 
freunde und Tiſchgenoſſen zu Felde zu ziehen, die Waffen 
gegen Männer zu führen, welche über Eure unglückliche 
Lage und über die, gegen Euch verübten, Ungerechtigfeiten 
enträftet, fih vorgenommen haben, den Kaifer und die Roͤ⸗ 
mer zu befriegen. Oder erinnert Ihr Euch nicht, daß Ihr 
der, aus vorigen Zeiten rädftändigen, Lieferungen beraubt‘ 
wurdet und Euch die feindliche Beute entriffen wurde, welche 
das Geſetz des Krieges zur Belohnung für die Gefahren 
im Schlachten beftimmt Hat? Andere maßten fih die Be 
fugniß an, in den Vortheilen des Sieges auf. ihre ganze" 
Lebenszeit zu fehwelgen, Ihr aber zoget hinterher, grade 
wie Hausbedienten. Wenn Ihr nun gegen mich ergrimmt 
fend, fo ſteht es in Eurer Gewalt, an diefem meinen Kör: 
per Eure Wuth auszulaffen und der Blutſchuld an den 
Wehrigen zu ensgehen. Wenn Ihr aber mie feinem Vor⸗ 


4. Diefe noch jest fo benannte Stadt in. dem Stante Algier, 
erhielt diefen Namen von Conſtantin d. Gr. und hieß vorher 
Eirta. Sie liegt in einer fruchtbaren Gegend, von Bergen um⸗ 
fingt am Sluffe Rummel, einem Arme des EI Kibir, beide bei 
. den Alten Amp faga genannt, und hat noch Ciſternen, Thore, Bruͤ⸗ 
- den und andere Merkwürdigkeiten aus dem Alterthume. Die je 
gige Stadt ift aber viel Eleiner, als ehemals, wie aus dem großen - 
Umfange der Ruinen zu erfehen ik. Shaw's Reiſe nebſt hierher 
gehörigen Kupfern und Chart. p. 56. Der hier erwähnte Drt Gas. 
zophyla if ohne Zweifel derfelbe, welcher Gazaufula, Gaſau⸗ 

pala, und Gaufaphna fonft genannt wird und oſtwaͤrts von 
Eonfantine liegt. u 
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wurf machen fünnet, fo iſt der Zeitpunct für Euch da, fir 
jene ſelbſt die Waffen zu erheben! 

So redete Stoßas. Die Soldaten- nahmen feine Ber; 
ftellungen beifällig auf.und biegen ihn mit vieler Liebe wik 
tommen. Die Befehlshaber, welche faben, was vorging, 
zogen fich fchweigend zurück und fluͤchteten zu einem Tem 
pel, der fih in Gazophyla befand. Stotzas, welt 
beide Heere in eins zufammen 309, ruͤckte gegen fie ver. 
Als er fie in dem Tempel antraf, gab er ihnen die Ve 
fiiherung ihres Lebens und ließ ſie dann alle tödten. 





Sechszehntes Kapitel. 


Des Kaifers Neffe, Germanus, Fommt 536 an und geweint 

durd) Freigebigkeit, Berheißungen und Milde die Goldaten und 

felbjt einen Theil der Empörer. Als er fi ſtark genug fühlt, 

rüdt er im Jahre 537 dem vordringenden Stotz as entgegen und 

hält an feine Truppen eine Rede, welche den gemünfchten Ein 
drud made. 


Als der Kaifer diefe Vorgänge vernommen hatte, ſchickte 
er Sermanus *) feinen Bruderfohn, ber ein Patri 
eier war, mit wenigen Leuten dahin ab. In feinem Ge 
folge waren Symmadhus und Domnicug, Herrn aus 
dem Senate. Sener follte Oberhofmeifter und Schaff— 
ner der Lieferungen werden, Domnicus aber ſich an 
die Spige des Fußvolkes fiellen. Denn Johannes, weh 
her diefe Würde bekleidete, war bereits an einer Krank 





1) Vergl. Marcellini Chron. p. 56. Germanus murbe im 
Jahr 536 gefandt, konnte aber fchwerlich vor dem Herbſte eintreis 
ren. Während des Herbfies und des Winters verfiärkte er fein 
Macht und eröffnete erſt im folgenden Jahre 537 den offenen Kam 
gegen Stogas und feine Anhänger. | _ 
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heit geftorben. Als fie nach Karthago gefegelt waren, zählte 


- Germanus die vorhandenen Soldaten, ſah die Regifter 


der Schreiber, worin alle Namen der Soldaten verzeichnet 
find, durch, und fand, daß ein Drittheil des Heeres fi 
in Karthago und In andern Städten befand, alle Andere 
aber fih gegen die Römer dem unrechtmäßigen Gebieter 
zugefellt hatten. Er fing aus diefem Grunde feinen Kampf 
an, fondern forgte auf das angelegentlichfte für das Heer. 
Weil er bedachte, daß Verwandte oder Zeltgenoffen von den 
Zeinden in Karthago zuräcgeblieben feyn könnten, fo ließ 
er bei Allen: theils viel andere anlockende Reden laut wer 
den, theils fprach er auch davon, daß er felbft vom Kaifer 
zu dem Ende gefchickt fey, ſich der ungerecht behandelten 
Soldaten anzunehmen und diejenigen zu beftrafen, welche 
mit Ungerestigkeiten gegen fie den Anfang gemacht hätten. 
Da foldes die Meuterer erfuhren, fingen fie an, in Haus 
fen, aus wenigen Leuten beftebend, zu ihm überzutreten. 
Sermanus nahm fie in der Stade mit Freundlichkeit auf, 
fiherte ihnen Verzeihung zu, bielt fie in Ehren und verab⸗ 
reichte ihnen die Löhnung für die Zeit, binnen welcher fie 
gegen die Nömer unter den Waffen gewefen waren. Da 
die hiervon fich verbreitende Nachricht zu Allen gelangte, 
fo fielen ‚bereits größere Haufen von dem eigenmächtigen 
Herrſcher ab und zogen nach Karthago. Jetzt fchöpfte Ger⸗ 
manus Hoffnung, daß die Schlacht mit einem Gleichges 
wichte an Kräften gegen den Feind unternommen werden 
koͤnne und traf Anftalten, fi gegen ihn aufzuftellen. 
Stotzas, welcher bereits Nachtheil empfand, befuͤrch⸗ 
tete indeſſen, daß durch den Abfall mehrerer Soldaten fein 
Heer noch Ärger geſchwaͤcht werden möchte und eilte, augens 
blidlih die Gefahr zur Entfeheidung zu bringen und den 
Krieg mit Hiße zu unternehmen. Er hegte auch binfihts 
lich eines Abfalls der Soldaten in Karthago einige Hoffs 
nung und glaubte, wenn er ihnen nur erft nahe fände, 
würden fie ohne Schwierigkeit Aberlaufen, und Außerte diefe 
Spoffnung gegen alle feine Leute. indem er die Seinigen 
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hiermit befonders aufrichtete, marfchirte er mit dem ganje 
Heere eiligft auf Karthago los. Als er davon nod) fäni 
und dreißig Stadien entfernt war,. bezog er: ein Lage 
nicht weit vom Meere. Aud Germanus verſah das 
ganze Heer mit Waffen, ordnete Alles, wie zu einer Sclacht, 
an, und rücte aus. Als er außerhalb der Stadt war, tief 
er, weil er gehört hatte, worauf Stoßas feine Hoffnung 
baue, Alle zufammen und hielt folgende Anrede: : 

„Daß Ahr, meine Kampfgenoffen, weder mit Reh 
dem Kaifer Vorwürfe mahen, noch Euch über etwas, das 
er Euch gethan hätte, beklagen koͤnnet, wird von Euch allen, 
wie ich glaube, feiner in Abrede ftelen. Er ift es ja, weh 
her Euch, als Ihr mit dem Ränzel und einem einzigen 
Jaͤckchen vom Lande herein famet, nah Byzantium zw 
fammen 309 und zu folchen Leuten machte, auf denen ger 
genwärtig die Angelegenheiten der Römer beruhen. Daß 
derfelbe aber nicht blog von Euch befchimpfe worden, fon 
dern die allerfchrecklichften Kränkungen von Euch felbft habe 
erdulden mäffen, deſſen jeyd Ihr Euch ja wohl felbft be 
wußt. Indem er wünfchte, daß die Erinnerung daran in 
Euch ſtets lebhaft bleiben möchte, ließ er die Anfchuldigun 
gen wegen Eurer Vergehungen niederſchlagen und biele ſich 
berechtigt, anzunehmen, dag Ihr Euch zu diefer einzigen 
Buße gegen ihn verpflichtet fühlen wuͤrdet, Euch Eurer ber 
Hangenen Unthaten zu fchämen. Man Fann billiger Weile 
erwarten, daß biedurch gerährt, Ihr den Begriff der Treue 
wieder fefthalten und Euer voriges unbefonnenes Betragen 
wieder gut machen werdet. Denn wenn bei denen, welde 
Behltritte begangen haben, zur rechten Zeit Neue entficht, 
jo pflege fie die DVerzeihung derer, welche beleidigt wurden, 
zu bewirken und eine Dienftleiftung, welthe zu einem ge 
fährlichen Zeitpuncte bewiefen wird, entfernt leicht den Nas 
men der Undankbarkeit. Ihr mäßt aber auch dies wohl 
bedenken, daß wern Ihr jeßt ausgezeichnet gute Sefinnuns 
gen gegen ben Kaljer beweifet, Feine Erinnerung an bie 
Vergangenheit übrig bleibt. Denn jede Handlung erhält 
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bei den Menſchen gewoͤhnlich immer nach ihrem Ausgange 
den Namen. Ein Verbrechen, einmal begangen, kann in 
Ewigkeit nicht ungeſchehen gemacht werden, allein wird es 
durch beſſere Handlungen von denen, die es veruͤbten, gut 
gemacht, ſo wird ihm ein achtungsvolles Schweigen zu Theil 
und es geraͤth gewoͤhnlich in Vergeſſenheit. Inzwiſchen 
wenn Ihr jetzt Schlaffheit gegen dieſe Boͤſewichter zeigtet, 
aber truͤget auch ſpaͤterhin in vielen Kriegen für die NRoͤ 
mer fechtend, über die Feinde oftmals den Sieg davon, 
Ihr wuͤrdet doch nicht einen Dienft von gleihem Wertbe 
dem Kaifer geleiftet zum haben fcheinen. Denn nur diejenis 
gen, welche an fih fhon eine gute Meinung für fih haben, 
koͤnnen das, was fie verfehen haben, immer mit mehr Ans 
ftändigfeie vertheidigen. Jeder von Euch bedenke demnach, 
was er dem Kaifer fhuldig fey. Ich aber, der ich feine 
Ungerechtigkeit gegen Euch angefangen, aus alfen Kräften 
Euch Wohlwollen bewiefen, und gegenwärtig diefe Gefahr 
über mic genommen babe, will von. Euch allen nur fo 
viel bitten: Keiner ziehe mit uns gegen den Feind gegen 
feinen Willen, fondern hat jemand Luft, ſich an jene anzu, 
reiben, fo gehe er, ohne zu zögern; mit feinen Waffen zu 
dem Heere unferer Gegner über, und thue uns bloß den 
Gefallen, daß er ſich entfchließe, nicht heimlich, fondern 
. ganz offen uns zu beleidigen. Deshalb richte ih an Euch _ 
diefe Worte nicht in Karthago, fondern im Angefichte 
des Feindes, damit ich- Keinen, der zu demielben -übers 
gehen will, daran hindern möge, da bier Allen Gelegenheit 
gegeben ift, fonder Gefahr feine Sefinnungen gegen den 
Staat zu entdecken.’ 
So viel fprab Germanus. Es entffand aber in 
dem roͤmiſchen Heere ein großer Lärm, weil jeder zuerft 
feine guten Sefinnungen gegen den. Kaifer dem Dberfelds 


heren offenbaren und die ſqhrecklichſten Schwuͤre daruͤber 
ablegen wollte. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Stotz as zieht ſich nach Numidien zurück, mo er bei Scali 
Veteres von Germanus angegriffen wird. Stellung beide 
Theile und der treulofen Mauruſier. Stotzas durd die Heru 
ler verleitet, macht auf Johannes den erften Anfall, fchlägt und 
verfolgt ihn. Germanus, auf dem linken römifchen Flügel fie 
beud, treibt dagegen die gegen ihn vorgerüdten Empörer zurüd 
und fällt nun dem Gtoßas in den Rüden, wobei er von Ildige, 
und Theodor unterftügt wird. Germanus flürze im Gemühle 
und Gtoßas entkommt. Germanus erobert das feindlide La 
ger. Die Maurufier fliegen fidy nun an die Römer an. Gto 
gas geht nady Mauritanien, nachdem alle feine Zruppen bis 
auf die Wandilen zu Germanus übergetreten find. 


Beide Theile blieben nun eine Seit lang fich gegen über 
ſtehen. Hernach aber, da die Aufrührer fahen, dag Keiner 
zu ihnen übertrat, wie Stottzzas voraus verkuͤndet hatte, 
wurde ihnen bange, weil ihre Hoffnung wider Erwarten 
getäufcht war, gaben ihre Stellung auf, traten ihren Rüd 
marfh an und zogen nah Numidien, wo fih ihre Wei 
ber und die Schäße ihrer Beute befanden. Eben dort traf 
nicht lange hernach auh Germanus ein, der wie er in 
andern Stüden aufs Befte ausgeräfter war, aud viele Was 
gen für das Heer mitführte. Er traf hier feine Gegner 
bei einem Drte, welchen bie Römer Eallä Veteres °) 


1) Kallaͤ Vatares ift in diefer Form unbekannt. Gcaliger 
veränderte das Wort in scalas veteres, um es Iateinifch zu machen. 
Es wurde aber darum nicht deutlicher; denn auch unter biefem 
Namen if kein Ort in Numidien bekannt. Marcellinus p. 56 fagt: 
in Africa Germanus rebelliones milites cum Stotza tyranno inter 
Maurorum deserta effugat, Dies deutet darauf hin, daß der Kampf 
plag im fühlichen Numidien Ing. Man erinnere ſich aus Kap. 15. 
daß Stogas, als er von Belifarius gefchlagen war, fich ſuͤdoͤſtlich 
von Conſtantine zuruͤck zes und bei Gazophyla ben Dug Mars 
cellus ſammt allen Unterbefehlöhabern in feine Gewalt brachte. € 
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nennen und ordnete die Linie zur Schlacht auf folgende 


Weile. Er ftellte die Wagen in einer Reihe vorwärts ger 


wendet, und ließ an denfelben das ganze Fußvolk, welches 


Domnicus befehligte, fih ordnen, damit, wenn fie ihren 
Ruͤcken gefichert hätten, fie defto mehr Zuverfiht fallen 
maoͤchten. Die beften Leute von der Reiterei, fo, wie dies 


jenigen, welche mit ihm aus Byzantium gefommen was 


ren, behielt er bei fih auf der linfen Seite des Fußvalle, 


die übrigen alfe elite er auf den rechten Fluͤgel nich 
in eine Linie zufammen geordnet, fandern in Drei Heer⸗ 
haufen vertheilt. Den einen führte Jldiger an, den zwei 
ten der Kappabdocier Theodorus, den übrigen, ‚welcher 
ber ftärffie war, Johannes, der Bruder des Pappus. 
So waren die Römer georbnet. 

Die Aufrührer ftanden zwar ihnen gegenüber, jedoch 
nicht in Ordnung gereihet, ſondern mehr nach Sitte der 
Barbaren, in einzelne Haufen zerſtreuet. Nicht welt hin⸗ 
ter ihnen folgten auch viele taufend Maurufier, über 
welche viele andere, und Jabdas und Drthalas den 
Defeht führten. Sie waren’ aber ben Anhängern des Sto⸗ 
Bas nicht ale treu, fondern viele von ihnen fchickten vor 
ber zu Sermanus und verfpradhen, daß, wenn jene ſich 
in den Kampf mit dem Heere bes Kaiſers eingelafien hät 
ten, fie fih gegen den Feind wenden mwollten.. Germa— 
nus fonnte ihnen aber ganz und gar niche trauen, weil 
die Nation der Maurufier von Natur gegen alle Me 





= 


iſt diefe Gegend zwiſchen den beiden Fluͤſſen, welche weiterhin den 


Bagrabas bilden, eine der fruchtbarſten des Landes und alſo faͤ⸗ 
big, ein Heer zu ernaͤhren. Shaw p. 59 und 60. Mean kann ans 
nehmen, daß ſich Stotzas nach biefem fruchtbaren Standlager auch 
jetzt wieder zuruͤck zog. Im grader Linie ſuͤdlich von Gapophyla 
(Gaſaupala) liegt auf der peutingerfchen Sharte der nächte Ort 
ad Cahalis, welcher vielleicht in gegenwärtiger Zeit das Praͤdicat 
veteres führte, um ihn von einem gleichnamigen neuern Orte un 
unterſcheiden. 
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ſchen trenlos iſt. Deshalb ftellten fie ſich auch nicht mit 
den Empdrern in der Linie auf, fondern blieben hinter ihnen 
Reben, auf den Ausgang, lauernd, Damit fie mit den Sie— 
gern auch felbft den Beſiegten nachſetzen koͤnnten. Che 
wegen dieſer Abficht vermifchten fih die Mauruſier nidt 
mie den Empoͤrern, fondern folgten ihnen im Rüden. 

Stotzas aber, dem Feinde näher gefommen, frifchte, 
fo bald er das Feldzeihen des Sermanus erblickte, die 
Leute, welche um ihn waren, an, und rückte auf ihn los. 
Allein die Heruler, fo viel derfelben als Aufruͤhrer fid 
zu ihm gefellt Hatten, wollten ihm nicht folgen nnd hielten 
ihn mit aller Macht zurüd, indem fie erklärten, daß fie die 
Beſchaffenheit der Streitkräfte des Sermanus nicht fenn 
ten, allein ſich überzeugt hielten, daß diejenigen Scharen 
des Feindes, welche auf dem rechten Flügel geſtellt wären, 
ihnen nicht den mindeften Widerftand leiften würden. Wenn 
Re daher auf diefe losgihgen und diefe, ohne Widerftand 
zu leiften, fi auf die Flucht begäben, fo wurden fie, wie 
man erwarten Fönne, auch das andere Heer in Verwirrung 
feßen; wofern aber Sermanus Ihren Angriff abfchläge 
und fie zurückriebe, ‚fo würde den Augenblick ihre ganze 
Sache völlig verloren ſeyn. 

Stotzas, diefen Vorſtellungen beipflichtend, lieg nun 
andere von feinen Anhängern mit der Heerfchar des Ser: 
manus fechten, ruͤckte aber felbft mit den beften Truppen. 

gegen Johannes und die bei ihm geordnete Heerfchar an. 
Diefe leifteten aber Eeinen Widerſtand und ftürzten ohne 
Ordnung in die Flucht. Die Aufrührer nahmen ihnen fo; 
gleih alle ihre Fahnen ab und festen den Sliehenden 
mit Heftigkeit nah. Einige fprengten auch auf bie Fuß⸗ 
voͤlker an und ſchon begannen auch die Fußvoͤlker, ihre 
Schlachtlinie zu verlaffen. 
In dieſem Augenblide zog Germanus ſelbſt das 
Schwert und regte die ganze dort ſtehende Heerſchar an, 
daſſelbe zu thun, ſchlug die gegen ihn ſtehenden Empoͤrer 
* großer Anſtrengung zuruͤck und ſtuͤrzte im Galopp auf 


\ 
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Stotzas los, Da bier bei diefer Bermegung füh auch die 
Scharen des Jldiger und Theodorus an Ihn aufdlofs 
fen, fo wurden beide Partheien dergeftalt in einander ges 

mifcht, daß die Empoͤrer, welche einer Schar der Feinde 
nachſetzten, von andern angegriffen und niedergehauen wur⸗ 
‘den. Da die Untermengung ins Große ging,. jo drangen 
die Scharen des Germanus, welche noch ‚hinten ritten, 
nur defto flärfer ein, allein die. Empdrer, in großen Schre⸗ 
Ken gerathen, dachten nicht weiter an Widerftand. 

Keine von beiden Partbheien jedoch war .fich felbft, oder. 
gegenfeitig erfenntlih. Denn alle hatten diefelbe Sprache 
und diefelbe Waffenräftung und unterichieden ſich weder 
‚buch Geſtalt, noch durch Kleidung,. noch ducch ein andes 
res Kennzeihen. Auf Anordnung des Germanus, er—⸗ 
Eundigten ſich daher die Soldaten des Failerlichen Heeres 
bei jedem, den fie faßten, wer er fey? Wenn er fagte, er 
fey ein Soldat des Germanus, fo forderten fie nun, daß 
er auch das Lofungswort des Germanus ausiprechen 
fole. Wer dies nicht fagen Fonnte, den hieben ſie augen⸗ 
bliklih nieder. Syn diefem. Kampfe tödtete ein Feind, dem 
man nicht erfannt hatte, das Pferd des Germanus, und 
Germanus ſelbſt, auf den Boden geftärzt, wäre in Ge⸗ 
fahr gekommen, wenn nicht eiligft feine Stabsoffiziere 
ihn gerettet hätten, die rings ſich um ibn ſchloſſen und ihu 
ein anderes Pferd beſteigen ließen. 

In dieſem Gewuͤhl nun machte es Stopas möglich, 
fih mit wenigen Leuten duch die Flucht zu retten. Ger⸗ 
manus, der feine Leute um fi her ermunterte, ruͤckte 
grade auf das Lager bes Feindes zu. Dort leifteten ihm 
diejenigen Aufrührer, welche zur Bewachung des Lagers 
beftellt waren, Miderftand. As bei dem Eingange deffels 
ben ein hartnädiger Kampf entftand, fehlte wenig daran, 
dag die Aufrährer ihre Gegner zuruͤck gefchlagen hätten. 
Aber Germanus fendete eine Schar Leute von den Seis 
nigen ab mit dem Befehl, an einer andern Stelle des Las 
gers einen Verſuch zu machen. Diefe kamen mit geringer 
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Schwierigkeit Innerhalb des Lagers, weil dort Feiner es ver 
theibigte. Die Aufrährer flürjten, als fie dies wahrnah— 
men, in die Fluhe und Germanus fammt dem ganıın 
Heere ſprang in das feindliche Lager hinein. 

Die Soldaten, welche dort ohne Muͤhe die Schaͤte 
gufammen tafften, kümmerten fih nun weder im Gering 
ken um den Feind, noch gaben fie den Ermahnungen ihres 
Seldherrn weiter Gehör, da die Schäße Ihnen vorlagen. 
Deshalb nahm Germanus, weil er fürchtete, daß der 
Beind ſich wieder befinnen und vereinigt gegen fie zurid 
kommen möchte, mit einigen wenigen Leuten feine Stellung 
am Eingange des Lagers, ließ viel Wehllagen hören und 
ermahnte zur guten Ordnung, oßne daB man auf ihn hoͤ 
rete. Viele Mauruſier febten, da das Feld auf diefe 
Art geräumt war, bereits den Aufrährern nach, gefellten 
fh auch zu dem Heere des Kailers und pländerten das 
Lager der Befiegten. Stoßas, welher Anfangs zu dem 
Heere ber Maurufier Vertrauen hatte, eilte zu ihnen, 
um den Kampf zu erneuern, da er aber ihre Handlungen 
wahrnahm, konnte er nur mit genauer Noch in Begleitung 
von hundert Mann entfommen. Nachdem fich aber viele 
Leute um ihn geſammelt hatten, machten -fie einen abermas 
Ugen Verſuch, zum Gefechte zu kommen. Da fie aber nicht 
minder, ja nur deſto nachbrüdlicer zurück gefchlagen wur, 
den, fo traten fie alle zu Germanus über. Stoßas 
allein mit wenigen Wandilen zog fih zu den Mauri 
taniern zuräd, nahm die Tochter eines ihrer Haͤuptlinge 
zur Frau und blieb daſelbſt. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Die in das Heer wieder aufgenommenen Meuterer finden ein neues, 
Oberhaupt an Maximinus. Germanus ſucht ihn zu gewin⸗ 
nen und nimmt ihn in feinen Stab auf. Dennoch verſtaärkt Mar 
ziminus feinen Anhang, welcher bei Gelegenheit eines Feſtes, an 
welhem Germanus große Lafel hält, den Aufruhr anfängt, 
Durch ſchleunige Mlaßregeln werden die Empörer zerftreuet und 
Mariminus aufgefnüpft. Wahrſcheinlich gegen Ende des 
Jahres 537. 


\ 


Es befand fich aber unter den Stabsoffizieren des Kaps 
pabociers Theodorus ein boshafter Menfh, Namens 
Mariminus Diefer Maximinus, welcher mit den meis 
ften Soldaten, die fi gegen den Staat verfchworen hatten, in 
Verbindung fland, ging mit dem Plane um, fid) der hoͤch⸗ 
fien Gewalt zu bemädtigen. Bei feinem Beſtreben, noch 
Mehrere für fih zu gewinnen, entdedte er feine Abfiche 
Andern und auch dem: Asklepiades, welcher aus Bald 
flina flammte, aus guter Familie und ber erfte unter den 
Vertrauten des Theodorus war. Diefer Aſskleplades 
machte, nachdem er mit Theodorus darüber gefprochen, 
ſogleich Germanus mit der ganzen Sache bekannt. Weit 
aber die Angelegenheiten in einem noch gährenden Zuftande 
- waren, wünfchte diefer feinen meitern Lärm anzufangen und . 
beſchloß den Menfchen mehr durch Schmeidhelel, als durch 
Strafe zu umftriden, und ihn dur einen Eid zu wohl⸗ 
wollenden Gefinnungen gegen den Staat zu verpflichten: 
Es war feit alter Zeit bei allen Römern eingeführter Ge⸗ 
brauch, keinen Stabsoffizier bei einem der Befehlshaber ans 
zuftellen, wenn er nicht zuvor durch ‚Ablegung des fürchten 
lichften Eidſchwures eine treue Werfiherung feines Wohl⸗ 
wollens gegen. ihn und den römifhen Kaifer gegeben 
batee. Er ließ Mariminus zu füh kommen, lobte ihn wer 
gen ‚feiner. Kühnheit und trug ihm auf, kuͤnftighin den 
Dienft eines Stabsoffiziers bei ihm zu verrichten. Diefer 
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uͤber die außerordentliche Ehre entzuͤckt, hegte die Vermu— 
thung, das hierdurch fein Unternehmen deſto leichter wuͤrde 
von ſtatten gehen koͤnnen, leiſtete den Schwur und ward 
für die Folgezeit unter den Stabsoffizieren des Germanut 
angeſtellt. Er war aber ſogleich entſchloſſen, feinen Schwur 
außer Acht zu laffen und fih der Mittel zur Erlangung der 
hoͤchſten Gewalt nur deſto eifriger zu verfüchern. 

Die Stadt feierte aber allgemein ein Feſt und viele 
der aufrührerifchen Anhänger des Mariminus, in Zolg 
der unter einander getroffenen Abrede, follten zur Zeit der 
Mittagstafel bei der Hofburg zuſammen Fommen. Hier 
bewirchete Sermanus feine vertrauten Freunde und fammt 
andern Etabsoffisteren ftand auh Mariminus dabei jur 
Verrichtung des Dienftes. Als nun das Trinken fortging, 
trat Jemand herein und machte dem Sevmanus die Aus 
zeige, daß viele Soldaten vor dem Thore der Hofburg ohne 
Ordnung fländen und Beſchwerden darüber führten, daß 
die Staatskaffe lange Zeit ihnen Lieferungen fchuldig ge 
blieben wäre. Diejer gab den zuverläßigften Stabsoffizie 
ven Befehl, im Geheimen Mariminus .unter Aufficht zu 
nehmen, doc ohne im Mindeſten ihn merfen zu laffen, 
daß Wache über ihn gehalten werde. Die Aufrübrer ber 
gaben fih nun fihnellen Laufes. unter Drohungen und 
Laͤrm in die Rennbahn, und diejenigen, welche Theil an 
ihrem Plane nahmen, geriechen in Eurzer Zeit in Bewe 
gung und frömten aus den Häujern dort zufammen. Wäre 
der Fall eingetreten, daß alle zufammen fich vereinigt hät 
ten, jo glaube ich nicht, daß Jemand leichte Muͤhe gehabt 
baben würde, ihre Macht zu zerfireuen. Aber jeßt, da der 
größte Haufe noch fehlte, Fam ihnen Germanus zuvor 
und fendete auf der Stelle alle, die es mit ihm und dem 
Kaifer gut meinten, gegen fie ab. Diefe fchritten zum 
Kampf gegen die Aufrührer, melde ihn gar nicht erwarte 
ten, und da biefe weder Maximinus bei, fich hatten, der, 
wie fie gehofft. hatten, fich in der Gefahr an ihre Spige 
ſtellen ſollte, noch fich in folder Menge, wie. fie gedacht 


m. | hatten, 
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batten, verfammelt fahen, fondern unverhofft die Soldaten, 
welche ‚gegen fie anfämpften, erblickten, fo nahmen fie fich 
' deshalb der Sache nicht eifrig an, würden im Gefechte leicht 
bezwungen und ſtuͤrzten ohne Ordnung in die Flucht. Shre 
* Gegner bieben viele von ihnen nieder, viele aber, die fie 
gefangen genommen hatten, führten fie zu Germanug 
ab. Diejenigen, fo viel ihrer nicht zuvor in die Rennbahn 
gefommen waren, gaben Fein Merkzeihen eines Einvers 
“ Händniffes mit Maximinus zu erkennen. Germanus 
bielt es nicht für angemeffen, gegen fie eine Unterfuchung 
anzuftellen, doch erfundigte er fih danah, ob Marimis 
nus nach der Zeit, als er den Eid geleiftet hatte, die Ans 
falten zu dem verrätherifchen Plane betrieben habe. Da 
er überwiefen wurde, daß er in feinem Stabe als Offizier 
- angeftellt, an dem binterliftigen Anfchlage noch eiftiger ges 
arbeitet habe, fo lieg er ihn nahe bei der Ringmauer Kar⸗ 
tbago’s an einem Pfahle auffnüpfen. Auf diefe Weife 
wurde es ihm möglih, den Aufruhr gänzlich aufzuldfen 
und fo endigte denn der verrätherifche Entwurf des Mas 
ximinus. 





Neunzehntes Kapitel. 


Der Kaiſer ruft im Jahre 539 Germanus zurück und übergiebt 
den Oberbefehl wieder dem Solomon, welcher ihn beſonnen führe 
und für die Ruhe und Wohlfahrt Libyens ſorgt. Im folgenden 
‚Sahre 540 unternimmt er einen Kriegszug gegen Jabdas, Herrn 
von Aurafium. Gein Bortrab unter Gontharig wird geſchla— 
gen und in Waſſersnoth gefegt. Solomon kommt ihm zu Hülfe, 
fhlägt die JHaurufier bei Babofis, dringt in das Gebirge Aus 
rafium ein, etobert die Stadt Lamugade, und nimmt die Ges 
ftung Zerbule ein, in welche er Befagung legt. 


Der Kaifer aber berief Sermanus ſammt Symmas 
chus und Domnicus zuräd und überwies abermals alle: 
‚, 11. 8, | " 14 
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"Angelegenheiten Libyens dem Solomon, im dreizehn | 
ten Jahre feiner unumfchränften Regierung. *) Er gl 
ihm ein Heer und andere Unterbefehlshaber, auch den Ru 
finus und Leontius, Zannas Sohn, der ein Sohn ds 
Pharesmanes war, wie auf Johannes, den Sohn 
des Sifinniolus. Denn Martinus und Valerie 
nus waren bereits früher abgerufen und nad Byzantium 
gegangen. 

Solomon aber, welcher nah Karthago gefegelt m) 
von dem Aufruhre des Stoßas befreiet war, führte dm 
Dberbefehl mit Mäßigung, fiherte den Beſitz Libyens durd 
Wachſamkeit, ftellte das Heer auf guten Fuß und wenn « 
etwa Verdächtige in demfelben fand, fchickte er fie nad 
Byzantium und zu Belifarius. Die neuen Öoldaten 
reihete er in die Zahl derer, die ſchon dort waren, tin, 
ſchaffte die zurück gebliebenen Wandilen und nicht minder 
deren fämmtlihe Weiber aus ihren Wohnungen in ganz 
Libyen fort, umgab jegliche Stadt mit einer Mauer, beobach 
tete die Gefeße mit großer Genauigkeit und hielt die Stants 
einrichtungen fehr wacker aufreht. Unter feiner Leitung 
war Libyen im Stande die Abgaben von dem Vermoͤgen 
zu entrichten und war übrigens im wohlhabenden Zuffande. 

Nachdem er Alles, wie es am Beften war, angeordnet 
hatte, unternahm er abermahls einen Feldzug gegen Gab 
das und die Maurufier in Aurafium. Zuerft fendete 
er Sontharis, einen von feinen Stabsoffizieren, der im 
Kriegswefen ein tüchtiger Mann mar, mit einem Heerhau 
fen ab. Diefer ber dem Fluffe Abigas angelangt, lagerte 
fih bei der wüften Stadt Bagais. ?) Dort ließ er fd 

1) d. is im Sabre 539. | | 

2) Diefe verwuftete Stadt heißt oben R. 13. Tamugadis 
Dies iſt der richtige, wenigſtens vulgare, Name, wie aus den Jr 
nerarien erhellt. Sie murde ohne Zweifel unter den Römern mit 
der hergeftellt, da die Lage und die Fruchtbarkeit fo einladend mat. 


Sch halte daher Bagais für eine durch die Abfchreiber bewirkt 
Entfelung des Namens Tamugadis. Vergl. die folg. Anm. 
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mit dem Feinde in ein Gefecht ein," ward gefchlagen, 308 
fih in fein Lager zurück und gerieth bereits dadurch, daß 
fih die Mauruſier daneben feßten, in Bedrängniß. Hiers 
auf ruͤckte Solomon felbft mit dem ganzen Heere vor 
und fchlug, als er noch fechzig Stadien von dem Lager, 
worin Sontharis den Befehl führte, entfernt war, ein 
Lager auf und blieb dafeldft. Als er hörte, was dem Gon— 
tharis zugeffoßen war, ſchickte er eine Abtheilung feines 
Heeres mit dem Befehl ibm zu, berzbaft den Feind ans 
zugreifen. 

Die Maurufier aber; welche, wie erzählt worden, in 
der Schlacht die ftärferen gemwefen waren, hatten folgende 
Veranftaltungen getroffen. Der Fluß Abigas firdmt aus 
dem Aurafium. Wenn er in das Gefilde tritt, bewäffere 


„er das Land, wie die dortigen Leute es haben wollen. Denn 
die Eingebornen lelten diefen Strom herum, wie fie «es 
- grade für den Augenblick vortheilhaft halten. Da es. in 
. diefem Gefilde ſehr viele Nebenärme giebt, in welche der 


Abigas zerſchnitten ift, fo fliege er In alle hinein, verliert 
fih unter der Erde, fommt wieder aufden Lande zum Vor 
fchein und vereinigt feinen Strom: Da folhes über dem 
größten Theil des Gefildes fo zugeht; fo iſt es der Willkuͤhr 
der dort wohnenden Leute frei geftellt, durch Verftopfung 
der Flußfpalten mit einer Dämmung, oder wiederum durch 


Freimachung derfelben, das Waſſer des Fluffes zu benußen, 


wie fie wollen. Jetzt nun verfopften die Maurufier 
alle dort befindliche Kanäle und liegen den ganzen Strom 
um das Lager der Römer binlaufen. Die davon entftans 


- dene tiefe Lache, welche man nicht durchwaten konnte, ver 


urfachte ihnen den größten Schreden und bradte fie in 


Verlegenheit. 


Als Solomon dies hoͤrte, ſetzte er ſich eilig in Marſch, 
die Barbaren aber, von Furcht ergriffen, zogen ſich auf den 
Vorſprung des Auraſiums zuruͤck, ſchlugen an einem 
Platze, der Baboſis heißt, ein Lager und blieben dort ſte⸗ 


hen. Solomon brach mit dem ganzen Heere auf, langte 


! 
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dort an, ließ ſich mit dem Feinde in eine Schlacht ein, © 
hielt über ihn ein vollkommenes Mebergewicht und jagte ih 
in die Zlucht. Seitdem bielten es die Maurufier uk 

miehr für vortheilhaft, im offenen Felde den Römern du 
Schlacht zu liefern, fie feßten jedoch ihre Hoffnung auf de 
ſchwierige Gegend des Aurafiums, dag nämlich die HE 
mer bei den Mühfeligkeiten verzagen und in kurzer ZU | 
wie ehemals, von dannen gehen wuͤrden. Es zogen inf 
viele zu den Mauritaniern und zu den im Suͤden u 
Aurafiums wohnenden toben Bölferfchaften ab, Jab 
das jedoch mit zwanzig taufend Mann blieb dort zu 
mid. Er Haste aber in dem Aurafium eine Feftung, Roh 
‚mens Serbule erbauet, in diefe ruͤckte er ein und hielt 
ch ruhig. 

Solomon wollte aber nicht feine Zeit mit der Bela: 
gerung hinbringen, und weil er erfuhr, dag um die Stadt 
Tamugade ) die Gefilde voll reifen Getraides fländen, 
fo führte er fein Heer in bdiefelben und verheerte, von die 

ſem Standpuncte aus, das Land. Nachdem er Alles m 
Brand geſteckt hatte, kehrte er zu der Feſtung Zerbult 
zurüd. Binnen der Zeit aber, mo die Mömer das Land 
verheerter, hatte Jabdas eine Schar Maurufler, weldt 
ee zur Vertheidigung der Feſtung für hinlaͤnglich hielt, zu 
ruͤck gelaſſen und war felbft mit dem übrigen Heere auf 
die oberfte Spike des Auraflums hinauf gerädt, damit 
Ihnen nicht bei der dortigen Belagerung die Lebensmittel 





3) Oben 8. 13. wurde die am Fluffe des Gebirges zerfiorte 
Stadt Tamugadis genannt. Das hier aufgeführte Tamugade 
ſcheint dem Namen nach daffelbe zu ſeyn, iſt aber nach dem Zw 
fammenhange zu fchließen, die Hauptfladt im Aurafium. Dieſe 
bieß jedoch., wie die Inſchriften ihrer prächtigen Ruinen bemeilen, 
Lam bafa, im Stinerariv Lambeſe, mo fih noch Theile der Stadt 
thore, des Amphirheaters und von Tempeln finden. Der Tumatr, 
jest der Gig des Haͤuptlings, ein fpigiger, unzugänglicher Zelfen, 
wird von Shaw ganz mit des Profopius Beſchreibung übereinfin: 


nu gefunden. Shaw p. 53 
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19 fehlen möchten. Er taub aber einen Ort, der von allen 
in Seiten mit ‚fteilen Wänden fih erhob und von, ſchroffen 
a Felsklippen eingeſchloſſen war, Tamar genannt; hier hielt 
er ſich ruhig. | 

| Die Römer belagerten nun drei Tage die Feftung Zer⸗ 
u bule, gebraudten ihre Bogen und weil -die Mauer nicht 
hoch war, fo trafen fie viele Barbaren auf. den Bruſtweh⸗ 
ven. Ein gewiffes Schicffal fügte es aber fo, daß fämmts 
lihe Befehlshaber der Maurufier grade von diefen Pfeilen 


. von drei Tagen verfirihen war und die Nacht einbrac, 
gingen die Römer mit dem Gedanfen um, die Belagerung 


> mr WE’ m 


“.. 


Mauruſiern nichts erfahren hatten. Solomon hielt, es 
fuͤr deffer, gegen Jabdas und den großen Haufen der 
| Mauruſier zu ziehen, in der Meinung, daß, wenn er 
diefe durch Einſchließung gefangen nehmen Einne, die Bars 
baren in Zerdule leihter und mit. geringerer Muͤhe zur 
Unterwerfung gebracht werben würden. Die Barbaren aber 
glaubten, daß fie der Belagerung nicht länger widerftehen 
koͤnnten, weil ihnen bereits alle Befehlshaber getödtet mas 
sen, und beichloffen eilig davon zu gehen und bie Feflung 
zu verlaffen. Sie nahmen daher fogleich allefamme bie 
Flucht, ohne Geraͤuſch und ohne dem Feinde die geringfte 
Andeutung zu geben. Die Roͤmer pacdten mit Tages Ans 
bruch zu ihrem Abmarfche auf. Da auf der Mauer, obs 
gleich ihr Feind fortziehen wollte, füh fein Menſch fehen 
ließ, fo wunderten fie fich daräber und wußten lange unter 
einander nicht, wie fie fih das erkläten ſollten. Mit dies 


fen fehwanfenden Sedanfen marfhirten fie um die Feſtung 


berum und fanden ein Pförthen aufgefchlagen, aus wel⸗ 
“ hem die Mauruſier auf ihrer Flucht davon gegangen was 
ren. Sie drangen in die Feſtung ein und machten Alles 


zur Beute, dachten gar nicht daran, den Feinden nachzu⸗ 


feßen, weil diefe leicht gekleider und der dortigen Gegend 
Eundig waren. Nachdem fie Alles ausgepländert hatten, legs 


- - 


.. getroffen und erfchoffen wurden. Da nun ein Zeitraum 


aufzuheben, weil fie von dem Tode der Anführer bei den 


⸗ 


ten fie Beſatzung in die Feftung und rückten fämmtlidn 
Buße weiter. j 





Zwanzigſtes Kapitel, 





Golomon belagert den Zelfenberg Tumar. Die Römer mad 
durch Entbehrungen, vorzüglich wegen Waſſermangels verdrieflid 
Solomon erflärt in einer Rede feine Abficht, einen Gturmgef 
gen Tumar zu unternehmen. Bevor der Plan dazu‘ entwore 
ift, bahnt und zeige der Regimentsfhaffner Gez on dem römifgn 
Heere den Weg und-diefes erobert tumultuarifch den Berg. Auf 
der Selfen des Geminianus wird durch einen kecken Golata 
erobert und der Cha des Jabdas erbeutet, mit melden Solo 
mon die Aufführung von Mauern um die Städte beftreitet. Selbf 
Mauritania Gitifenfis, oder Babe, wird den Römern un 
terworfen. Allein in der Provinz Niauritania Cäſarienſis 
befigen fie bloß die Geeftadt Cäfarea, und das übrige Land ke 
herrfche Mastigas. Libyen blühet auf. 


Als fie an den Dre Tumar gelommen waren, wo WM 
Feind fich felbft eingefchloffen hatte und ruhig vermweilte, 
nahmen fie nahe dabei ihr Lager in einer beihwerlihen Ge 
gend, wo fie fih weder Wafler, außer nur Im geringen 
Maaße, noch andere Lebensbedärfniffe leicht verfchaffen konn 
ten. Da eine geraume Zeit versing, die Barbaren aber 
anf Feine Weiſe gegen fie hervorfamen, fo wurden fie nidt 
minder, ja noch weit flärker durch die Belagerung in Noth 
geſetzt und äußerten ihr Mißvergnügen darüber. Am allen 
meiften waren fie aber über den Mangel an Waſſer aufı 
gebracht, welhes Solomon unter Wache ftellte und dw 
von täglich nicht mehr, als einen Becher vol an jeden Mann 
verabreichte. Da er wahrnahm, daß fie ganz frei und offen 
ihre Unzufriedenheit an den Tag legten und die gegenwaͤr 
tigen Bedraͤngniſſe nicht laͤnger ertragen konnten, fo ging 
. er mit dem Gedanken um, auf den Ort, fo ſchwer ihm auf 


u‘ 
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beizufommen mar, einen Angriff zu verfuchen, rief Alle zus 
fammen und gab Ihnen folgende Ermahnung: 

„Nachdem Sott den Römern Gelegenheit gegeben bat, 
im Aurafium die Mausrufier einzufchließen, eine Be⸗ 
gebenbeit, die früher alle Hoffnung überftieg und die denen, 


“ welche die Unternehmungen nicht mit Augen fehen,: ganz 


unglaublich iſt, muͤſſen wir uns gegen die von oben herab 
bewirkte Hülfe willig bezeigen und diefe Gnade nicht von 
uns weifen, vielmehr mit Begierde der Gefahr entgegen 
gehen und nad den Vortheilen ftreben, die aus ber gut 
durchgeführten Unternehmung erwachfen, da ja jeglicher Aus⸗ 
fhlag menfchliher Handlungen auf die. Spike des rechten 
Zeitpunetes geftelle if. Wenn aber jemand aus Feigheic 
an den glädlichen Umftänden zum Verräther wird, fo kann 
er diefen nicht mit Recht die Schufd beimeſſen, weil er ſich 
felbft die Schuld aufgeladen hat. Ihr ſehet aber wohl die 


Kraftloſigkeit der Maurufier, die einen Ort befeßt halten, 


wo fie, von allen nothwendigen Bedürfniffen abgefchnitten, 
ſich felbft eingefperrt haben. Ihr Habt nun von zweien Dins 
gen eins zu wählen, entweder, ohne den mindeften Unmils 
len üäber die Belagerung, bie Webereinfunft mit dem Feinde 
zu erwarten, oder wenn Ihr gegen diefe gleichgültig ſeyd, 
mit Gefahr nach dem Siege zu fireben. Es wird aber. viel 
mehr mit feiner Gefahr verknüpfte feyn, gegen diefe Bars 
baren zu fechten, die mit dem Hunger bereits Eämpfend, 
niemahls, wie ich glaube, Euern Händen nahe kommen 
werden. Ihr müßt nun dies gegenwärtig wohl beherzigen 
und alle Befehle mit Willigkeit vollziehen !’ 

Nach diefer gegebenen Ermunterung, fpäbete Solos, 
mon herum, von welcher Seite der Platz am beflen anges 
griffen werden Einnte. Er Tchien aber lange unfchläffig zu . 
bleiben, weil der fchiwierige Ort ihm gar zu unbezwinglich 
fchlen. Während dem Solomon foldhes im Sinne lag, 
eröffnete das Süd einen Weg zu feinen Unternehmungen. 
Unter den Soldaten befand fih Gezon, zum Fußvolfe ges 


hoͤrig, Optio in demjenigen Negimente, bei welchem er eins 
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gefehrieben war. So nennen die Römer denjenigen, wels 
cher die feſtgeſetzten Löhnungslieferungen beforgt. Diefer 
Gezon, entweder aus luſtigem Uebermuthe „oder weil er 
wärhend mar, ober ihn etwas Goͤttliches in Bewegung 
feßte, gab fih das Anfehen, gegen den Feind zu gehen- und 
flieg ganz allein hinauf, und ‚in geringer Entfernung von 
demfelben folgten einige feiner Kampfgenoffen, die über den 
Vorfall ihre Verwunderung bezeisten. Drei Maurus 
fier, welhe zur Bewachung des Einganges bingeftellt was 
ren, vermutheten, daß der Dann gegen fie hinauf komme 
und gingen ihm burtigen Schrittes entgegen. Weil aber 
der Pla fehr enge war, fchritten fie nicht neben einander 
geordnet, fondern jeder Fam einzeln getrennt, hervor. Ges 
zon, der auf den erften, welcher ihm aufftieß, einhieb, toͤd⸗ 
tete denfelben und machte auf diefelbe Weiſe jeden einzeln 
det Webrigen nieder. Als dies diejenigen, welche Hinter ihm 
gingen, gewahr wurden, drangen fie mit großem Lärme und 
Getuͤmmel gegen den Feind vor. So bald aber das ganze 
Heer der Römer fah und hörte, was dort vorging, warte 
ten fie weder auf den Feldherrn, um fie des Weges zu führ- 
ren, noch auf das Angriffszeichen der- Trompete, bie fonft, 
wie gewöhnlich war, zum Aufbruch blies, ja nicht einmal 
Drdnung beobadhtend, liefen fie mit gewaltigem Getöfe und 
ſich felbft unter einander ermunternd, auf das Lager der 
Zeinde los. Hier bewiefen Rufinus und Leontins, 
Söhne des Zannas, der ein Sohn des Pharesmanes 
war, Thaten gegen den Feind, die ihrer Tapferkeit würdig 
waren. Da die Maurufier biedurch in Schrecken gefeßt 
wurden und auch vernahmen, daß ihre Wachen niederger 
bauen wären, eilten fie fogleih, wie jeder Eonnte, zur 
Flucht, und die Meiften von ihnen, welhe man in den 
engen Klüften erreichte, wurden nieder gemacht. Jabdas 
aber, der felbft von einem MWurffpieße am Schenkel vers 
wundet war, entfchlüpfte deffenungeachtet und zog fich zu 
den Mauritanern zuräd. Die Römer plünderten das 
Lager des Feindes aus und befchloffen, Aurafium nidt 
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mehr zu räumen. Vielmehr halten fie. die von Solomon ; 
dort erbaueten Seftungen beſetzt, *) damit die Maurws 
fier nicht wiederum in das Gebirge eindringen koͤnnen. 

Es liege aber im Aurafium ein abgefchnittener Felfen, 
der ſich als ein Mittelpunct aus jähen Klippen erhebt; die Eins 
gebornen nennen ihn den Felfen des Geminianus. Dort 
haben die Menfchen der frühern Zeit einen fehr Eleinen 
Thurm erbauet und einen feften und unbezwingliden Zus 
fluchtsort angelegte, wobei die Matur des Ortes fie unters 
ftüßte. Dorthin hatte wenige Tage zuvor Jabdas feine 
Schäge und Frauen in Verwahrung gebracht und zum 
Wächter feiner Schäge einen einzigen alten Maurufier his 
gefeßt. Denn er hatte. wohl niemahls vermuthet, daß ber 
Feind bis zu diefem Orte gelangen, oder den Thurm in 
alfe Ewigkeit durh Gewalt einnehmen werde. Allein die 
Römer, welche jegt die Klüfte des Aurafiums ducchforfchs 
ten, drangen dahin vor und einer unter ihnen unternahm 
es mit Lachen, zu dem Thurme hinanzufteigen. Die Wels 
ber ließen aber Medereien hören und lachten ihn darüber 
aus, daß er etwas Unmoͤgliches zu thun trachte. .. Daffelbe 
that auch der alte Mann, welcher aus dem Ihurme durch 
eine Deffnung gudte. Als aber der römifhe Soldat auf 
- Händen und- Fügen hinauf kletternd, ziemlich nahe gekom⸗ 
men war, 308 er facht fein Schwert heraus, fprang fo 5a 
ftig er konnte, hervor, erreichte mit feinem Hiebe den Nas 
den des Alten und wendete eine foldhe Kraft an, daß er. 
ihn durch und durch abtrennte und der Kopf auf den Bos 
den fiel. Die Soldaten, welche bereits Vertrauen gefaßt 
hatten, unterftüßten fi) einander und fliegen zu dem Thurme 
binan und hohlten die Frauen und die Schäße, welche bes 
- deutend waren, heraus. Durch Verwendung derfelben ums 
308 Solomen viele Städte in Libyen mit Mauern. °) 


1) Zwei fefte Schlöſſer de Aedific. VI. 7. 
2) Sn dem Buche de Aedif. VI. 7. wird es fü vorgefelt, als. 


4 
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Nachdem, wie erzählt worden, die befiesten Mauru— 
fier aus Numidien fih zuruͤckgezogen hatten, fügte er 
auch das Land Zabe, weldhes über das Gebirge Aurafium 
hinaus liege und das erſte Mauritania genannt wir 
und Sitiphis zur Hauptſtadt hat, der römifchen Herr 
Schaft hinzu und verpflichtete es zur Zahlung der Steuer.) 
Bon dem zweiten Mauritanien ift die vorzüglihfe 
Stade Caſarea. Hier hatte Maftigas mit feinen Mau 
eufiern füch feſt gefegt und alle dort liegenden Gegenden 
unterwuͤrfig und zinsbar gemacht, mit Ausnahme der Stadt 
Caſarea. Denn biefe hatte früher Belifarius den A 
mern wieder erworben, wie aus meinen obigen. Erzählun 
gen befaunt ift, und zu biefer fahren die Römer immer zu 
Schiffe. Denn zu Fuße können fie nicht dahin Fommen, 
weil Maurufier in’ diefer Gegend wohnen. Seit dieler 
Zeit erlangten alle Libyer, die den Römern unterworfen 
waren, einen fihern Frieden und weil Solomon die Ber 
waltung befonnen und mit großer Mäßigung führte, und 
fie für die Zukunft an keinen Krieg mehr dachten, ſo ſchie— 
nen fie unter allen Menſchen die gluͤckſeligſten zu fenn. 


wenn Alles unmittelbar von Juſtinianus ausgegangen fey, ob er 
gleich nur die Anordrrungen des Marfchald genehmigen konnte. Von 
ben erwähnten Schägen verwandte Splomen gewiß auch einen be 
deutenden Theil auf die Erbauung des feften Klofters in Kar 
thago, wovon unten K. 26. die Rede ifl. 

3) Das Gebiet Zaab ift noch gegenwärtig bekannt und Setif, 
das alte Setiphis auf jeder Charte zu finden- Bergl. auch Shan 
p- 47 und 48 
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Ein und zwanzigftes Kapitel. 


» ” . 

Im Jahre 543 tritt eine neue Verwirrung ein. ÖGergius wird 
Herzog (dux) in der Provinz Tripolis, Cyrus in der Provinz 
Pentapolis, beide Solomon's Neffen. 79 Abgeordnete der mar 
ruſiſchen Leucachä werden unter den Augen des Sergius ge 
tödtet. Die Leucathä greifen hierauf zu den Waffen, werden 
Anfangs gefylagen, erlangen aber hernach das Uebergewicht und 
Gergius geht na Karthago, um feinen Dheim zu bewegen, 
ſelbſt den Krieg zu übernehmen. Die Leucathä fallen hierauf 
in Byzacium ein, wo fi Antalas, der gegnGolomon erbit 
tert ift, mit ihnen verbindet, Golomon rüdt bei Thebefte gegen 
fie vor und bietet den Leucathen die Erneuerung des Friedens 
an. Da diefer mit Spott abgewiefen wird, liefert er eine Schlacht. 
Die wegen entzogener Beute mißvergnügten Soldaten halten ſich 

aber ſchlecht und Solomon wird auf der Flucht getödter. 


Im vierten Sabre nachher aber ftürzten alle ihre glück 
lihen Verhaͤltniſſe in einen grade entgegen gefeßten Zus 
ftand um. Denn als Kaiſer Juſtinianus die Alleinherrs 
haft im ſiebzehnten *) Jahre führte, erlangten Eys 
rus und Sergius, Söhne des Bakchus, der ein -Brus 
der Solomons war, vom Kaifer die Befehlshaberfchaft 
über Städte in Libyen, der ältere, Cyrus über Pentapos 
lis °), Sergius aber über Tripolis. Zu diefem begas 
ben fi aber die Maurufier, welde Leucachä genannt 
werden, mit einem großen Heere nach) Leptimagna *) 


1) d. i. 583 n. Ehr. ©. 

2) Pentapolis wird fchon von Plinius V. 5. die Landfchaft 
Cyrenaica genannt, deren fünf vorzuͤgliche Städte: Eyrene, 
Apollonia, Prolemais, Arfinve und Berenice zu jenen 
Benennung Beranlaffung gaben. In den jegigen Zeiten hatten darin 
den Borzug Teuchria, Berenice, Prolemais, Borium und 
das gedoppelte Augila. de Acdif. VI. 2. 

3) Diefe civitas Leptimagnensis, wie fie in Cod. Just. L, IL, 
Ti 27. 2. genannt wird, jegt Lebida oͤſtlich von Tripoli gelegen, 
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und ſchwatzten viel darüber, daß fie deshalb anfämen, da: 
mit Sergins ihnen Geſchenke und die herkoͤmmlichen Eh 
renzeichen austheilen und den Frieden beftätigen moͤchte. 
Sergius, welder dem Pudentius folgte, einem Mann 
aus Tripolis, deffen ih in meinen frühern Erzählungen als 
Desjenigen erwähnt babe, welcher beim Ausbruche des war; 
dBilifhen Krieges dem Kaiſer Juſtinianus gegen die 
Wandilen Dienfte leiftete, nahm achtzig der angefehenfen 
Barbaren in die Stadt auf, mit dem Verfprechen, daß cr 
alle ihre Zorderungen erfüllen wolle. Die Uebrigen ließ er 
aber vor der Stadt zuräck-bleiben. Nachdem er dieſen acht⸗ 
zig Leuten binfichtlic des Friedens treue Verſicherung ge 
geben hatte, ladete er fie zur Tafel ein. 

- Man erzählt aber, daß die Barbaren mit treulofer A 
fiht fih in der Stadt eingefunden hätten, um GSergius 
binterliftig zu tödten. Als fie mit ihm in Unterredung ge 
riethen, machten fie den Römern theils andere Vorpwuͤrfe, 
tbeils auch darüber, daß fie nicht hätten ihre Saatfelder 
verwäften follen. .Sergius, welcher bierauf nicht achten 
wollte, erhob fih von dem Stuhle, auf dem er geſeſſen 
batte, und wollte fih entfernen. Einer der Barbaren hielt 


mar die Hauptfiadt im der Landfchaft Tripolis und vormahls 
von großem Umfange. Der Kaifer Severus, der hier geboren war, 
hatte darin einen Palaft aufführen laffen, den Juſtinianus wie 
der ausbeffern lief. Die Gegend umher if fandig. Ein Theil der 
Stadt wurde auch, als die Wandalen durch die geucatfhä daraus 
vertrieben wurden, während der Veroͤdung unter dem Sande ver 
graben. Den übrigen Theil lieg Juſtinian mit ſtarken Mauern 
umgiehen, mit vier Kirchen, öffentlichen Bädern und andern Ans 
falten verfehen und beftimmte diefe Stadt zum Gig des Herzog 
oder Dur von Tripolis. Als nomadifche Einwohner dieſer Lands 
ſchaft nennt und bezeichnet die peutingerfche Eharte weſtlich von 
Leptis magna die Bagigetuli, füdlich die Saramantes um 
oͤſtlich die natio Selorum. Wahrfcheinlich waren diefe Völker von 
den Maurufiern, welche hier den unterfcheidenden Samen Leuka— 
22 wieder nach) Süden vertrieben worden. -Wergl. de Aedi- 
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ihn bei dem Mantel feft und verſuchte ihn daran zu hin⸗ 


dern. Auch Andere, die fih zu dem unruhigen Auftritte 


wendeten, drängten fich bereits um Ihn. Allein einer der - 


Stabsoffiziere des Sergius zog fein Schwert und flach 
jenen Maurufier nieder. Als nun deshalb, wie begreiflich, 
indem Speifefale ein großes Getuͤmmel entftand, bieben 


die Stabsoffiziere des Sergius fämmtlihe Barbaren zus 


fammen. Ein einziger von ihnen entfprang, als er die 
Andern niedermeßeln fah, aus dem. Sale, mo dies ges 


fhah, und gelangte, allen unbemerkt entgehend, zu feinen 
Stammgenoffen und machte fie mit dem, was vorgefallen, 


bekannt. - 

Als diefe ſolches hoͤrten, zogen ſie ſchnellen Laufes zu 
ihrem eigenen Lager zuruͤck und erſchienen mit allen übris 
gen Landsleuten gegen die Römer unter Waffen... Serr 
gius und Pudentius rücdten Ihnen mit dem. ganzen 
Heere entgegen und da ein Sefeht aus freier Fauſt ents 
ftand, fiegten Anfangs bie Römer, bieben viele Feinde nies 


der, plünderten ihr Lager, bemächtigten fih ihrer Schäße . 


und machten einen großen Haufen ihrer Weiber und Kins 
der zu Sclaven. Späterhin aber wurde Pudentius, 
weil er ſich einer unvorfihtigen Kuͤhnheit uͤberließ, getöds 
tet. Sergius aber 308 mit dem römifchen Heere, denn 
e8 war bereits dunkel geworden, nah Leptimagna zuräd. 

Sin fpäterer Zeit zogen die Barbaren mit größerer Zus 
ruͤſtung gegen die Römer zu Felde. Sergius aber ſegelte 
zu ſeinem Oheim Solomon in der Abſicht, daß dieſer mit 
einem ſtaͤrkeren Heere gegen die Feinde ausruͤcken ſollte. 


Daſelbſt fand er auch feinen Bruder Eyrus. Die Bar⸗ 


baren, melde in Byzacium einrädten, plünderten im 
Anlauf die dort liegenden Landguͤter. Antalas aber, defr 
fen ich in meinen obigen Erzählungen, als desjenigen Dans 
nes, erwähnt babe, welcher den Römern treu geblieben war 
und deshalb allein über die Maurufier in Byzacium die 


Herrſchaft behalten hatte, war bereits gegen Solomon: . 


+‘ 


zum Kriege aufgesetzt, weil ihm Solomon bie Lieferum: 


— 


-_ 
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gen *) mit den er von dem Kaifer beehrt worden, entie 
gen und auch deffen Bruder unter der Anfchuldigung, daf 
„ eine unter den Byzacenern verbreitete Unruhe von ihm aus 
gegangen ſey, bingerichter hatte. Antalas fah daher in 
dem jeßigen Augenblide mit Freuden die Barbaren kom 
men, ſchloß mit ihnen ein Kriegsbündnig und zog mit ihnen 
gegen Solomon und Karthago. E 
Nachdem Solomon dies erfahren hatte, brach er mit 
feinem ganzen Heere auf und rüdte gegen fie an. Erd 
He bei der Stadt Tebefte, °) welche fechs Tage Weges 
von Karthago entfernt liegt und bezog felbft, wie bie 
Soͤhne feines Bruders Bakchus, nämlich Eyrus, Sen 
gius und Solomon der Züngere, ein Lager. Da er 
fih vor der Menge der Barbaren fürchtete, fo fendete er 
an die Häuptlinge der Leucachä& °) eine Bothſchaft und 
tadelte fie zwar, daß, ungeachtet fie in einem Friedenbver 


4) Getreide oder Mehllieferungen mußten den Nomaden, melde 
wenig oder gar Fein Land bebaueten, fehr wuͤnſchenswerth fepn. Um 
ftreitig hatte Belifarius, der diefe Getreidelieferungen: zuerft bes 
willigte, erkannt, daß dies das befte Mittel fen, diefen Hduptling 
in Ruhe zu erhalten. Denn der Hunger zwang bisweilen die Bars 
baren, mit Gewalt ihr Brot gu fuchen. 

5) Die Barbaren harten fih, ‚um ihr Heer zu ernähren, in 
biefelbe fruchtbare Gegend von Numidien gejogen, welche früher 
das Standlager des Stogas war. Tebefte liege 145 Meile nach 
Oſtſuͤdoſten von Confantine entfernt, in einer ſchoͤnen Ebene, 
an einem durchfließenden Bache, jetzt Tifffeh, im Gebiete der 
Henneiſhah auf ber füdlichen Seite des Sujeraf, ber nebſt 
dem ſuͤdlichern Serrat weiterhin den Bagradas bilder. Chem 
p. 59. 

6) Im griechiſchen Texte ſteht Lebantbd. Diefe kommen 
ſonſt nirgend vor. Aus ihrer Antwort, in welcher fie ſich auf Ser— 
gius beziehen, erhellt aber aufs deutlichſte, daß es dieſelben Leufe 
thaͤ find, welche bereitd mit Sergius gekaͤmpft hatten. Ich habe 
daher hier und in dem folgenden Kapitel, wo noch einmal Leban⸗ 
thaͤ geſchrieben iſt, ben Namen Leukathaͤ beibehalten. Uebrigen; 

te Berk der Anecdota 2, 5. Beuetbd .. . - | 
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“trage mit den Römern ftänden, fie hernach unter die Waf⸗ 


fen getreten und gegen fie vorgeräcdt wären, erflärte aber 
doch fich willig, ihnen den Frieden zu beftätigen und ver 
fprach, den furchtbarften Eid darauf zu ſchwoͤren, daß er 


ihre Handlungen ihnen nicht gedenken wolle. Die Barbas 


ven fpotteten aber über diefe Anträge und ermwiederten: „er 
wirde doc, jeden Falles auf die Verkuͤndigungen der Chris 
ften, welche man gewöhnlihd Evangelien nenne, ſchwoͤ⸗ 
ven wollen. Nachdem nun aber Sergius auf biefe ges - 


ſchworen und dann diejenigen, welche fih darauf verließen, 


hingerichtet habe, wären ſie Willens geworden, zur Schlacht 


zu fchreiten und einmahl mit jenen Verfündigungen den 


Verſuch anzuftellen, welche Kraft fie an den Meineidigen 


bewiefen, damit, wenn fie ein vecht feftes Vertrauen zu 
ihnen gewonnen hätten, fie dann zu einem Vergleiche fich 
vereinigen koͤnnten.“ 

As Solomon dies hörte, machte er fi auf den 
Kampf gefaßt. Am folgenden Tage griff er eine Abtheis 
lung des Seindes, welche große Beute mit fich führte, an, 
blieb Sieger im Kampfe, entzog ihr die Beute und nahm 
fie fämmtlich in feine Verwahrung. Den Soldaten, welche 
damit unzufrieden waren und fih ſtark darüber beklagten, 
dag er ihnen nicht ihre Beute gebe, erwiederte er, fie. folls 
ten fich bis zu Ende des Krieges gebulden, um dann Alles 
unter fih in der Weiſe zu theilen, wie der jedem nach feis 
nem Verdienſte angemeffene Theil klar erkannt feyn werde, 
Als aber zum zweiten Mahle die Barbaren mit ihrem gans 


zen Heere zur Schlacht vorrüdten, ba blieben theils manche 


Römer zurüd, theils gingen die Webrigen nicht mit Neis 
gung in dag Treffen. Anfangs fland zwar der Kampf ziem⸗ 
lich gleich, hernach aber, da die Maurufier darch Ihre 
große Menge das Uebergewicht behaupteten, nahmen viele 
Römer die Flucht, Solomon jedoch und einige Manns 
fchaften um ihn, widerflanden eine Zeit lang den Angriffen, 


. allein: ale hernach der Feind fie Überwältigte, nahmen fie 


haftig die Flucht und..geriethen in das Hohlbett eines dert 


— 11 — 

fließenden Baches. Als dort fein Pferd ftürzte, fiel Se 
(omon auf den Boden, feine Stabsoffiziere hoben ihn & 
ligft mit ihren Händen auf und feßten ihn auf das Pfen. 
Da er aber große Schmerzen empfand und bie Zügel nidt 
mehr halten fonnte, hohlten ihn die Barbaren ein, un 
bieben ihn und viele feiner Stabsoffiziere nieder. Auf diefe 
Weiſe endete Solomon fein Leben. ?) 


— 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Gergius folge 543 dem Solomon im Öberbefehle, ift aber um 
fähig und allgemein verhaßt. Das Heer thut daher nichts und die 
Maurufier fpielen auf dem platten Sande, welches fie ausplin- 
dern, den Meiſter. Antalas erſucht in einem Schreiben den Kair 
fer, an Gergius Stelle einen würdigern Nachfolger zu fenden, 
aber umfonft, Der junge gefangene Solomon wird dund den 
Arzt Pegafius in Laribus von den Miaurufiern, die feinen 
Gtand nicht gekannt hatten, los gekauft. Als jie darüber aufge 
Plärt werden, berennen fie Laribug,: werden jedoch mit 3000 Gold 
ftüden befriedigt. 


Nach Solomon’s Tode erhielt fein Bruderfohn Ser—⸗ 
gius durch Verleihung des Kalfers den DOberbefehl über 
Libyen. Diefer- wurde die Haupturſach des großen Ver 
derbens, welches das Wolf der Libyer traf. Alle haßten 
feinen Oberbefehl, die Unterbefehlshaber, meil er 
Außerft unverfiändig, zu jung an Charafter und Jahren, 
und der allerhochmüthigfte Menſch war, und feinen Neid 
thum, feine Macht und die Gewalt feines-Oberbefehls dazu 
mißbrauchte, ohne vernünftigen Grund ihnen übermüthig 
zu begegnen und Veraqhtung zu bezeigen; die Soldaten 

aber 


. N: Diefe Fahle Abfertigung deutet an, daß verwpine ſein Ver⸗ 
fahren in dieſem letzten Kriege nicht billigt. 
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aber, weil er fih als ein durchaus unmännlicher und feiger 
Menſch zeigte; die Libyer ſowohl dieſerwegen, als auch 
weil er außerordentlich in fremde Weiber und Güter vers 
liebt war. ‚Unter allen am meiften war aber Johannes, 
der Sohn des Sifinniolus, gegen die Macht des Sergius 
erbittert. Denn ungeachtet er ein vortreffliher Kriegsmann 
war und ausgezeichneten Ruhm erworben hatte, ſah er fich 
doch von diefem Menfchen fehr fehnäde behandelt. Daher _ 
wollte weder diefer, noch irgend einer der andern, in den . 
Kriegen die Waffen gegen den Feind kehren. *) 

An Antalas aber hatten fich faft alle Mauruſier ans 
geſchloſſen und auh Stotzas kam eingeladen aus Mauris 
tanien zu ibm. Da ihnen Fein Feind entgegen rückte, fo 
fhleppten und führten fie alles ungeflört fort, was fie plüns 
derten. . Antalas fchrieb jest an Kaiſer Zuftinianus 
einen Brief, welcher fo lautete: 

„Niemahls werde ich wohl läugnen, daß ich ein Um 
terthan Deiner faiferlihen Herrſchaft fey. Allein die Maus 
zufier, welde während des Friedens von Solomon die 
Fhändlichfte Behandlung erfahren hatten, haben, durch die 
hoͤchſte Noth gezwungen, die Waffen ergriffen, nicht, um 
fie gegen Dich zu richten, fondern um fich gegen den vers 
haften Menfchen zu vertheidigen, und ich ganz befonders. 
Denn nicht genug, daß er. fi) entfchloß, mich. der Lieferung 
zu berauben, wie fie in voriger Zeit Belif arins mir bes 

ſtimmt hatte und Du fie mir felbft ertheilt haft,’ fo hat er 
auch meinen Bruder getödtet, dem er kein Vergehen vors 
werfen konnte. Wir haben nun an ihm Genugthung für 
die an ung verübte Lngerechtigkeit genommen. Wenn eg 
aber Deinem Willen gemäß Ift, daß die Mauruſier Un, 


1) Die des Griechiſchen kundigen Leſer moͤgen mit dieſer Stelle 
eine andere in Anecd. V. über Sergius vergleichen. Sie werden 
leicht erfennen, welch einen andern Stil und Gefchmacd der bos⸗ 
bafte Commentator babe, weicher jenes ſchmutzige Libell verfer⸗ 
tigt hat. | 

IL. co. | 15 


— 226 — 


terthanen Deiner kaiſerlichen Herrſchaft ſeyn und Dir alles 
leiſten ſollen, wie fie es gewohnt waren, fo entferne Ser 
gius, den Bruderſohn Solomons, von bier und. gieb ihm 
Befehl, zu Die zurück zu kommen, fende aber einen an 
dern Oberbefehlshaber nach Libyen. Denn es wird Die 
nicht an verftändigen Männern fehlen, die in allen Stüden 
wuͤrdiger find, als Sergius. Denn fo lange diefer Dein 
Heer befehlige, tft es unmöglih, dag zwifhen Roͤmern 
und Maurufiern Friede befteben kann.“ 
Der Kaiſer aber, welcher dies las und den allgemel 
nen Haß gegen Sergius kennen lernte, wollte doch felbfl 
unter dieſen Umftänden nicht ihn in dem Oberbefehle ab⸗ 
loͤſen laffen, weil er die übrigen Verdienſte Solomons 
und den Ausgang feines Lebens in Ehren hielt. So ging 
es bier zu. | . " — 
Solomon aber, des Sergius Bruder, war, wie es 
ſchien, mit feinem Oheime Solomon unter Menſchen ver 
tilgt und weder von Andern, noch von feinem Bruder wurde 
nach ihm weiter. gefragt. Denn Keiner wußte, daß er mit 
dem Leben davon gefommen war. Die Maurufier bat 
ten ihn aber, in Betracht feiner zarten Jugend, gefangen 
genommen und erfundigten fich bei ihm, wer er wäre, Er 
erwiederte: er fey ein geborner Wandile und ein Knecht 
des Solomon; er habe jedsch einen Freund, der Arzt fen, 
Mamens: Pegaſius, in der nahe gelegenen Stadt Lari— 
Bus ?), der ihn Faufen und das Löfegeld zahlen wärde. Die 
Maurufier begaben fih nahe an die Mauer der Stadt, 
tiefen Pegaſius, zeigten ihm Solomon und fragten Ihm, 
ob es gefällig fey, diefen zu Faufen. Nachdem er mit. ihnen 
überein gefommen war, ihn für funffig Goldſtuͤcke mu 





2) Laribus Tiegt nach der peutingerfhen Charte ungefähr 
10 Meilen öftlich von. Thebefte. Jetzt heißt der Ort Lorbus 
und hat eine fchöne Lage auf einer Anhöhe nicht weit von dem Br 
grada⸗Fluſſe und zwar auf der rechten Seite. Shaw: p: 86. Dieſe 
Stadt liegt übrigens in Zeugitana 
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kaufen, gaben fie dafür Solomon hin. Sobald dieſer 
innerhalb der Stadt war, ließ er über die Mauruſier feis 
nen Spott aus, daß: Kal fich vor einem: fo Jungen Burfchen 
hätten anführen laffen. Denn er erklärte, er fey des Bak—⸗ 
chus Sohn mid des Solomon’s Bruderfohn. Die Maus 
#ufler, Aber diefen Vorfall hoͤchſt ärgerlich, konnten fich 
darüber gar nicht zuftieden geben, daß, im Beſitze eines fo 
\ ſtarken Unterpfandes der, Römer, fie daſſelbe ſo unvorſich—⸗ 
tig aus den Händen gelaſſen hätten, „und rückten nach Las 
ribus, um bie Stadt zu belagern und mit der Stadt den 
Solomon in Ihre Gewalt zu bringen. Die Belagerten, 
durch die nahe Einſchließung der Barbaren in Schrecken 
gefeßt, weil fie. grade Feine Lebensmittel herein gefchafft hats 
sen, traten. mit den Mauruſjern in Unterhandfungen, in 
Age Ybficht, daß jene, mern: ſie eine große Geldſumme em⸗ 
ꝓfangen bätten, ſogleich die Bplagerung aufheben möshten. 
Da die Mauruſſer night Darin geuͤbt find, Mauern zu. für 
zuen, auch nicht wußten, has den Belagerten an Leben 
mitteln gebreche, „fo nahmen ‚fie die Anerbietungen an -unp 
hoben, nach Empfayge von drei tauſend Goldſtuͤcken, 
dig Belagerung auf und die Leuegthaͤ zogen ſich ſaͤmmtlich 
ia ihre Heimath zuruͤckk.) Baer 


..1 





"1 


5) Der Verf. der Aecdota Ichreibt,, daß der junge Solomon 
feinen Befteier Pegafıid jüm Dant auf di r Ruͤckreiſe umgebracht 
habe. : Man fieht nicht ein; warum Profopius;”der-fo viel Schlim—⸗ 
mes von Sergius in diefem Kap. fagt, nicht auch jener Handlung 
des jungern Solomons, wäre fie in der Wahrheit gegründet, hier 
erwähnt. Die Ersählung: derfelben konnte ihm keinen größern Haß 
susieben, als die hier gesehene Abſchilderung bes Sergius8. 
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Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Yohannes zieht wahrſcheinlich 544 gegen Antalas und deſe 
Maurufier und befiehle Himerius dem Herzoge von Dyzacim 
fi bei Mennphefe mit ihm zu vereinigen. Diefer Plan win 
oßgeändert. Beil aber Himerius nichts davon erfährt, fo ꝙ 
räth er mit feinem Heere in Gefangenfchaft und wird gezwungen, 
Adrumetum den ufiera in die Hände zu fpielen, welche d 
plündern. Ein Spital: Beiftlider Paulus, bringe durch einen I 
fligen Plan die Gtadt wieder unter kaiſerliche Herrfchaft. Die 
Maurufier und Gtogas verherren Libyen auf die härtefle 
LBeife. 


Antalas aber und das Heer der Mauruſier ver | 
femmelten fig wiederum in Byzacium; bei ihnen befand 
Ah Stohas, der einige wenige Soldaten und Wandbilen 
Sei fi Hatte. Weil die Libyer hoͤchſt flehentlich baten, 
fammelte Johannes, der Sohn des Sifinniolus, ein 
SHeerabtheilung und marfchirte gegen fie. Es war abt 
der Thracier Himerius Befehlshaber 2) der n Byzu 
eium ftehenden Regimenter. Diefem ertheilte jegt Je 
bannes Befehl, alle dort fichende Regimenter ſammt den 
Anführern jedes einzelnen Regimentes zuſammen zu nebs 
men und nad) dem Orte Menepheſe *), welcher in By 
zacium liegt, zu marſchiren, um dort zu feinen Truppen 
zu ſtoßen. Als er fpäter hörte, daß dort der Zeind fein 





1) d. i. dux Byzacenae prowinciae Herzog. Vergl. Cod. Just. 
L.LT. 27.2. Er trat nothwendig ‚unter den Befehl des Johan⸗ 
nes, da diefer den Marfchel Sergius repräfentiete, als deſſen De 
meficus 

2) Diefer Ort ift fonft nicht bekaunt. Aus der nachfolgenden 
Kriessliſt iſt aber zu fchließen, daß er von Adru metum ſchwer⸗ 
lich weiter, als einen halben Tagmarſch entfernt gelegen haben koͤnut 
Auch bei einem andern Feldzuge unten Kap. 27. kam es unfen 
diefer Stadt zum Kampfe mit Antalas, der ald Barbar umfreity 
immer einerlei Weg und Loser genommen bat 
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Lager genommen babe, fchrieb er an Himerius, machte 
ihm diefen Vorfall bekannt, und trug ihm auf, an einem 


andern Orte fih mit ihm zu vereinigen, damit fie nicht vers 


einzelt, fondern, alle gemeinfchaftlich dem Feinde entgegen 
ruͤcken koͤnnten. Zufällig fehlugen aber diejenigen, welche 
das Schreiben zu überbringen hatten, einen- andern Weg 
ein und konnten Himerius nirgends finden. Da ſtieß 
nun dieſer mit feinem Heere auf das Lager der Feinde und 
fiel in deſſen Hände, | 

Es befand. fih aber in diefem Heere der Römer ein 
junger Mann Severianus, des Afiaticus Sohn, ein 
Dhönicier, aus Emefa gebürtig, Befehlshaber eines Reis 


‚terregimentes, der allein mit den um ihn befindlichen Sols 
daten, funfzig an der Zahl, fi mit dem Geinde in ein 


Handgemenge einließ. Sie hielten einige Zeit den Kampf 
aus, hernach aber, als fie von einer großen Menge über 
wältigt wurden, ritten fie auf einem dort - vorhandenen His 
gel hinauf, wo fih ein nur ſchwaches Feſtungswerk befand. 


Sie ergaben fi daher durch Webereinkunft dem Feinde, 
‚als diefer dort gegen fie hinauf ruͤckte. Diefer tödtete we⸗ 


der ihn, noch einen von den Soldaten, fondern nahmen alle 


‚gefangen, flellten Himerius unter Wache und übergaben 


dem Stosas die Soldaten, welche angelobten, daß fie 
mie vielem Vergnügen gegen die Römer Kriegsdienfte leis 
ſten wollten. 

Dem Himerius aber droheten fie, ihn zu eödten, 
wenn er nicht ihre Aufträge ausrichten wollte. Ihr Aufs 


‚trag befand aber darin, daß er ihnen bie Kuͤſtenſtadt Adras 


metum durch eine Lift Äberliefern ſolle. Da er verficherte, 


daß er folches thun wolle, marfchirten fie mit ihm nad 


Adrametum. Als fie in der Mähe der Stadt waren, 
fhickten fie Himerius mit den, dem Stotzas zugehoͤri⸗ 
gen, Soldaten etwas voraus, und ließen ihn natürlich auch 
gebundene Maurufier ‚mit fih fehleppen, fie ſelbſt aber 
folgten Binterher. Sie gaben au dem Himerius bie 
Weifung, den Thorwachen zu melden, daß das Eaiferliche 
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Heer einen Hauptſieg erfochten habe und Johannee ſe 
gleich eintreffen werde, der eine zahlloſe Menge In ir 
Schlacht gefangener Maurufter mit füch führe Mat 
Ihnen auf ſolche Nachrichten die Tore geoͤffiret wären, feft 
er mit feinen Begleitern innerhalb der Ringmauer eindris 
gen. Dies führte er auh aus. Die Adrametiner, N 
auf diefe Art getäufcht wurden, weil fie einen Befehle 
der der in Byzacium ſtehenden Soldaten °) nicht mißtram | 
fonnten, öffneten ihr Thor und liegen bie Feinde binen | 
Jetzt aber zogen diejenigen, welche mit Himerius ein 
ruckten, die Schwerter und verftätteten den bortigen Rs 
hen nicht mehr, das Thor wieder zu ſchließen, fondern nah ! 

men fogleih das ganze Heer der Mauruſter in die Etat 
auf. Die Barbaren plünderten fie ans, ftellten einige we 
nige Leute zur Bewachung der Stadt arm und zogen wie— 
der ab. 

Von den gefangenen Römern” kamen aber Manche mit 
der Flucht davon und gelangten nad Karthago, darum 
ter gehörten Severianus und Hm erius. Dem 6 
war nicht ſchwierig, mit der Flucht ſich den Maurufiern ji 
entziehen, wer dazu Luft hatte. Allein viele blieben frei 
willig bei Stoßas. Nicht lange Zeit nachher theilte 
einer von den Prieftern, Namens Paulus, welcher der 
Pflege der Kranken vorſtand, *) eintgen angeſehenen Bar 
gern feine Gedanfen mit und fagte: „ich werde mid nad 
Karthago einfchiffen und hege die Hoffnung, ſchnell mit 
einem Heere zuruͤck zu kommen.“ Diefe fchtangen daher 
des Nachts einige Stricke um ihn und ließen ihn von dit 
Stadtmauer hinunter. Als er an den Strand des Mee— 
res fam, traf er ein Sifcherboot an, welches dort lag und 
fegelte, da er die Eigenthuͤmer deffelben durch eine geofe 





3). Ihrem Dug ober Herzog. 

4 d. i. einem Krantenhaufe. Dergl. Armens und Kranlenhäu 
ſer gab es ſchon vor Juſtinianus, de Acdif. I. 9. Geiſtliche fanden 
aber folchen frommen Anflalten vor. 
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Summe Geldes gewann, nah Karthago. Ale er dort 
gelandet und dem Sergius unter die Augen getreten war, 
erzählte er ihm die ganze Begebenheit und bat, eine der 
Unternehmung angemeſſene Heerfchar ihm zur Wiedererobes 
rung von Abrametum mit zu geben. Da aber dieſer 
Antrag bei Sergius Feinen Beifall fand, weil das Heer 
. In Karthago nicht zahlreich war, fo bat diefer, ihm nur 
wenige Soldaten abzulaffen. Als er achtzig Mann erhal 
ten batte, führte er folgenden Plan aus. Nachdem er eine 
Menge. Schiffe und Boote zufammen gebradt hatte, ließ er 
ein zahlreiches Schiffsvolk und andere Lihyer einfleigen und 
ſie folche. Kleider anziehen, wie ‚die römischen -Soldaten zu 
tragen pflegen, fuhr dann ab und fegelte ſchnell mit der 
ganzen Flotte auf Adrametum zu. Als er nahe bei der 
Stadt war, ſchickte er einige Leute ab und lieg im Gehels 
men den vornehmften Einwohnern der Stadt anzeigen, daß 
‚Sermanus, ber Neſſe des Kaifers,. neulih nach Kars 
thago gefonimen fey und eine fehr bedeutende Heerabthei⸗ 
lung den Adrametinern geſendet habe; deshalb ſollten 
ſie, bat er, Vertrauen faſſen und in dieſer Nacht ihnen ein 
einziges Pfoͤrtchen oͤffnen. Sene erfüllten dieſes Vers 
langen und fo gelangte Paulus mit feinem Gefolge in, 
nerhalb der Mauer, hieb alle Feinde nieder und gewann 
für den Kaifer Adrametum wieder. 

Das Seräht von Sermanus, welches bierans fei 
nen Urfprung nahm, verbreitete fih bis nach Rarthägo. 
Die Maurufier und Stotzas mit feinen Begleitern, 
geriethen, da ſie ſolches hörten, Anfangs in Schreden und 
flohen bis an die. äußerfien Graͤnzen Libyens. Hernach aber, 
ale fie ‚den wahren Zufamwenhang erfuhren, gebärdeten fie 
ſich troſtlos daruͤber, daß ſie alle Adrametiner ſchonend 
behandelt und doch dieſe Unbill von ihnen haͤtten erleiden 
muͤſſen. Deshalb brachen ſie uͤberall ein, veruͤbten an den 
Libyern die abſcheulichſten Handlungen, ſchonten keines 
Alters und das Land wurde jetzt groͤßten Theils leer von 
Menſchen. Denn von den uͤbrig gebliebenen nahm ein 
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Theil feine Zuflucht In die Städte, ein anderer nad Sich 
{ten und zu andern Sinfeln. Alle angefebene Leute jedeqh 
gingen nach Byzantium, unter welchen fi aud Pau 
{us befand, welcher für den Kaifer Adrametum wide 
gewonnen hatte. Alle Maurufier und mit ihnen Ste 
Bas, der bereits wieder mächtig wurbe, fchleppten un 
führten defto fecter, weil ihnen feiner entgegen trat, ale 
fort. Denn ihn begleitete eine Menge Soldaten, melde 
theils als Weberläufer zu ihm gefommen, theils Anfangs 
in der Schlacht gefangen gemacht worden und freiwilig 
. dort geblieben waren. Johannes, ber bei den Maurw 
fiern noch in einiger Achtung ftand, hielt fich, weil er mit 
Sergius gefpannt war, völlig ruhig. 
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Dier und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Kaifer fendet 545 feinen nahen Berwandten :Areobindus 
als Oberfeldherr und Athanafius als Civilgouverneur, läßt aber 
dem Gergius eine unabhängige Gewalt in Numidien. Diefe 
ftehe daher dem Johannes, mwelder von Areobindus gegen 
Antalas und Stotzas gefendet wird, nicht bei und das roͤmiſche 
Heer wird gefdhlagen, wobei Stotzas und Sjohannes, gegen 
feitige Zodfeinde, fallen. Der Verluſt diefer Schlacht und des Yo 
hannes Tod beftimmen deu Kaifer, den Sergius nad) ÖGicilien 
zu verfegen und die ganze Kriegsmacht allein dem Areobindus 
anzuvertrauen. 


Inzwiſchen aber ſendete der Kaiſer mit einigen weni⸗ 
gen Soldaten einen andern Oberbefehlshaber, Areobin— 
dus, einen Herren aus dem Senate und von edler Geburt, 
der aber von Kriegsunternehmungen gar nichts verftand. 
Mit ihm zugleich fchichte er den Oberhofmeifter Athana—⸗ 
fius, welder nur fo eben aus Italien geflommen war *) 





1) Wo er ebenfalld praefectus praetorio geweſen war. Gokh. 
I. 22. | 


& . 


— 233 — 


und einige wenige Armenier, über. welche Artabanes 
und Johannes den Befehl führten, Söhne des Johan⸗ 
nes, welche Arfaciden ihrer Geburt nach waren und bag 
perfiiche Heer verlaften hatten. Bei Areobindus befand 
füh feine Schwefter und feine Gemahlin Prejecta, eine 
Tochter der Biglentia, welche eine Schweiter des Kais 


fers Iuftintanus war. Er rief jedoh Sergius nicht 


zuruͤck, ſondern befahl, daß er und Areobindus Oberbe⸗ 
fehlshaber Libyens ſeyn und das Land und die Negimenter 
der Soldaten fih theilen follten. Dem Sergins trug er 
auf, den Krieg gegen die Barbaren in Numidien zu füßs 


ren, dem Areobindus aber, die Maurufier in Oyaw 


eium ohne Unterlaß zu bekämpfen. 

Als diefe Flotte bei Karthago eingelaufen war, ging 
Sergius mit dem ihm zugehörigen Heere nah Numis 
„dien ab. Areobindus aber, welcher erfahren batte, 
daß Antalas und Stobas ihr Lager bei der Stadt 
Sicca VBeneria, bie drei Tage Weges von Karthago 
entfernt ift, *) genommen hätten, gab Johannes, dem 
Sohn des Siſinniolus Befehl, den beften Theil des 
Heeres auszuwählen und gegen fie zu marfchiren, fchrieb 
aber auch an Sergius, fih mit den Truppen des Jos 
| | ’ 


2) Post consulatum Basilii anno b. i. 545. Stuza tyrannus apnd 
Africam portu Taceae congressione facta, Joannis Romanae mili- 
tiae Ducis jaculo percussus est, parique vice Joannes Stuzae, qui 
confestim alterutro utrique gladio ceciderunt. Victor Tun. chron. 
p. 331. Dffenbar ift mit Portu Taceae ein anderer Ort gemeint, 
und wie zu vermuthen ein benachbarter, vieleicht durch Abfchreiber 
entftellt aus Tubernice, jegt Tuburfofe, welches nicht weit von 
Sicea Veneria nördlich liest. Sieca Veneria ik. das heu⸗ 
tige Keff, eine Bränskadt und bie dritte an Neichthum und Macht 
im Staate Tunes. Sie liegt auf der recht en Seite des Bagra⸗ 
das an einem Hügel und hat eine fchöne Quelle. Eine Bildſaͤule 


der Denus wurde hier in neuern Zeiten ausgegraben. Shaw p. 87. 


Man vermuthet daher, daß von dem Eultus der Denus die Statt 
Sicea den Beinamen Vereria )erhalken babe... 


“2 
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hannes zu vereinigen, damit fie gemeinſam zu glelde 
Zeit den Feind angreifen könnten. Sergius aber nahm 
fh vor, das Schreiben und die Unternehmung nidt zu 
Beachten, wodurch Johannes mit einem kleinen Heere in 
die Nothwendigkeit gefegt wurde, ſich mit einer unzähligen 
Menge von Zeinden in einen Kampf einzulaffen. 

Es hatte aber zwifchen ihm und Ertoßas flets ein 
gewaltige gegenfeitige Feindſchaft geberrfcht und jet 
wänfchte dann, wenn er den andern getödter hätte, gem 
aus der Welt abzufcheiden. Jetzt nun, da die Schlacht ſo 
fort handgemein werden foflte, flogen beide aus ihren He 
ren berbor und ſtuͤrzten gegen einander. Johannes 
fpannte feinen Bogen, ſchoß auf den noch beranreitenden 

- Btosas und traf ihn an dem rechten Leiften. Diefer ge 
tährlich verwundert, ſtuͤrzte dort, Doch nicht getödter, fondern 
Eine kurze Zeit nach diefer erhaltenen Wunde nod fottle⸗ 
bend. Sogleich ⸗kamen Alle, -die zu feinem Gefolge geht 
ten, und das Seer der Maurufier herbei: und legten Stv 
as, welchen der Muth verlaffen hatte, unter einen Baum, 
rückten felbft mit großer Wuth gegen den Seind und fchlw 
gen Johannes und alle Römer, -weil fie durch ihre große 
Menge-ihnen Überlegen waren, ohne Schwierigkeit zuriäd. 
Da erzählt man, habe Johannes gefagt: „er fterbe einen 
angenehmen Tod, nachdem fein Wunfch in Beziehung auf 
DStotzas in Erfüllung gegangen ſey.“ Es war aber dort 
eine abfchäffige Stelle, wo fein Pferd, welches zufammen 
Mürzte, ihn abwarf. Während er fih wieder auf daffelde 
zu ſchwingen verjuchte, erreichten ihn die Feinde und mad 
‚ten. diefen Dann nieder, weldher groß an Ruhm und Ber 
dienſten war.. Als dies Stotzas erfahren hatte, gab er 
feinen Geiſt auf, nur fo viel noch: Außernd, daß er von 
jetzt an mit dem größten Vergnuͤgen fterbe. Sn dieler 
Schlacht. wurde auch der. Armenier Johannes, der Bru— 
der des Artabanes gerddtet, nachdem er. Thaten, die ſei⸗ 
wer Tapferkeit würdig waren, gegen den Feind ausgeführt 
hatte. Der Kaiſer aber; welcher dies börete, und wegen 
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der Verdienfte des Johannes fehr betrifht war, hielt es 
für durchaus nachtheilig, daß zwei Oberbefehlshaber den 
Befehl führten, rief fogleih Sergius ab und ſchickte ihn 
mit dem’ Heere nah Sicilien, übergab aber dem Aree⸗ 
bindus die ganze Macht in eibyen. 


io: ‚ 


Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 
Gontharis zur obeiften Gewalt aufſttebend, veränlaßt die niau⸗ 
ruſiſchen Häuptlinge, auf Karthayo loszugehen, wird von Arev⸗ 
bindus herbei gerufen und mit dem Oberbefehl des Heeres bekle 
det. Gontharis ſchließt Aber eine Berbindung mie Antalas,. 
während Areobindus mit Kutzinas unterhandelt. As Gontha⸗ 
ris mit Antalas einig geworden, fuche er Areobindus hinterli⸗ 


ſtig zu tödten und da ſolches fehlſchlaͤgt, ‚empört er ſich offen ges 
' gen’ ihn im n Jahre‘ 546. 


Zwel Monat hernach, als Sergius von da: abgegan⸗ 
sen mar, bemaͤchtigte ſich Gontharis *) einer widerrecht⸗ 
lichen unabhängigen Gewalt auf: folgende Weiſe. Er fuͤhrte 
den Befehl über die in Mumidien ſtehenden NRegimentek 
und hatte auch dort feinen Aufenthalt. Er ſuchte aber. bei 
den Mauruftern dahin zu wirfen, daß fie gegen Kaur⸗ 
thago'vorrärkten. Alsbald zog fh aus Numidien und 
Byzactum das Heer der Feinde zufammen und ging mit 
größer Hitze auf Karthago zu. "An der Spise der Nunia⸗ 
dier fanden Kutzinas und Jabdas, der DByzarene 
‚aber Antalas. Bel ihnen befand ſich mit feinen Anhäds 
‚gern der Üfterlönig Johannes, welchen bie Soldatın 
nah des Stotzas Tode zu Ihrem Anführer geſetzt hatteu. 


1) Guntarith magister militum Ariobindam patricum princ® 
pemque Romanae apud Africam militiae Carthagine intra palatium 
nocte perimit, an. VI. post consulatum Basilii, » i. 546. ‚Victor, 
‘ Tun. p. 331. 
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Areobindus, welcher ihren Anmarſch erfuhr, rief ſowehl 
andere Befehlshaber mit ihren Truppen und auch Gon 
tharis nach Karthage zuruͤck. Bei dieſem befand fi abe 
Artabanes mit den Armeniern. Areobindus trug nun 
dem Sontharis auf, das ganze Heer gegen ben Feind 
anzuführen. °) Nachdem diefer verfprochen hatte, ihm in 
dieſem Kriege mie Eifer zu dienen, that er Folgendes. 

Er gab einem feiner Hausbedienten, welcher von Ge 
burt ein Maurufier, feines Gewerbes aber ein Koch war, 
den Auftrag, fih in das Lager der Feinde zu verfügen, bei 
Andern den Schein anzunehmen, daß er feinem Herrn env 
laufen fey, im Geheimen aber dem Antalas zu fagen, daß 
Sontbaris mit ihm gemeinfchaftlih die Herrſchaft über 
die Libyer zu führen wuͤnſche. Der Koch bandelte nad die 
fem Auftrage. Antalas börete zwar ben Antrag mit Ber 
guügen, erwiederte jedoh nur fo viel: „daß edele Se 
fehäfte unter Menſchen nicht durch Köche zu Stande gebracht 
zu werden pflegten.“ Sobald dies Sontharis höre, 
ſchickte er fogleich einen feiner Stabsoffiziere, Namens 
Wlicheus, welcher fein böchftes Vertrauen befaß, an An 
talas ab und ließ ihn ermuntern, fehr nahe an Karthago 
heran zu rüden. Denn unter diefer Bedingung verſprach 
er, Areobindus aus ber Welt zu fchaffen. Wiitheus 
ſchloß nun, ohne dag die andern Barbaren davon das Mins 
defte erfuhren, mit Antalas dies Uebereinfommen: „daß 
Antalas Aber Byzacium berrfhen, die Hälfte der 
Schäpe des Areobindus erhalten und taufend und fünf 
hundert Soldaten mit fih nehmen, Sontbaris aber 
die Würde eines Kaifers annehmen und die Staatsge⸗ 
malt über Karthago und das übrige Libyen haben folk. 

Mad Abſchluß diefer Puncte kehrte er in das Lager ber 
Römer zurück, welches diefe ganz und gar vor der Wings 





9, d. i er machte Goutharis den Herzog von Numidien zu ſei⸗ 
nem Domeſtieus. 
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mauer genommen und die Beſetzung jedes Thores unter ſich 
vertheilt hatten. 

Die Barbaren ruͤckten aber nicht lange nachher grade 
auf Karthago mit großer Lebhaftigkeit zu, in dem Flecken, 
Decimum genannt, ſchlugen ſie ein Lager und blieben ſte⸗ 
hen. Von da brachen ſie am folgenden Tage auf und mar⸗ 
ſchirten vorwaͤrts. Einige Scharen vom roͤmiſchen Heere, 
welche ihnen entgegen gegangen waren, geriethen unerwar⸗ 
tet mit ihnen ins Handgemenge und toͤdteten viele Draus - 
eufier. Diefe Römer rief Gontharis ſogleich zuruͤck, 
ſchalt ſie aus, daß ſie ohne Umſicht die Herzhaften ſpielten 
und die roͤmiſchen Angelegenheiten in angenſcheinliche Ge⸗ 
fahr ſetzen wollten. 

Mittlerweile hatte aber Areobindus an Kutzinas 
geſchickt und wegen eines Verraths geheime Verhandlun⸗ 
gen gepflogen. Kutzzinas verſprach ihm, daß, wenn fie 
im Kampfe feyn würden, er fi gegen Antalas und die 
Maurufier aus Byzacium umkehren wolle. Denn Treue 
beweiſen Maurufier fo wenig gegen andere Menfchen, 
als gegen einander ſelbſt. Areobindus theilte diefe Vers 
fprehungen dem Gontharis mit. Diefer, welcher wünfchte, 
die Verhandlung zu verivirren und In die Länge zu ziehen, 
errnabnte Areobindus, dem Kußinas gar nicht zu 
trauen, wofern er von ihm nicht feine Söhne als Geißeln 
empfinge. Areobindus und Kutzinas, welche immer 
zu einander ſchickten, waren nun mit der Verhandlung wer 
gen eines hinterliftigen Planes gegen Antalas befchäftige. 
Gontharis fendete aber wiederum. Ulitheus aus und 
ließ dem Antalas diefe Verhandlungen bekannt machen. 
Diefer nahm fih aber vor, dem Kutzinas feine Vorwürfe 
zu maden und ließ gar nicht merken, daß er von feinem 
binterliftigen Entwurfe unterrichtet fey, ja er verriech auch 
ihm Nichts von dem, was zwifchen ihm felbft und Sons 
tharis mar feft gefegt worden. Weide, ihren Sefinnuns 
gen nad, Feinde und tädifch gegen einander, blieben wes 
gen ihrer boshaften Abſicht vereiniget und zogen jeder ges 


= 
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gen feinen eigenen Freund mit einander zu Zelde. Mit die 
fer Sefinnung führten Kutzinas und Antalag das Heer 
ber Maurufier. gegen Karthago. 

Gontharis aber beabfichtigte, Areobindug zu töd- 
ten. Um jedoch nicht den Schein zu haben, daß er fi in 
eine angemaßte Herrfchaft eindränge, wollte er dies in der 
Linie der Truppen geheim ausführen, damit er den Schein 
gewänne, bag diefe Meuterei von Andern verübt und er 
von dem römifchen Heere genoͤthigt worden fey, die Re 
gierung Libyens zu Übernehmen. Er fuchte daher Arco: 
bindys durch trügerifche Vorftellungen zu befchleichen und 
redete ihm zu, dag er zugleich mit gegen den Feind hinaus 
ziehen moͤge, welcher bereits ſehr nahe an Karthago heran 
gekommen ſey. Dem zu Folge wurde von ihm beſchloſſen, 
am folgenden Tage beim Aufgange der Sonne mit dem 
ganzen Heere gegen den Feind auszuziehen. Allein Areb⸗ 
bindus, welcher in dieſem Geſchaͤfte gar keine Erfahrung 
hatte und ſich Zeit nahm, ſuchte ohne Grund die Sade 
aufzufchieben. Indem er nämlih Verſuche machte, die 
Waffenruͤſtuug anzuziehen nnd feine übrigen Worbereitun: 
gen zum Ausmarfche zu Stande zu bringen, ließ er den 
größten Iheil des Tages verftreihen. Deshalb febte er 
ben Aufmarfh zur Schlacht. auf den folgenden Tag aus 
und blieb ruhig. Gontharis ober, welcher argmöhnte, 
daß er die Zögerung mit Abſi cht habe eintreten laſſen, weil 
er dasjenige, was im Werke war, gemerkt habe, beſchloß 
nun, frei und offen den Tod des Oberfeldherrn und die 
Beſitznahme der widerrechtlichen Gewalt zu bewirken. 
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Sechs und zwanzigftes Kapitel: 


Gontharis fucht durch drohende Anftalten Areobindus zur 


Flucht zu bewegen. Da ein Sturm diefe hindert und Gontharis 
fi) frei erflärt, fo ſchreitt Arcobindus mit feinem Gefolge 
zum Rampfe, nimmt aber feig feine- Zuflucht zu dem. befeftigten 
Klofter. Gontharis verfpricht ihm Gicherheit, wenn er. ſich ihm 
überliefere. Der Erzbifhof Reparatus beſchwört feirie Sicher— 
heit bei dem Gacrament der Taufe, Areobindus yiebt ſich in 
die Gewalt des Gontharis, der mit ihm fpeifet und. ihn dann 
durch Ulitheus hincichten Läßr, Yo Jahr 54& - .-- 


. Als der nächte Tag anbrach, unternahm er Folgendes. 
Er Heß die Flügel des Thores, we. er felbft die Wache hatte, 
zuruͤck ſchlagen und ungeheure ‚Steine unten davor legen, 
damit fie Keiner fo leicht wieder zuſammen fchieben koͤnne, 
ließ zahlreiche Mannfchaften mit Panzern beflgidet, und 
ihre Bogen. in den Händen haltend, auf die Brujtwehre 


der Mauer fih ftellen, und trat felbft mir angezogenem 


KHarnifche mitten ins Thor bin. Er machte diefe, Anflak 
ten nicht der Maurufier wegen, um biefe in’ die Stadt 
aufzunehmen; denn die Maurufier, welde durchaus :uns 
beftändig find, hegen gegen alle Menſchen Mißtrauen. 
Diefer Charakter entfpringe nicht ohne einen natürlichen 
Grund, weil derjenige, welcher van Natur treulos gegen 
feine Nebenmenſchen ift, auch felbft Keinem trauen kanu, 
fondern gegen alle Menfchen Verdacht hegen muß, da er 
aus feiner Sefinuung die Denfart feines Naͤchſten folgert. 


Pd 


Deshalb hoffte auh Gontharis nicht, daß die Maurus 


fier ihm trauen und Innerhalb. der. Mauer herein ‚Eommen 
würden, fondern er beabſichtigte, daß Arewobindus in 
große Furcht gerathen, ſogleich die Flucht ergretfen, eiligſt 
Karthag'o verlaſſon und nah Byzantium abfahren ſollte. 
Sein Gedanke wuͤrde aud) wahr: geworden ſeyn, menu. nicht 
ein, mittler Weile entſtandener, Sturm. es verhindert hätte. 
Als aber Areob:inbus die Anſtalten erfubs,.bogief er. Atha⸗ 


nafins und einige angefehene Männer zu fih. Auch ftellte 
ch Artabanes aus dem Lager, als Dritter bei ihm ein 
und ermunterte Areobindug, weder den Muth finfen zu 
laffen, noch der Kühnheit des Gontharis nadyzugeben, 
fondern auf der Stelle zugleich mit Allen, die ihm folgten, 
auf ihn loszugehen und die Sache anzugreifen, bevor das 
Uebel weitere Kortfchritte machte. Areobindus fchidte 
nun zuerft einen feiner Vertrauten, Namens Fredas, an 
ihn ab und ließ feine Sefinnung erforfchen. Da diefer nad 
feiner Rückehr meldete, dag Sontharis den Plan zur 
oberften Herrſchaft nicht ableugne, fo faßte er den Scham 
en, gegen ihn zum Kampfe vorzugehen. 

Während diefer Zeit verläfterte Sontbaris den Are 
bindus bei den Soldaten, daß er ein feiger Mann ſey 
amd einer Seits von Furcht vor den Feinden ergriffen, ans 
der Seits aber nicht Willens, ihnen die Löhnung zu verab⸗ 
reihen, auf feine Entweihung mie Athanaſius denke 
und beide fogleih aus dem Mandractum abfegeln wir 
den, damit die Soldaten durch Hunger und im Kampfe 
mit den Maurufiern aufgerieben werden müßten. Er en 
kundigte fich Bei ihnen, ob es nicht ihre Wille fey, beide gu 
"fangen zu nehmen und in Verwahrfam zu halten? Auf 
diefe Art hoffte er, daß Areobindus, wenn er den Lärm 
merfte, die Flucht nehmen, oder, von den Soldaten ergrifs 
fen, ohne weitere Ruͤckſicht umgebracht werden würde. Er 
verfprach auch den Soldaten, daß er ihnen die Gelder vor 
ſtrecken wolle, welche ihnen die Staatskaſſe fchuldig fey. 
Und diefe nahmen die Rede beifällig auf. 

Unterdeffen kam Areobindus famme Artabanes 
und feinem Gefolge dort an und es entftand auf den Beruf 
wehren und unten am Thore, wo Gontharis fiand, ein 
Gefecht, in welchem Seine Parthei den Kürgern zog; auch 
ſtanden diejenigen aus dem Lager, roelche es treu. mit dem 

Kaifer meinten, im Begriff, die Aufrührer mie voller Se 
walt anzugreifen. Denn Gontharis hatte noch nicht Alle 
verfährt und die Meiften waren in ihrer Sefiunung um 

verdor⸗ 
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verdorben geblieben. Areobindus aber, weicher jeßt zum 
erften Mahle Menfchen tödten ſah, denn er war niemahls - 
gelegentlich am diefes Schaufpiel gewöhnt worden, ſchau⸗ 
derte zufammen, gab aus Bangigkeit die Sache auf, und 
nahm, da er den Anblick nicht ertragen fonnte, die Fluch. 

Es ſteht aber innerhalb der Mauer Karthago’s, am 
Ufer des Meeres, ein Tempel, wo Maͤuner wohnen, welche. 
fih forsfältig im Dienfte Gottes üben; wir haben ung ges 
wöhnt, diefe Leute Mönche zu nennen. Solomon hatte 
nicht lange zuvor diefen Tempel aufgeführt, ihn mit Mauern 
umgeben und zur fiärfken Feſtung gemacht *) Areo, 
bindus fprang auf feiner Flucht dort hinein, wohin er 
auch feine Gemahlin und Schweſter gefendet hatte. Jetzt 
sing auch Artabanns auf die Seite und alle"Webrige zo⸗ 
gen füh zurück, wie jeder eswa: Eonnte: Gontharis, dem 
ein vollſtaͤndiger Sieg zugefallen war, nahm mit den Sol⸗ 
daten die Hofburg ein und ließ die Thore und den Hafen 
jeßt auf das forsfältigfte- bewachen. Zuerft nun ließ er 
Athanaſius zu fih kommen, welcher auch ohne Zoͤgerung 


zu ihm ging und, durch Anwendung vieler Schmeicheleien,- u 


die Meinung erregte, dag die Unsernehmung feinen vol 
kommenſten Beifall. babe. Sodann aber. [hidte es den 
Stadtprieſter ab und lieg Areobindus. auffordern,. die: 
. treue Zuficherung feines Lebens anzunehmen und auf bie. 
Hofburg zu kommen; wenn er aber nicht Folge leiten wollte, 
fo drohete er, ihn zu belagern, ibm nicht weiter Sicherheit 
für fein Leben zu ertbeilen,. fondern. ihn auf jebe mögliche 
Weiſe herauszubohlen und zu töbten. 

Der Priefter Reparatus 2) verfiherte daher dem 
Areobindus, daß es im Sinne des Gontharis Ihm 


4) Um nöthigen Salles dem Oberbefehlshaber zw einem Ahern | 
Zufluchtsorte zu dienen. Denn bei der frühern Soldaten⸗Empoͤ⸗ 
rung hatte Solomon dieſes Beduͤrfniß erfannt, da er ſelbi in Le⸗ 
bensgefahr gerathen war. 

2) Er war Ersbifcpof. Victor. Tun. p. 10. 

IL. 8b. 6 


zufchwören wolle, daß er von jenem feine nnangenehme 
Begeguung erfahren werde, fagte ihm aber auch, was jener 
ihm androbe, wenn er nicht Folge leiſte Areobindus, 
in Furcht gefeht, verfprach, fogleih dem Prieſter zu folgen, 
wenn er die Handlung der heiligen Taufe, nach hergebrach⸗ 
ter Sitte, verrichtet und bei derfelben fchwörend, ibm we 
gen feines Lebens feſte Verfiherung gegeben babe. ?) Der 
Prieſter chat ſolches. Areobindus aber, ohne weiter zu 
zögern, folgte dem Priefter, nicht mit einem Rode, der für 
einen Oberfeldberen, oder einen andern Kriegemann pafiend 
ift, fondern wie es fich durchaus nur für einen Knecht, oder 
gemeinen Mann ſchickt, mit einer Kafel bukleider, wie ſolche 
De Römer in lateinifher Spradhe.nennen. Als er nahe 
bei der Hofburg angelommen war, nahm .er bie göttlichen 
VBerfündigungen *) von dem Prisfter in die Hände und 
trat dem .Sontharis vor Augen. Er fiel nieder auf des 
Geſicht und blieb lange Zeit liegen, indem er als Zeichen 
feines Schutzzflehens bie göttlihen Verkuͤndigungen zu ihm 
hinhielt, desgleihen das Kind, welches der goͤttlichen Taufe 
gewürdigt worden war und bei. welcher der Prieſter, wie 
ih erwähnt babe, ihm die treue Zuficherung verbuͤrgt hatte. 

Nachdem Sontharis ihn mit Mühe zum Aufftchen 
gebracht hatte, fragte er den Gontharis bei allem, was 
beilig fey, ob fein Leben auch in Sicherheit ſtehe? Diefer 
erklärte, daß er fich jetzt ganz ficher darauf werlaflen könne, 
denn er folle von ibm feine Unannehmlichkeit erbulden, fons 
bern am folgenden Tage mit ‚feiner Gemahlin und feinem 
Vermögen von Karthago abfahren. Alsdann entließ er den 
Prieſter Reparatus und forderte Areobindus und 
Athanaſius auf, mit ihm in der Hofburg Das Abendeflen 





3) Die Taufe wurde für das erſte und heiligſte Sacrament an 
geſehen und daher ein bei bemfelben abgegebenes eidliches Derfore 
chen als ein unverbrüchliches betrachtet. Vergl. meine WBekchrunge 
gefchichte der Pommern p. 584. 

4) Die Evangelien. 


% 
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einzunehmen. Bei Tafel bezeigte er dem Areobindus 
Ehre-und ließ ihn auf der Ruhebank auf dem erften Plate 
liegen. Nachdem er gefpeifet batte, ließ er ihn nicht von 
fih, fondern nöthigte Ihn, ganz allein in einem Schlafzim⸗ 
mer der Ruhe zu pflegen. Hier ſchickte er gegen ihn Uli—⸗ 
theus nebft einigen andern hinein, die Ihn, wiewohl er 
jammerte, viel fchmerzlihes Sefcheei erhob und viele be 
wegliche Bitten um Barmherzigkeit hören ließ, unis Leben 
brachten. Den Athanafins jedoch verfchonten fie, weil; 
wie Ich glaube, ſie das Alter dieſes Mannes verachteten. - : 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Gontharis beträgt Antalas. Diefer verläßt feine Parthei, 
zieht ſich zurück und verbindet fidy mit dem Herzog Marcentius, 
Dagegen gehen die früher abgefallenen Soldaten unter Johannes 
zu Gontharis über. Ihm huldige auch Artabanes mit allen 
Armeniern, denkt aber auf deffen Sturz und wird dazu durch feis 
nen Neffen Gregorius noch mehr ermuntere. Gontharis be 
Bandelt auf Anrathen des Pafiphilus die Gemahlin des Areo⸗ 
bindus mit Adytung, doch zwingt er fie, zu feinem Bortheile am 
den Kaifer, ihren Obeim, zu ſchreiben. Artabanes, gegen Ana 
talas gefendet, benußt nidyt feinen Gieg und bewegt Gontha⸗ 
eis zu dem Entſchluſſe, mit dem ganzen Heere ins Feld zu rüden, 
Tyramiſche Maßregeln. 


Als ber Tas angebrohen war, ſendete Gontharis 
den Kopf des Areobindbus an Antalas, nahm fi aber 
vor, Ibm die Soldaten und Schäße zu entziehen. Antes 
(as nun war darüber empört, daß er nichts von beinjenis 
gen, was feſtgeſetzt werden war, erfüllte, und fühle Abs 
fen, als er erwog, was Sontharis Bem Arcobindus 
zugefchworen hatte. Denn derjenige, welcher einen foldhen 
Eid verlegt babe, werde, fo fchien es ibm, weder gegen 
ihn, noch gegen einen Andern Treue beweifen. Als er da, 
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her viel hin und her gedacht hatte, wuͤnſchte er, ſich an 
den Kaiſer Zuftinianus anzuſchließen und zog ſich des; 
halb zuruͤck. Er wußte aber, daß Marcentius, welcher 
die Regimenter in Byzacium befehligt hatte, *) zu einer 
der dort liegenden Inſeln gefluͤchtet war. Er ſendete daher 
zu ihm, Web ihm den ganzen Hergang der Sache erzählen, 
gab ihm dag Verfprechen der Sicherheit. und zog Ihn zu ſich. 
Marcentiug blieb nun bei Antalas im Lager. Die 
®oldaten aber, welche in Byzacium ihren Aufenthalt 
hatten, und dem Kaifer ergeben waren, hielten bie Stadt 
Adramerum befeßt. 

Die Soldaten des Stotzas aber, welche nicht weni 
ger als taufend Mann betrugen, gingen, fobald fie die 
Vorfälle erfuhren, unter Anführung des Johannes ruf 
zu Gontharis Über, der fie auch mit Freuden in die Stadt 
aufnahm. Es waren darunter fünfbundert Römer, 
hoͤchſtens ahtzig Hunnen, alle übrige aber Wandilen. 
Auch Artabanes hatte Sicherheit erhalten, war mir den 
Armeniern zur Hofburg hinauf geftiegen und hatte verfpros 
chen, den Befehlen des Afterköniges Folge zu leiften. Sm 
Geheimen aber fann er auf Mittel, Gontharis umzu— 
bringen und theilte feinem Schwefterfohne Gregorius 
und feinem Stabsoffiziere Artafires feinen Tutihlug 
mit. Gregorius, welcher ihn zu diefer That ermunterte, 
redete alfo: 

„Jetzt, Artabanes, iſt Dir allein Gelegenheit ver 
lieben, den Ruhm des Belifarius zu erwerben, ja ihn 
noch bei Weiten zu übertreffen. Diefer hatte das anfehn 
lichfte Heer und große Summen Geldes vom Kaifer erhal 
ten und kam bieher mit einem Gefolge von Unterbefehls 
babern und vielen Nathgebern, mit einer Schiffsflotte, wie 
wir dergleichen niemahls von Hörenfagen Eennen, mit zahl: 
veiher Neiterei, mit Waffen und andern Zuräftungen, 





1) Als dux provinoiae Byzacenae, Vergl. oben 8. 23. Amm. 1. 
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welche, um einfach zu reden, der Würde des roͤmiſchen Reis 
%hes entfprechend vorbereitet waren. Auf diefe Weife ev; 
warb er den Roͤmern durch: große Anftrengungen Libyen 
wieder. Alles dies ift dergeftalt zu Grunde gegangen, daß, 
wenn früher die Unternehmung nicht gemacht wäre, gegens 
wärtig es ganz gleich gelten Eönnte, nur mit dem Inter; 
ſchiede, daß fich für die Römer aus dem Siege des Belis 
farius die Folge entwickelte, daß fie an Menfchen und 
. Geld Verluſt erlitten und außer Stand gefeßt wurden, ihre 
Vortheile zu behaupten. Alles dies jebt dem Kaiſer wieder 
zu erwerben, beruhet lediglich auf Deinem Muthe, auf Deis 
ner Gefinnung, auf Deinem Arme. Alſo bedenke, daß Du 
. urfprönglich Deines Geſchlechts ein Arfacide bift, behers 
zige, daß -es Menfchen von edler Geburt zu jeder Zeit und 
an allen Drten geziemt, durch ihren männlichen Muth fich 
auszuzeichnen. Viele bewunderungswärdige Thaten haft 
Du allerdings für die Freiheit ausgeführt. Denn noch ale 
Süngling haft Du den Befehlshaber der Armenier, Acas 
eius. und den Oberfeldherrn der Römer, Sittas getödtet; 
Du bift desivegen dem Könige Chosroes befannt gewor⸗ 
den und haſt mit ihm gegen die Römer Kriegsdienſte geleis 
ſtet. ) Weil Du nun ein Mann von diefen Eigenfchafs 
ten bift, fo liegt es Dir 06, es nicht mit anzufehen, daß 
das römifche Reich einem befoffenen Hunde unterliege; bes 
weife jest, tapferer Mann, daß Du Deine früheren TIhas 
ten aus Edelmuth und hochherzigen Sefinnungen ausgeführt 
haft. Ich aber und diefer Artafires wollen, fo weit uns 
fere Kräfte reichen, in Allem was Du uns anbefiehlſt, Dir 
Beihuͤlfe ſchaffen.“ 

Dies ſagte Gregorius und ſetzte das Dachdenken 
des Artabanes gegen den Afterkoͤnig noch mehr in Bes 
wegung. Sontharis ließ aber des Areobindus Ger 





1) Aus den perſiſchen Denkwuͤrdigk. 2 B. 3. K. wird dies alles 
deutlich. 
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mahlin und Schweſter aus der Zeitung °) berausführen 
und nötbigte fie, In einem gewiffen Haufe zu bleiben, ohne 
durch ein Wort oder irgend eine That fie zu Pränfen. Sie 
erhielten auch ihre Verpflegung nicht in geringerem Maße, 
als ihre Bedürfniffe erheilchten, und wurden nicht gezwuns 
gen, etwas Anberes zu reden, oder zu verrichten, außer daß 
man Prejecta.nöthigte, an ihren Oheim zu fhreiben, daß 
Sontharis fie in hohen Ehren balte und an der Ermar— 
dung ihres Gemahles ganz unichuldig fey, daß aber Wlis 
theus diefe Schandthat, welhe Sontharis gar nicht 
billige, verübt babe. Gontharis that dies auf Anrathen 
des Paſiphilus, welcher unter den Aufrührern in By—⸗ 
zaciam der erfte gewelen war, der ihm zur Ergreifung 
der widerrechtlihen Gewalt vorzüglich geholfen hatte. Dean 
Paſiphilus verficherte Ihm, wenn er dies thue, werde der 
Kalſer die junge Frau mit ihm vermählen und ihre Ber 
wandtihaft ihr größe Summen zur Mitgife noch dazu 
geben. ' 

Dem Artabanes trug er auf, mit dem Heere gegen 
Antalas und die in Byzacium wohnendten Maurw 
fier auszuziehen. Kutzinas, welcher dem Antalas an 
Nöpig geworden war, hatte ſich von ihm ganz oͤffentlich ges 
trennt und fi) auf die Seite des Gontharis geſchlagen, 
dem er auch feinen Sohn und feine Mutter zu Geißeln 
ellte. Das Heer ging nun grade auf Antalas unter 
Anführung des Artabanes los. Dei ihm waren zugleid 
Johannes, der Anführer der Meuterer des Stogas und 
der Stabsoffizier Ulitheus; auch die Maurufier waren 
mitgezogen, welche Kutzinas befehligte. Machdem fie vor 
der Stadt Adrametum vorbei gegangen waren, murden 
fie dortwo in der Nähe ihre Gegner gewahr, fehlugen nit 
weit von dem Feinde ein Lager auf und brachten die Nacht 
zu. Am folgenden Tage behielten Johannes und Uli— 


. 2) Aus dem befefigten Klofter. 
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thens eine Abtheilung des Heeres bei fih und blieben ftes 
ben, Artabanes aber und Kutzinas führten ihre Heer; 
fhar gegen den Feind. Die Manrufier unter Antas 
las widerftanden nicht ihrem Angriffe und warfen fich in 
die Flucht. Aber Artabanes, der mit Willen nicht weis 
ter feine Schuldigfeit thun wollte, ließ plößlich feine Fahne 
ummenden und 308 fich zurück. Deshalb war Ulitheus 
Willens, ihn, als er in das Lager zurücd kehrte, umyubrin; 
gen, jedoch befänftigte ihn Artabanes durch die Erfläs 
rung: „daß er befürchter habe, Marcentius werde aus der 
Stadt Adrametum, dem Feinde zu Hälfe eilend, da, wo er 
ſich grade befunden, ihnen einen unerfeßlihen Schaden zus 
fügen; es fey vielmehr nöthig, daß Gontharis mit dem 
ganzer Heere gegen ben Feind vorruͤcke.“ 

Anfangs nun, auf Adramesum fein Abfehen rich⸗ 
tend, faßte er den Plan, mit denen, die ſeiner Leitung folg⸗ 
ten, ſich an das Heer des Kaiſers anzuſchließen; als er aber 
die Sache weiter uͤberlegt hatte, hielt er fuͤr das Beſſere, 
Gontharis aus der Welt zu ſchaffen und den Kaiſer und 
Libyen aus ihren druͤckenden Vethaͤltniſſen zu reißen. Als 
er nach Karthago zuruͤck gekehrt war, ſtattete er dem 
Afterkoͤnige dahin ſeinen Bericht'ab, daß eine größere Heers 
ebtheilung gegen den Feind erforderlich fey. Nachdem dies 
fer. über die Sache mie Paſiphilus gefprochen hatte, war 
er Willens das ganze Heer zu bewaffnen, in KRarthbago 
eine Beſatzung anzuordnen und felbft gegen den Feind das 
Heer anzuführen. Er richtete aber jeden Tag viele Mens 
fchen bin, gegen welche er einen Verdacht hegte, wenn auch 
diefer ohne Grund war. Dem Pafipbilus aber, wels 
hen er an die Spige der Beſatzung in Karthago ſtellen 
wollte, trug ex auf, ohne fi weiter zu bedenken, fämmts 
lihe Griechen hinzutichten. 





[4 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Gontharis giebt vor dem Ausmarfche feinen Generalen große 
Tafel. Artabanes entfchließe ſich bei dieſer Gelegenheit, den 
widerrechtlichen Herrfcher umzubringen und nimmt kluge Maßre— 
geln. Sein Gtabsoffizier Artafires übernimmt die Hauptrolle 
und zeigt ſich derfelben gewadhfen. Gontharis und alle feine 
Anhänger werden vernichtet und Yuftinian wieder als Herrſcher an 
erkannt. Artabanes, zum Öberfeldherrn Libyens ernannt, läßt 
fih zurüd rufen und erhält zum Nachfolger Johannes, der An: 
fangs von den Maurufiern geſchlagen wird, fpäterhin fie be 
fiegt und Libyen zur Ruhe bringt. - 


Nachdem er die übrigen Einrihtungen, wie fie ihm am 
beften fchienen, getroffen hatte, entſchloß er fich, feinen vers 
trauteften Gehälfen einen Schmaus zu geben und den fol 
genden Tag den Ausmarfc zu unternehmen. In dem Spei 
fefaale, worin feit alter Zeit drei Lagerbänfe in Bereit 
Schaft ftanden, ließ er den Schmaus veranftalten. Er felbft 
legte fich demnah, wie es die Ordnung mit fi brachte, 
auf das erſte Ruhebette nieder, auf welchem auch Atha— 
nafins und Artabanes, ferner. einige Vertraute des 
BSontharis und Petrus, der von Geburt ein Xhracier 
und früher Stabsoffizir Solomon’s geweſen war, fid 
befanden. Auf den beiden andern Ruhebetten befanden fid 
die erften und vornehmften Wandilen. *) Dem Johan 


1) Die game Einrichtung war noch-altrömifch, der Speifefanl 
(hier Delphix) ein Trielinium mit drei Ruhebetten, welche um die 
Tafel herumgefegt waren. Das Unterfcheidende ift etwa, daß früher 
gewöhnlid nur drei, hier menigfiens ſechs Perfonen auf einer 
Ruhebank lagen. Für den vornehmften Platz galt früher derjenige 
Kagerplag, melcher demjenigen, welcher auf dem mittleren Ruhe: 
bette in der Mitte lag, zur rechten Seite war. Heindorf Sat. d. 
Horaz p. 429 ıc. Hier fcheint die erfie Ruhebank die vornehmfe 
geweſen zu ſeyn. Aber es fcheint vielleicht nur fo, weil unter der 
R erſten auch die mittlere verfisnden feyn kann. 


— 


— 249 —. 


nes jedoch, welcher die Aufruͤhrer des Stotzzas befehligte, 
gab Paftphilus für fi befonders einen Schmaus. Die 
Uebrigen befanden fih da, wo jedem der Vertrauten des 
SGontharis es lieb zu ſeyn fchien. ' 
Nun glaubte Artabanes, ale er zu diefem Gafts 
mahle eingeladen wurde, daß 'diefe Gelegenheit zur Hins- 
richtung des Afterkoͤnigs ſich eigne, und befchloß fine Abs 
fiht auszuführen. Er madte Sregorius, Artafires 
und drei andere Stabsoffiziere mit der Unternehmung bes 
fannt und trug den Stabsoffizieren auf, mit Ihren Schwers. 
teen in dem Saale ſich einzufinden. Denn es ift Sitte, 
daß, wenn die Befehlshaber fchmaufen, ihre Stabsoffiziere 
hinter ihnen ftehen. °) Wären fie aber drinnen, fo follten 
fie, fobald ihnen der Augenblick am bequemften fchiene, 
plößlich den Anfall thun, und Artafires zuerft das Werk 
angreifen. Dem Gregorius befahl er, eine große Zahl 
Armenier und zwar die allerfühnften auszuwählen 
und, bloß ihre Schwerter in den Händen tragend, zu ber 
Hofburg zu führen. °) Denn es iſt gegen die Ordnung, 
daß diejenigen, welche das Gefolge der Befehlshaber auss- 
machen, in der Stadt noch mit einer andern Waffe geruͤ⸗ 
fiet gehen. Diefe Tolle er in der Vorhalle zurüd laffen 
und mit den Stabsoffizieren in den Saal hinein fommen; 
follte aber Keinem von jenen den Plan "bekannt machen, - 
fondern ihnen bloß fagen: „daß er gegen Sontbaris den . 
Verdacht hege, diefer möge in verberblicher Abfihe den Ars 
tabanes zum Gaftmahle eingeladen‘ haben, daß er daher 


2 Es iſt Einiges ‚über biefe Offiziere ſchon im den perf. Dentm. 
p. 121 und 123 angeführt und auf diefe claffifche Stelle Ruͤckſicht 
genommen worden. 

3) Da Artabanes ſchon ein Heer befehligt Hatte, fü. brachte 
es fein Rang mit fih, dag ihn Stabsoffiziere und eine große Zahl - 
Garden, wenigſtens Soldaten, bie den Gardedienft berrichtes 
ten, begleiteten, in einer friedlichen Stadt jedoch. bloß mit dem 
Untergerbehre verfehen. 


- 
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wünfde, fie mödten bei den Wachen des Sontharis fie 
ben bleiben, gleich als wenn fie dort zur Wache beftellt 
wären; fie foflten jedoch den Anfchein geben, als trieben 
fie Kurzweil, und die Schilde, welche jene teügen, angrei: 
fen, fie fhwenfen, auf allerhand Art bewegen, aufs und 
niederwärts beftändig wenden; ſobald aber ein Getuͤmmel 
oder Geſchrei im Innern entftände, follten fie die Sqhilde 
aufnehmen und raſchen Laufes zu Huͤlfe eilen“ 
Artabanes gab dieſe Anweiſung und Gregorius 
brachte fie zur Ausführung. Artaſires erſann aber Fol⸗ 
gendes. Er trennte einige Pfeile in zwei Theile, legte fie 
ftüdweis an den linfen Arm, von der Handwurzel bis zum 
Ellbogen, an, fehnärte fie Tehr fergfältig mir Rlemen fek 
und zog darüber hinab den an diefer Stelle befindfiden 
Theil des Leibrockes.“) Er that folches in der Abſicht, daB, 
wenn Jemand fein Schwert gegen Ihn richte und auf Ihn 
einzubauen fuche, er feinen Schaden davon zu erbulden 
babe, weil er die linke Hand vorbalten werde und ber 
Stahl, bei dem Hiebe in das Holz aufgehalten, gar nicht 
feinen Körper erreichen Eönne. Syn diefer Abſicht, wie ge 
fagt, tbat Artafires folhes. Er fagte aber zu Artabas 
nes: „Ich meines Theils habe ‚zwar die Hoffnung, dieſes 
Unternehmen ohne das mindefte Zaudern zu beftehen und 
mit diefem Schwerte den Körper des Gontharis zu trefr 
fen; was aber dann weiter folgen wird, kann ich nicht fa, 
gen, ob Gott, aus Zorn gegen den Afterfönig, mir das 
Wagſtuͤck wird vollenden helfen, oder ob er, um eine mei⸗ 
„ ner Sünden zu firafen, dann mir entgegen wirfen und hin 
derlich feyn wird. Wenn Du nun fiebft, daß ber After 
koͤnig nicht an einer gefährlichen Stelle geteoffen ift, fo 38 


4) Die Aermel des Leibrockes, weiche nach den Darftellungen 
der Bilderwerke früher nicht einmahl ganz sum Ellbogen reichten, 
waren in diefen Zeiten Idnger und bebeeften ben Unterarm. Man 
ſehe die Abbkkdung des ravennattichen Mufiogemähldes bei Alleman⸗ 

mus zu den Anecdot. p. 368, 
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gere nicht, mich mit meinem Schwerte zu tödten, damit 
ich nicht, wenn ich von demfelben gemartert würde, ausias.. 
gen Eönne, daß ih auf Dein Anfinnen diefe Handlung 
unternommen babe und ich nicht auf die fchmählichfte Weile 
hingerichtet und gegen meinen Willen gezwungen werde, 
auch Dich dazu ins Ungläd zu ſtuͤrzen.“ 

Artafires, welcher dies gefagt hatte, ging mit Grego: 
rius und noch einem Stabsoffiziere an den Ruhebet— 
ten bin und trat hinter Artabanes. Die Uebrigen blies 
ben bei den Wachen zurück und thaten, "wie fie die Weis 
fung erhalten hatten. Nun ging Artafires, als ber 
Schmaus faum angefangen hatte, mit dem Gedanken um, 
das Werk anzugreifen und faßte bereits den Griff des Saͤ—⸗ 
bels. Allein Gregorius binderte ihn, indem er ihm in 
armenifcher. Sprache fagte, daß Gontharis noch bei 
Befinnung fey und vom Weine nad Feine große Hebung 
ausgetrunfen habe. Mit einem Seufzer erwiederte Artas 
fires: „Menſch, welchen fchönen Muth hatte ih, Du häts 
teft mich jetzt nicht zurück halten follen!’ Während aber 
das Trinken Sortfchritte machte, zeigte Gontharis, wel 
cher bereits ziemlich benebelt -war, eine gewiſſe gefällige 
Fürforge und theilte von den Speifen den Stabsoffizieren 
mit. Diejenigen, welche diefe Speifen empfangen hatten 
und bereits aus dem Saale hinausgegangen waren, wollten 
nun diefelben verzehren und es blieben bei Sontharis nur 
drei Stabsoffiziere zuräcd, von denen einer Wlicheus war. 

Es ging aber auch Artafires hinaus, um mit den 
Andern von den Speifen zu genießen. Dort fiel ihm der 
Gedanke ein, dag ihm nichts hinderlich feyn muͤſſe, wenn 
er den Säbel ziehen wolle. Da ee nun grade draußen 
war, warf er geheim die Scheide des Schwertes weg, nahm 
es entblößt unter die Achfel, hielt es mit dem Mantel °) 


5) Der Mantel gehörte zum vollen Anzuge und war durch einen 
Knopf auf der rechten Schulter befeſtigt. Er war kurz und bedeckte 
nur den halben Korper gewoͤhnlich auf der Schildſeite. 
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bedeckt und kam eilfertig zu Gontharis Herein, als wenn 
er ihm etwas zu fagen hätte, was Andere nicht hören fol, . 
ten. Artabanes, welcher dies bemerkte, von Leidenfchaft 
kochte und wegen der außerorbentlihen Größe der Gefahr 
in tiefe Beforgniffe gerieth, fing an, den Kopf zu rühren, 
die Zarben des Geſichts vielfach zu wechſeln, und fchien 
durch die Größe der That ganz begeiftere zu werden. Als 
dies Petrus gewahr wurde, merkte er, was im Werke 
war, äußerte jedoch nichts davon gegen einen Andern, weil, 
da er dem Kaifer mit Liebe zugetban war, die Unterneh 
mung feinen ganzen Beifall hatte. 

Als: aber Artafires dem Afterfönige fehr nahe ger 
kommen war, ftieß ihn ein Hausbedienter, „und da er hier⸗ 
auf ein wenig zurücd trat, wurde jener das bloße Schwert 
gewahr, und fchrie auf mit den Worten: „was bedeuw 
tet das, mein Beſter?“ Gontharis aber hatte bie 
Hand um das rechte Ohr gelegt und ſah, indem er das 
Geſicht drebete, auf ihn zu. Mittler Weile fhlug Arta 
fires mit feinem Schwerte auf ihn ein und bieb ihm ein 
Stuͤck vom Vorderſchaͤdel fammt den Fingern ab. Petrus 
aber, die volle Stimme erhebend, feuerte Artafires an, 
„den größten Boͤſewicht unter allen Menſchen umzubrin: 
gen.” Als Artabanes den Gontharis aufipringen 
fah, denn er lag in feiner Nähe ausgeftrecdt, zog er ein 
großes zweifchneidiges Meffer heraus, welches er an den 
Schenkel befeftigt hatte, ftieß es dem -Afterfönige ganz und 
gar bis an das Heft in die rechte Seite und ließ es darin 
ſtecken. Nichts befto weniger verfuchte diefer dennoch auf 
zufpringen, aber da er einen tödtlihen Stoß empfangen 
hatte, ſtuͤrzte er auf der Stelle nieder. 

Hierauf ſchwang Ulitheus fein Schwert auf Arta: 
fires, gegen die Schläfe den Hieb führend. Diefer aber 
bielt die linfe Hand vor den Kopf und genoß in den 
gefährlichften Augenblicken Vortheil von feinem Elugen Ges 
danken. Denn indem das Schwert in den Pfeilbruchftiü 
den der Hand feine Kraft verlor, blieb er unverfehre und 


0 ſtreckte 


— 33 — 


ſtreckte ohune Schwierigkeit Ul itheus nieder. Petrus 
aber und Artabanes rafften, der eine das Schwert des 
Gontharis, ber andere das des gefallenen Ulitheus 
auf, .und. bieben die übrigen Leiboffiziere defielben zu; 
fammen, \ | 
Es entftand nun, wie man leicht denken kann, ein un: 
geheures Geſchrei und Getuͤmmel. Sobald dies die Arme 
nier wahrnehmen, welche bei den Wachen des Afterkoͤni⸗ 
ges ftanden, hoben fie, der erhaltenen Weifung gemäß, fo: 
gleih die. Schilde auf, drangen eiligft zu den Tafelbänfen 
wor, und. bieben faämmtlihe Wandilen und die ger 
treuen Anhänger des Gontharis nieder, ohne daß 
ihnen Jemand Widerftand leiſtete. Jetzt forderte Arta: 
banes den Athanaſius in Gegenwart von Zeugen auf, 
fuͤr die Schaͤtze in der Hofburg Sorge zu tragen, denn 
was Areobindus hinterlaſſen habe, befinde ſich hier. 
Sobald die Wachen den Tod des Gontharis ver— 
nahmen, reiheten ſich Viele ſogleich an die Armenier an. 
Denn die Meiſten gehoͤrten zu dem Hauſe des Areo— 
bindus. KEinfimmig. riefen fie nun: Juſtinianus zum 
Helden des Sieges aus. Diefer Ausruf, der von einer 
Menge von Menfchen erhoben wurde und übermäßig ſtark 
war, Eonnte bis zu einem großen Theil der Stadt gehört 
werden. SHieräber aufſpringend drangen diejenigen, welche 
den Kaifer lieb hatten, in die Wohnungen der Aufrübrer 
und tödteten fie auf der Stelle, Manche, indem fie fchlies 
fen, andere beim Eſſen, Manche auch während fie vor Schre; 
Sen erftarrt und im entfeslicher Berlegenheit waren. Inter 
innen befand fih auh Pafiphilus. Denn Johannes 
war mit einigen Wandilen in den Tempel geflüchter. Ar; 
tabanes gab ihnen Sicherheit des Lebens, lieh fie wieder 
heraus gehen und ſchickte fie dann nah Byzantium. Für 
die Sicherftellung der Stadt, welche er dem Kaifer wieder 
erworben hatte, traf er Anftalten, Die Hinrichtung des 
Afterfönigs ereignete fih aber am ſechs und dreißigften 
Tage feiner angemaßten Herrfchaft, als Kaifer Juſti 
U. 8. 17 


— 14 — 


nianus im neunzehnten Jahre bie unumſchraͤnkte Re 
gierung führte. °) 

Artabanes erlangte bei allen Menfchen wegen biefer 
That einen großen Ruhm. Prejecta, die Gemahlin des 
Areobindus, befhenfte Artabanes fogleich mit einer 
großen Summe Geldes, der Kaifer aber erhob ihn zum 
Oberfeldherrn uͤber ganz Libyen. Nicht lange Her 
nach erfuchte er aber den Kaifer, ihn nah Byzantium 
zurück zu rufen und der Kaiſer erfüllte feine Bitte. Als 
er aber Artabanes abrief, feßte er Johannes, den Bru— 
der des Pappus, zum einzigen Dberfelbherrn über 
Libyen. 
Sobald diefer Johannes in Libyen angekommen 
war, 7) rückte er gegen Antalas und die in Byzacium 
wohnenden Maurufier zum Kampfe vor, fiegte in der 
- Schlacht, tödtete viele Feinde, nahm auch diefen Barbaren 
alle Fahnen Solomons, welde fie damahls, als Sol 
mon vernichtet wurde, geraubt hatten, wieder ab, umd 
Schickte fie dem Kaifer. Die Uebrigen trieb er fehr weit 
aus dem Gebiete der Römer. Sn fpäterer Zeit ®) aber 
rücten abermahls die Leucarhä ?) aus den Gegenden von 
Tripolis mit einem großen Heere in Bpzacium ein 
und vereinigten fi mit den Scharen des Antalas. Die 
fen ging Johannes entgegen, ward aber in dem Treffen 
geichlagen, verlor viele von feinen Leuten und nahm die 
Flucht nach Laribus. Jetzt durchftreiften die Feinde bis 
nah Karthago bin alle dort liegende Ortſchaften und be 
bandelten alle ihnen aufftoßende Libyer auf die fchrecklichfle 
Weiſe. Dicht lange hernach fammelte aber Johannes 
die übrig gebliebenen Soldaten und zog theils andere Maus 
eufier, theils diejenigen, welche unter Kußinas flanden, 


6) Alſo im Sahre 545. 

7) Dies kann erft ins Jahr 546 fallen. 

8) ch fege diefen neuen Krieg ind Jahr 547. 
9) Sm Text ſteht Lebanthd. 
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in fein Buͤndniß, griff den Feind an und trieb Ihn gegen 


Erwarten in die Flucht. Die Römer feßten ibnen, da 


fie ohne Ordnung flohen, nach, bieben einen großen Theil 
derfelben nieder und die Uebrigen fegten ihre Flucht bis zu 
den aͤußerſten Sränzen Libyens fort. So wurde denn den 
noch übrig gebliebenen Libyern, welche in geringer Anzahl 
und bettelarm geworden waren, erft fpät und mit genauer 
Noth einige Ruhe verfchafft. *) Die Angelegenheiten der 
Roͤmer in Libyen gingen denn nun auf diefe Weife ber. 

Ich aber gebe zum gothifchen Kriege fort. 


8) Im Jahr 548 wurde endlich in Africa die Ruhe wieder hers 
geſtelt. Im Jahr 549 ſchrieb aber Profopins feine Gefchichte. 
Dorrede zu den perf. Denkw. p. 17. 


Ende des zweiten Buches ber wandiliſchen 
Denkwuͤrdigkeiten. 


Berkti, gedrudt bei A. W. Hay. 








